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Moskau droht 
mit Sanktionen 
für Wirtschaft 

fhn/dpa, Moduu 
Die sowjetische Führung hat da- 
mit gedroht, daß die .Koopera- 
tion“ mit der Bundesrepublik 
Deutschland einen „ernsten Scha- 
den“ erleiden würde, wenn West- 
deutschland zu einer „Abschuß- 
rampe für einen nuklearen Schlag“ 
gegen Moskau und seine Alliierten 
werde. Bisher sei die wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit zwischen 
Moskau und Bonn ein wesentli- 
cher Faktor der Stabilität in Euro- 
pa und „des internationalen Le- 
bens insgesamt“. Falls jedoch die 
Abrüstungsverhandlungen in Genf 
scheiterten, werde die Sowjetuni- 
on eine entsprechende Antwort auf 
die Aktionen Washingtons sowohl 
für Europa als auch für das Gebiet 
der USA finden, beißt es in einem 
Kom m e n tar der Armeezeitung „Ro- 
ter Stern". Der Autor, Oberst Polo- 
maijow, schreibt, daß die „entspre- 
chenden Gegenmaßnahmen“ auch 
unter „höchsten moralischen Maß- 
stäben" gerechtfertigt seien. Mos- 
kau könne nicht ruhig «ireiwi , 
wenn zusätzlich zu den bereits exi- 
stierenden französischen und briti- 
schen Raketen weitere 500 Atomra- 
keten aufgestellt werden sollten. 
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99 Der deutschen Bevölke- 
rung ist zu sagen, daß 
die Beschäftigung aus- 
ländischer Arbeitneh- 
mer auch bei hoher Ar- 
beitslosenzahl unver- 
zichtbar ist, weil es 
nicht einen undifferen- 
zierten Gesamtarbeits- 
markt, sondern viele 
spezielle Teilarbeits- , 

markte gibt 

Liselotte Funke, Beauftragte der Bun- 
desregierung für Ausländerfragen, in 

KohL 

FOT O: RICHARD SCHmZE-VOftBBtG 

Anschlag in Berlin 

hrk. Berlin 
Bei einem weiteren Anschlag auf 
einen Berliner Wohnungspolitiker 
ist in der Nacht zum Montag die 
Fassade des Hauses des früheren 
Senatssprechers und Chefs der Se- 
natskanzlei, Hanns-Peter. Herz 
(SPD), verwüstet worden. Die Tä- 
ter, die vermutlich aus der militan- 
ten Hausbesetzer-Szene stammen, 
schlugen Scheiben ein, schleuder- 
ten Farbflaschen gegen das Haus 
und verstreuten Flugblätter und 
Krähenfüße. Als Urheber b e z etcb- 
nete sich eine Gruppe „Tanz in den 
Mai“. Herz verwaltet heute im Be- 
zirk Neukölln das Ressort Bauwe- 
sen. Es war der fünfte Anschlag auf 
Wohnungspolitiker und Ballgesell- 
schaften seit dem 11. ApriL Am 
vergangenen Donnerstag detonier- 
te im Bürogebäude der Wohnungs- 
bau-Kreditanstalt ein Sprengkör- 
per und verursachte einen Sc had en 
von etwa 100 000 Mark. 

„RAF“-Urteil 

dpa, Stuttgart 
Im Stuttgarter Terrorismus-Pro- 
zeß hat der 5. Strafsenat des Ober- 
landesgerichts Stuttgart die 28 Jah- 
re alte Studentin Helga Roos ge- 
stern zu einer Freiheitsstrafe von 
insgesamt vier Jahren und neun 
Monaten verur teilt Im einzelnen 
erhielt Frau Roos wegen Mitglied- 
schaft in einer terroris t isc hen Ver- 
einigung drei Jahre und sechs Mo- 
nate. Der Senat verurteilte sie au- 
ßerdem zu pinem Jahr und drei 
MonatenHaft wegen Unterstützung 
der terroristischen Vereinigung 
„Rote Armee Fraktion“ (RAF). Das 
Gericht sah es als erwiesen an, daß 
.sie der RAF einen Zettel über die 
Verkehrsüberwachung mit Kame- 
ras in Frankfurt überlassen hatte. 


Pertini versucht 
Neuwahlen 
zu vermeiden 

AFP/F. ML. Rom 
Die seit Tagen erwartete Auflö- 
sung des italienischen Parlaments 
und die Ausschreibung von Neu- 
wahlen sind wieder fraglich gewor- 
den. Staatspräsident Pertini beauf- 
tragte gestern überraschend den 
christdem okratischen Senatspräsi- 
denten Morlino mit „letzten Son- 
dierungen bei den Parlamentsfrak- 
tionen und politischen Parteien 
Die italienische Presse hatte schon 
in der vergangenen Woche speku- 
liert, daß Morlino, ein enger Ver- 
trauter Pertinis, der ebenfalls der 
Politik des „historischen Kompro- 
misses“ mit der Linken wohlwol- 
lend gegenübersteht, möglicher- 
weise mit der Bildung einer neuen 
Regierung beauftragt wird. Pertini 
hatte gestern nachmittag Morlino 
und die kommunistische Vorsit- 
zende des Abgeordnetenhauses, 
Nilde Jotti, zu separaten Gesprä- 
chen empfangen. Morlino erklärte 
nach der Begegnung, er habe den 
Auftrag Pertinis angenommen und 
wolle ihn in „kürzester Zeit“ ab- 
schließen. Allgemein wird er als 
ein letzter, allerdings kaum aus- 
sichtsreicher Versuch gewertet, 
Neuwahlen noch zu vermeiden. * 

Weniger Aussiedler 

AP, München 
Die Zahl der Aussiedler aus den 
Ländern des Ostblocks in die Bun- 
desrepublik hat sich merklich ver- 
ringert. In den ersten vier Monaten 
des Jahres wurden 13 146 Aussied- 
ler registriert. Im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres lag ihre Zahl noch bei 
18 499, erklärte der bayerische So- 
zialminister Fritz Pirkl in München. 
Der Rückgang der Aussiedlerzah- 
len sei vor allem auf die nachlassen- 
de Ausreise aus Polen zuifldraufDhp 
ren. Auch bei den Ausreisen aus der 
Sowjetunion sei ein neuerTiefstand 
zu verzeichnen. 

Flucht nach Bayern 

AP, Hof 

Einem 29jährigen Einwohner der 
„DDR“ ist am 1. Mai die Flucht nach 
Bayern gelungen. Wie die bayeri- 
sche Grenzpolizei mitteilte, gelang- 
te der Flüchtling an unverminter 
Stelle der Demarkationslinie in den 
Westen. Seine Flurfit verlief ohne 
Zwischenfall und wurde offenbar 
von den „ DDR “-Grenzwachen 
nicht bemerkt. 

Ehrung aus Genf 

dpa, München 
Das „Institut International de 
Promotion et de Prestige“ in Genf 
hat der Max-Planck-Gesellschaft 
seinen internationalen Forschungs- 
preis verliehen. Das Institut begrün- 
dete die Vergabe des Preises, die am 

11. Mai in der Bayerischen Akade- 
mie der Wissenschaften inMünchen 
stattfinden soll, mit dem herausra- 
genden und außergewöhnlichen 
Stil der Forschungsorganisation. 
Der Max-Planck-Gesellschaft gelin- 
ge es immer wieder, durch finanziel- 
le und personelle Konzentration die 
besten Voraussetzungen vor allem 
für die Grundlagenforschung zu 
schaffen. 

WIRTSCHAFT 

Anteile zum Verkauf 

dpa, Hamburg 
Die in wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten steckende Neue Heimat 
Städtebau setzt die Auflösung von 
stillen Reserven fort Wie ein Kon- 
zemsprecher gestern bestätigte, 
soll jetzt die Beteiligung am Ham- 
burger Plaza Hotel verkauft wer- 
den. Den von der „Büd“-Zeitung 
genannten Verkaufepreis von 100 
Millionen Mark nannte der Spre- 
cher „reine Spekulation“. Vor eini- 
gen Monaten hatte die Neue Heimat 
bereits ihr neues Bürohaus in der 
Hamburger Innenstadt verkauft. 

Aktienkurse gaben nach 

DW. Frankfurt 
Von Sonderbewegungen bei Au- 
towerten abgesehen, gaben die No- 
tierungen durchweg nach. Der Ren- 
tenmarkt war knapp behauptet 
WELT-Aktienindex 140,4 (140,9). 
Dollarmittelkurs 2,4670 (2,4581) 
Mark. Der Londoner Goldmarkt 
war am Montag geschlosse n . 

WEITER 

Unbeständig und kühl 

DW. Essen 

Ln ganzen Bundesgebiet über- 
wiegend bewölkt und zeitweise Re- 
gen, örtlich auch kurze Gewitter. 
Tagestemperaturen im Norden tun 

12, sonst bis 16 Grad. 
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Appell an Regierung: Nach 
den Worten jetzt die Taten 

Gutachten der Institute registriert eine schnellere Belebung der Konjunktur 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die konjunkturelle Wende ist in 
der Bundesrepublik früher als er- 
wartet eingetreten. Daher wird 
nach übereinstimmender Ansicht 
der fünf führenden wirtschaftswis- 
senschaftlichen Forschungsinsti- 
tute die gesamtwirtschaftliche Pro- 
duktion in diesem Jahr höher als 
1982 Ausfallen. Sie rechnen jetzt 
nach Abzug der Preissteigerungen, 

also real, mit einem Zuwachs im 
Jahresdurchschnitt von 0,5 Pro- 
zent 

„Wegen der noch bestehenden 
Belastungen des wirtschaftlichen 
Klimas wird der Anstieg zwar spür- 
bar geringer sein als in früheren 
Erholungsphasen, am Jahresende 
dürfte die gesamtwirtschaftliche 
Produktion das Vorjahresniveau 
aber immerhin um 2,5 bis drei Pro- 
zent übertreten“, heißt es in dem 
Frühjahrs-Gutachten. Damit fälle 
die vorausgeschätzte Entwicklung 
für dieses Jahr etwas günstiger 
aus, als im jüngsten Jahreswirt- 
schaftsbericht der Bundesregie- 
rung unterstellt wurde. 

Auf dem Arbeitsmarkt würden 


sich die Probleme trotz der kon- 
junkturellen Erholung weiter ver- 
schärfen- Die Unternehmen wür- 
den die Produktion steigern, ohne 
vorerst ihren Personalbestand zu 
vergrößern. Wie die Bundesregie- 
rung, so rechnen auch die Institute 
mit einer durchschnittlichen Ar- 
beitslosenzahl von 2,35 Millionen 
in diesem Jahr. In der Saisonspitze 
im Winter könnten es 2,8 Millionen 
werden. 

Der Anstieg der Verbraucher- 
SE1TE 11: 

Steigende Exporte 

preise dürfte zum Jahresende un- 
ter drei Prozent rutschen. 

Die wirtschaftspolitischen Vor- 
schläge der Mehrheit der Institute 
- das Berliner hat ein Minderheits- 
votum abgegeben - werten der 
Deutsche Industrie- und Handels- 
tag (DEHT) und andere Wirtschafts- 
verbände als „Warnung und Appell 
an die Bundesregierung, ihren Ver- 
trauensvorschuß nicht zu verspie- 


len“. Mit Recht weise das Gutach- 
ten darauf hin, daß die angekün- 
digte Politik fux mehr Investitio- 
nen und Wirtschaftswachstum 
jetzt auch in die Tat umgesetzt wer- 
den müsse. 

Die Regierung habe zwar eine 
Kurswende in Richtung auf Förde- 
rung der Leistungsbereitschaft: in 
Eigenverantwortung angekündigt. 
Nach Ansicht der Institute entspre- 
chen die Maßnahmen zur Förde- 
rung des Wohnungsbaus, die Erhö- 
hung der Mehrwertsteuer und die 
Investitionshilfeabgabe aber nicht 
dieser Neuausrichtung. Die Insti- 
tute plädieren für eine Kürzung 
von Subventionen in der Landwirt- 
schaft und im Kohlenbergbau und 
lehnen die zusätzlichen Hilfen für 
Werften und die Stahlindustrie ab. 
Die Lohnabschlüsse müßten über 
mehrere Jahre niedrig ausfallen 
und je nach der unterschiedlichen 
Gefährdung der Arbeitsplätze dif- 
ferenziert werden. Alle nfalls eine 
freiwillig vereinbarte Arbeitszeit- 
verkürzung ohne Kostenbelastung 
könne zu einem Abbau der Ar- 
beitslosigkeit beitragen. 


Demonstranten in Polen verprügelt 

Reagan: Wir salutieren vor dem Mut / Voraussetzung für Hilfe genannt 


DW. Warschau 
Die polnische Propaganda hat 
gestern den Versuch unternom- 
men, die jüngsten Demonstratio- 
nen für die Ziele der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ als 
„Fiasko“ für die oppositionellen 
Kräfte erscheinen zu lassen. Dem- 
gegenüber sagte Arbeiterführer 
Lech Walesa: „Es hat großartige 
Demonstrationen gegeben. Die Po- 
lizei bat sie offenbar aufgelöst, aber 
die Zahl der Teilnehmer hat unsere 
Erwartungen übertroffen.“ 
US-Präsident Ronald Reagan 
sprach von einem „echten Kampf 
der Arbeiter in sogenannten 
Arbeiterstaat für grundlegende 
Menschen- und wirtschaftliche 
Rechte“. Reagan: „Wir salutieren 
vor dem Mut der Polen, die sieh 
täglich Finsrh ü c hteinn g en und 
Schikanen gegenübersehen.“ 

Der US- Präsident versicherte, 
die Vereinigten Staaten würden 
Polen bei der Bewältigung seiner 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
helfen, wenn Warschau „bedeutsa- 
me Laberalisierungsmaßnahmen“ 
ein führe. Der polnische Partei- und 
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Norwegen: Ol 
stammt nicht 
von U-Boot 

dpa, Oslo 

Das in der vergangenen Woche 
angeblich entdeckte fremde 
U-Boot im norwegischen Hardan- 
ger-Fjord konnte trotz Beschusses 
durch Ra k ete n und Bomben bisher 
nicht zum Auftauchen gezwungen 
werden. Ein Ölfleck und Luftbla- 
sen, die nach gezielten Schüssen 
am Wochenende gesichtet worden 
waren, stehen nach neuesten Er- 
kenntnissen in keinem Zusam- 
menhang mit dem Boot Das Mari- 
nekommando äußerte den Ver- 
dacht dflfi das öl vom Tank eine s 
auf Grund liegenden Schiffe- 
wracks stammen könnte. Die nor- 
wegische M a rine will nun nach 
fünftägiger vergeblicher Jagd die 
Suche einschranken. 

Die Regierung in Oslo und der 
Marinestab waren nach anfängli- 
cher Skepsis sicher, daß sich zu- 
mindest eines, wenn nicht gar zwei 
U-Boote in dem Fjord aufhalten 
oder aufgehalten haben. Trotz des 
Hinweises, daß eine genaue Ortung 
wegen der Süß- und Salzwasser- 
scnichten und der Tiefe des Wasse- 
rarmes sehr schwierig sei, wurde 
wiederholt betont man sei von der 
Anwesenheit überzeugt 

Nach Berichten des norwegi- 
schen RundfUnks hatte auch der 
Zerstörer „Rommel“ der deut- 
schen Bundesmarine, der im Ge- 
biet vor Bergen und Stavanger an 
einer Übung der Atlantikflotte teil- 
nimmt ein fremdes Boot geortet 


Regierungschef General Jaruzelski 
hatte auf einer Mai-Kundgebung 
des Regimes versucht sein Land 
als das Opfer einer „beispiellosen 
Propaganda-Aggression“ der USA 
darzustellen. 

Im Gegensatz zu früheren De- 
monstrationen nannten die offiziel- 
len polnischen Medien keine Zah- 
len über Verhaftungen und Fest- 
nahmen. Am Sonntag war aber be- 
obachtet worden, wie sehr viele, 
vor allem junge, Leute festgenom- 
men oder von Angehörigen der 
Sondermiliz Zomo zusammenge- 
schlagen wurden. Über Brutalität 
der Zomo-Einheiten hatte sich 
auch die Ehefrau Walesas in einem 
Telefongespräch mit westlichen 
Jour nalisten beklagt 

Die französische Nachrichten- 
agentur AFP meldete, allein in 
Warschau hätten sich rund 10000 
Demonstranten am. 1. Mai einem 
Großaufgebot an Polizeieinheiten 
gegenübergesehen. Die Miliz setzte 
Wasserwerfer und T ränen gas ein. 
In Danzig demonstrierten nach 
diesen Angaben 15 000 bis 20 000 
Menschen vor der Brigitten-Kirche 


im Gemeindebereich der Schiffs- 
werften. 10 000 wurden vor dem 
ehemaligen Sitz der „Solidarität“ 
gezählt und 5000 schließlich im 
Vorort Zaspa, wo Walesa wohnt 
Fünf französische Journalisten, die 
mit Touristen- Visa nach Polen ein- 
gereist waren, wurden festgenom- 
men und aufgefordert, das Land zu 
verlassen. 

Die im Untergrund lebenden 
Führer der verbotenen Gewerk- 
schaft riefen die Bevölkerung der 
polnischen Hauptstadt für heute 
dazu auf, sich festlich zu kleiden, 
rot-weiße Plaketten zu tragen und 
um 12 Uhr Schweigeminute 
einzu legen. Am 3. Mai 1982 war auf 
zahlreichen Kundgebungen gegen 
das Kriegsrecht in Polen demon- 
striert worden. 

Bei einer abendlichen un- 
ter freiem Himm el am Sonntag im 
Warschauer Industrievorort Ursus 
brandete unter den 15 000 Versam- 
melten Beifell auf als ein Priester 
Kardinal Jozef Glemp eine Fahne 
der „Solidarität“ im Miniaturfor- 
mat überreichte. 

Seite fc Das pninip-hg Dilemma 


DER KOMMENTAR 


Mutprobe 

PETER GITXTES 


_ und Warnung 
mtet die Doppelbot- 
schaft der fünf Wirtschafts- 
forschungsinstitute in ih- 
rem Frühjahrsgutachten. 
Hoffen darf die Bundesre- 
publik auf einen mehr oder 
weniger tragfähigen Auf- 
schwung; die Warnung rich- 
tet sich an die Bundesregie- 
rung, das Vertrauen in die 
politische Wende nicht zu 
verspielen. Für beide Hin- 
weise gibt es Grunde. 

Die deutsche Wirtschaft 
ist unbestritten auf Erho- 
lungskurs. Die Belebung ist 
so rasch erfolgt, daß die 
Gutachter ihre Erwartungen 
deutlich ins Positive korri- 
gieren mußten. Die Nachfra- 
ge nimmt zu, die Auftrags- 
bücher schwellen, Zinsen 
und Kosten sinken. Daß die 
Arbeitslosenzahlen viel- 
leicht noch steigen, ist kein 
Widerspruch; denn es ist ein 
mühevoller Stabilisierungs- 
prozeß, bis sich die Lage in 
einem Untern ehm en so ver- 
bessert hat, daß es wieder 
neue Leute einstellt 

Aber der Zweifel bleibt, 
ob die Belebung stark ge- 
nug ist, um auf Dauer den 
Wachstumspfed zurückzu- 
gewinnen. Die Regierung 
selbst nährt ihn, meinen die 
Institute, weil sie zwar die 
Wende versprochen habe, es 
aber an Klarheit Konse- 


quenz und Glaubwürdigkeit 
fehlen lasse. 

Die Steuer- und Abgaben- 
erhöhungen gingen in die 
falsche Richtung, weil der 
Staat immer größere Teile 
des Sozialprodukts an sich 
ziehe. Statt dessen müßte er 
Leine lassen, um Motivation 
und den Willen zur Eigen- 
vorsorge zu wecken. Die Bü- 
rokratie werde nicht genug 
gestrafft und abgespeckt 
Lege die neue Regierung 
nicht mehr Entschiedenheit 
an den Tag, könne die Erho- 
lung schon 1984 wieder ins 
Stocken geraten. 

V ielleicht tut die Regie- 
rung die schmerzhaften 
Empfehlungen der Gutach- 
ter als professoralen Rigo- 
rismus ab. Es muß ihr aber 
zu denken geben, daß die 
Wirtschaftswissenschaft 
Zweifel an Glaubwürdigkeit 
und Konsequenz der „Wen- 
de“ hegt Es wäre gefähr- 
lich, wenn Unternehmen 
ähnlich dächten; denn von 
ihnen erwarten wir Arbeits- 
plätze. 

Freilich sind Euphorie 
wie Ungeduld gleicherma- 
ßen schlechte Ratgeber. Die 
Regierung Kohl hat die 
Chance, die Bedenken zu 
zerstreuen. Selbst der impo- 
nierendste Startschuß be- 
eindruckt nur dann, wenn 
ihm auch ein Rennen folgt 


CSU wünscht Korrektur 

Zustimmung zu Kernaussagen der Regierangserklämiig 

PETER SCHMALZ, München 


Die Regierungserklärung von 
Bundeskanzler Helmut Kohl findet 
weitgehend die Zustimmung des 
CSU- Vorsitzenden Franz Josef 
Strauß. „Ich habe festgestellt daß 
unsere politischen Kernaussagen 
im großen und ganzen ihren Nie- 
derschlag gefunden haben“, er- 
klärte Strauß gestern nach dreiein- 
halbstündiger Beratung mit füh- 
renden CSU-Vertretem, darunter 
den fünf CSU-Bundesministem. 
Man habe „zu bestimmten Formu- 
lierungen einige Verbesserungen 
angebracht“, die dem Bundeskanz- 
ler übermittelt worden seien. Da- 
bei handele es sich aber nicht um 
dramatische Dinge, meinte Strauß. 

Offensichtlich bemüht, den zwi- 
schen CSU und FDP entbrannten- 
Koalitionskonflikt nicht weiter zu 
schüren, erklärte CSU-Generalse- 
kretär Otto Wiesheu nach dem Ge- 
spräch in der Münchner Staats- 
kanzlei, er hoffe, die Regierungser- 
klärung werde die Basis für eine 
gute Zusammenarbeit sein, gravie- 
rende Sachdifferenzen gebe es 
nicht Die von der CSU vorgeschla- 
genen Änderungen ließen sich 
„problemlos einbauen“. Mit den 
Passagen zur Deutschlandpolitik 
könne die CSU einverstanden sein. 
Dagegen scheint Strauß mit dem 
Bereich Außenpolitik noch nicht 
völlig zufrieden zu sein. Vorsichtig 
umschrieb Wiesheu bestehende 
Differenzen: „Beider Außenpolitik 
ist es so, daß die Aussprache zur 


Regierungserklärung wohl eine ge- 
wisse Konkretisierung in einzelnen 
Bereichen bringen kann.“ 

Die Äußenuigen von FDP-Politi- 
kero gegen die CSU werden bei der 
bayerischen Regierungspartei als 
Profilierungsversuche angesehen. 
Strauß: „Das ist ja schon der Nach- 
folgekampf um den Parteivorsitz. 
Die haben doch den Herrn Gen- 
scher schon lange abzuschreiben 
begonnen und begeben sich jetzt in 
die Startlöcher. Wer sich an der 
CSU reibt hat dann vielleicht die 
besseren Chancen, gewählt zu wer- 
den.“ Lachend fügt der bayerische 
Ministerpräsident hinzu: „Das se- 
hen sie doch: Die CSU ist der Na- 
bel der Welt Honecker sagt ab, 
weil wir einige harte Worte ge- 
braucht haben, die FDP macht 
Klimmzüge und Salto mortale, um 
sich an der CSU zu reiben. Es ist 
doch alles in bester Ordnung.“ 

Zwischen der CSU und der CDU 
gebe es keine Spannungen, beton- 
te Strauß, CSU-Generalsekretär 
Wiesheu forderte die FDP zur Er- 
klärung darüber auf; „was sie von 
den Sachen, die wir vorgeschlagen 
haben, nicht oder anders will“. Das 
Treffen zwischen führenden CSU- 
Vertretem aus Bonn und München 
soll künftig monatlich an jedem 
ersten Montag stattfinden. Die 
gestrige Zusammenkunft war seit 
Wochen geplant von einer Krisen- 
sitzung zu sprechen, sei blühende 
Phantasie, erklärte Strauß. 


Kohl verspricht 
der Wirtschaft 
Entlastung 

HEINZ HECK, Bonn 

R »ndps1ran?lpr Tfolmnt. Kohl hat 

der deutschen Wirtschaft die Zusi- 
cherung gegeben, für einen Abbau 
des Staatsanteils und «np Entla- 
stung der Wirtschaft zu sorgen. Auf 
der Mitgliederversaimnlung des 
Bundesverbands der Deutschen 
Industrie (BDI) erklärte Kohl ge- 
stern in Köln, die Bundesregierung 
werde für ordnungspolitische Klar- 
heit sorgen und den in der Vergan- 
genheit beeinträchtigten Funk- 
tionsbedingungen ’ des Marktes 
wieder mehr Rechnung tragen. 

Wie BDI-Präsident Rolf Roden- 
stock im Anschluß an die Ver- 
sammlung vor Journalisten erklär- 
te, begrüßt die deutsche Industrie 
ausdrücklich die Zusicherungen 
des Bundeskanzlers, „nur durch 
vermehrte Innovations- und Inve- 
stitionstätigkeit kann unsere 
Volkswirtschaft wieder zu ausrei- 
chender lebensnotwendiger 
Wachstumsdynamik zuriieknn- 
den“. 

Besorgt äußerte sich Rodenstock 
über die von Washington geplan- 
ten Beschränkungen des Osthan- 
dels durch Novellierung des Ex- 
portkontrollgesetzes. Für die deut- 
sche Wirtschaft sei, wie nach den 
Krisen in Polen und Afghanistan 
bestätigt, „der Primat der Politik 
selbstverständlich“. Doch halte er 
es auch mit Blick auf die Abrü- 
stungsverhandlungen in Genf 
nicht für „dienlich“, wenn die Re- 
striktionsschraube im Osthandel 
„überdreht“ werde. Eine Erweite- 
rung der Kontrolliste (Cocom) sei 
aus deutscher Sicht akzeptabel, 
wenn präzise Vereinbarungen über 
sensible Güter getroffen würden. 
Nationale Alleinginge (wie von 
Washington) seien abzulehnen. 
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Zustimmung zu 
Reagans Politik 
wächst in USA 

• rtr/AP. New York 

In den USA ist die Zustimmung 
zur Regierungsführung von US- 
Präsident Reagan und insbesonde- 
re zu seiner Politik gegenüber El 
Salvador in den vergangenen Mo- 
naten gewachsen. Nach den Ergeb- 
nissen einer Umfrage des Gallup- 
Instituts im Auftrag des Nachrich- 
tenmagazins „Newsweek“ sind 44 
Prozent der Amerikaner, die über 
die Mittelamerika-Politik Washing- 
tons Bescheid wissen, mit Reagans 
Haltung gegenüber El Salvador 
einverstanden. Vor einem Jahr wa- 
ren es nur 33 Prozent 47 Prozent 
sind allerdings weiterhin der Mei- 
nung, daß sich die USA völlig aus 
El Salvador heraushalten sollten. 
Nach den Resultaten dieser Umfra- 
ge, die nach der Rede Reagans 
über seine Mittelamerika-Politik in 
der vergangenen Woche unternom- 
men wurde, plädieren 66 Prozent 
der Amerikaner, die Reagans Poli- 
tik zustimmen, für Wirtsc haftshilfe 
an El Salvador, 55 Prozent für die 
Entsendung von Militärberatern. 

Mit Reagans Amtsführung ün all- 
ge meinen sind 47 Prozent der Be- 
fragten einverstanden. Das ist eine 
Zunahme von fünf Prozentpunk- 
ten gegenüber dem Februar 1982. 
Gegen Reagan sprachen sich 44 
Prozent (Februar 49 Prozent) aus. 

Im Gegensatz zur Politik gegen- 
über El Salvador lehnt eine Mehr- 
heit von 56 Prozent der US-Bürger 
Washingtons Politik gegenüber Ni- 
caragua weiterhin ab. Etwa 50 Pro- 
zent stimmten außerdem Reagans 
Äußerungen nicht zu, daß kommu- 
nistische Unterwanderung die Ur- 
sache der Unruhen in Mittelameri- 
ka sei, sondern führen dies auf 
Armut und Nichtbeachtung der 
Menschenrechte zurück. 


Vietnam läßt Truppenabzug 
aus Kambodscha feiern 

Asean-Vertreter vermuten bloße „Rotation“ der Verbände 


Schwere Mängel beim Bau der Pipeline 

Sowjetzeitung tadelt wirklichkeitsfremde Planung / Störungen bei Gaslieferung 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Die technischen Arbeiten an der 
Erdgasleitung Urengoj-TscheJja- 
Hfriftk sind in einem Bericht der 
Zeitung „Sowjetsksya Rossqa“ 
scharf getadelt worden. Sie seien 
wirklichkeitsfremd und ver- 
schwenderisch. 

Die Pip eline gehört zu den vier 
innersowjetischen Trassen, die, 
ebenso wie die nach Westeuropa 
führende fünfte Rohrleitung, aus 
den Erdgasfeldern der nordwestsi- 
birischen Regionen Urengoij-Jam- 
burg-Jamal gespeist werden sol- 
len. Insgesamt werden dafür in der 
Sowjetunion rund 20 000 Kilome- 
ter Rohre, überwiegend aus westli- 
cher Produktion, verlegt. 

Der ungewöhnlich faktenreiche 
Bericht in „Sowjetskaja Rossjja“ 
laßt den Schluß zu, daß ähnliche 
Mißstände auch an der „Exportlei- 
tung“ auftreten. 

Für die Trasse nach Tschelja- 


binsk seien die Standorte der Kom- 
pressorstationen von den Kon- 
strukteuren jeweils genau hundert 
Kilometer voneinander entfernt 
festgelegt worden. Schon die Ver- 
schiebung um wenige Kilometer 
hätte meist genügt, um trockene 
Standorte oder die Nahe von 
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Transportverbindungen zu ge- 
währleisten. 

Lediglich nach theoretischen 
Normen sei auch verfahren wor- 
den, als die Aufschüttung meter- 
dicker Erdfundamente für die 
Kompressor-Stationen vorge- 
schrieben wurde. Ware man bei 
den Vorschriften geblieben, hätten 
weitere 300 000 Kubikmeter Erde 


über weite Strecken bewegt wer- 
den müssen. Dringende Ande- 
rungs begehren der Bauleute seien 
jahrelang von Konstrukteuren und 
Projekteuren ignoriert worden. 
„Sowjetskaja Rossjja“ verweist 
auch auf Mißstände bei der Nut- 
zung bereits fertiggestellter Gaslei- 
tungen im Gebiet von Tjumen. Gas 
könne entweder nicht geliefert 
oder nicht ab genommen werden, 
weil teils die Kompressorstationen 
nicht arbeiten, teils die Fabriken 
unfertig blieben. Dabei habe man 
sich beim Leitungsbau unter größ- 
ten Anstrengungen beeilt, und für 
die fristgerechte Planerfüllung 
wurden hohe Prämien gezahlt. 

Zum ersten Male wurde durch 
diese Veröffentlichung bekannt, 
daß der Bau von Erdgastrassen in 
der Sowjetunion auch ohne Behin- 
derung durch ein amerikanisches 
Technologie-Embargo mit erhebli- 
chen Problemen belastet ist 


AP, Bangkok 

Mit einer Abschiedsparade in 
Pnom Penh hat gestern der ange- 
kündigte Teilabiug vietnamesi- 
scher Truppen aus Kambodscha 
begonnen. Wie die kambodschani- 
sche Nachrichtenagentur SPK 
meldete, beteiligte sich daran eine 
Division sowie sechs Regimenter 
und Brigaden, deren Abzug bis En- 
de Mal beendet sein soll. 

Angeführt von einem T-54-Pan- 
zer rollten gestern die ersten Ein- 
heiten in 240 Fahrzeugen durch 
Phnom Penh zum Binnenhafen 
der Hauptstadt Die Truppen sol- 
len bis Emde Mai auf dem Wasser- 
weg nach Südvietnam gebracht 
werden, 

Vietnam und die’ mit Hanoi ver- 
bündete Volksrepublik Kambo- 
dscha widmen dem Ereignis größt- 
mögliche Publizität Rund 150 
Journalisten, darunter mehrere aus 
Europa, den Vereinigten Staaten 
und Japan, wurden zur Beobach- 
tung des Teilabzugs eingeladen. 

Beobachter in Bangkok werten 
die in aller Eile ergangene Einla- 
dung an ausländische Journalisten 
zum Teil als Bemühen, die Auf- 
merksamkeit der Nachrichtenme- 
dien von dem Chef der kambo- 


dschanischen Gegenregierung, 
Prinz Norodom Sihanouk, abzu- 
lenken. Sihanouk batte sich am 
Samstag von Thailand aus auf 
kambodschanisches Gebiet bege- 
ben. Dort kämpfen Guerriüaver- 
bfinde s ei n er , aus drei Wider- 
standsgruppen, darunter den Ro- 
ten Khmer, bestehenden Regie- 


sisenen Truppen und die von Viet- 
nam gestützte kambodschanische 
Regierung. 

Der F ühre r der kambo dschani - 
schen JBefreiungsregierung“, 
Prinz Norodom Sihanouk, hatte 
bereits am Sonntag den Truppen- 
abzug einen „faulen Trick“ Hanois 
genannt, der die Welt täuschen sol- 
le. Sihanouk meinte, es werde sich 
wie auch früher schon um einen 
Austausch kampfmüder gegen fri- 
sche Truppen handeln. 

Auch Vertreter der Organisation 
Südostasiatischer Nationen (Ase- 
an) erklärten, ähnliche Ankündi- 
hätten voriges Jahr ledig- 
zu einer Rotation der Truppen 
geführt 

Die Vietnamesen waren 1979 in 
Kambodscha einmarschiert, hatten 
die Roten Khmer entmachtet und 
die Regierung Heng Samxin einge- 
setzt 
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Freizeit für Europa 

Von Ulrich Luke 


F reiheit oder Sozialismus“, das war ein Slogan zur 
ersten Direktwahl des Europäischen Parlaments 


J7 ersten Direktwahl des Europäischen Parlaments 
1979. Die Zeiten haben sich geändert Die zweite Euro- 
pawahl 1984 steht bereits im Vorfeld unter dem Motto 
„Freiheit oder Direktwahl“. 

Hans-Dietrich Genscher, der amtierende EG-Ratsprä- 
sident, hat diese Erfahrung jetzt machen müssen. Als 
eins der wenigen Versprechen, die Aussicht auf Realisie- 
rung zu haben scheinen, kündigt er an, in seiner Präsi- 
dentschaft einen Wahltermin für die zweite Direktwahl 
festzulegen. Genscher, dem kein Sonntag heilig, kein 
Tag lang genug ist, hat das Kalenderproblem offenbar zu 
leicht genommen. Nichts ist so einfach, daß es in der EG 
nicht schwierig gemacht werden könnte. 

Seinem ersten Terminvorschlag, der dritten Mai-Wo- 
che, stimmten alle Kollegen zu, bis dann der dänische 
Außenminister zu Hause in den Kalender blickte und 
erkannte: Am 18. Mai ist Feiertag, „Nationaler Bettag“, 
genannt, gemeinhin zum Wandern benutzt und zu a llem 
Überfluß von einem Deutschen eingeführt Erster An- 
lauf also gescheitert. 

Beim zweiten Vorschlag, der zweiten Mai-Woche, hat- 
ten die Kollegen Minister - aus Erfahrung klug gewor- 
den - ihre Kalender gleich zur Hand Es hagelte Wider- 
spruch aus allen Ecken. 

Genscher zog die Stirn in Falten und ging ohne neuen 
Vorschlag zum Parlament, das daraufhin das Heft selbst 
in die Hand nahm. Die Abgeordneten schlugen einen 
Termin vor, den 14. bis 17. Juni. Alle schienen sich einig, 
doch bei einigen stimmte der Kalender wohl nicht Denn 
Belgiens Außenminister Tindemans entdeckte sofort, 
daß seine Landsleute, zumindest die ärmeren, da schon 
in die Ferien führen. Und ein Bayer in der Delegation 
wußte, daß in seinem Freistaat zu dieser Zeit noch 
Pfingstferien herrschen. 

Elingezwängt in solche Ferienkalender, wird es für 
Europa wohl nur eine Lösung geben: zusätzliche Ferien 
für alle, um zur Wahl gehen zu können. Europa-Ferien 
sozusagen. 


Rubel oder Raketen 


Von Herbert Kremp 


D ie Sowjets versuchen, mit der Angst und mit der 
Begehrlichkeit der Deutschen in der Bundesrepu- 


X_J Begehrlichkeit der Deutschen in der Bundesrepu- 
blik zu spielen. Die Zielsetzung ist bei aller Unterschied- 
lichkeit der Methoden stets die gleiche: Die Beziehun- 
gen zwischen Bonn und Washington sollen in die Krise 
gestürzt werden. 

Die Angstkampagne hat die Stationierung amerikani- 
scher Gleichgewichtswaffen im Falle der Ergebnislosig- 
keit von Genf bis Herbst zum Gegenstand. Das Spiel mit 
der Begehrlichkeit betrifft geschäftliche Avancen im 
Zusammenhang mit der Ausbeutung riesiger Kohlela- 
gerstätten in Sibirien, mit der Vergasung und Verflüssi- 
gung von Kohle und, wie der Bonner Energie-Report 
berichtet, mit dem Projekt eines Ost-West-Stromverbun- 
des. 

Wenn die Sowjetunion sich über ihre Entwicklungs- 
vorhaben äußert, geht es immer um gigantische Ge- 
schäfte. Im Falle der Raketenstatiomerung geht es um 
ebenso gigantische Konsequenzen. Der „Rote Stern“ 
stellt zwischen beiden Komplexen eine Verbindung her: 
Sollten die Raketen kommen, geraten auch alle Wirt- 
schaftsprojekte zwischen Hammer und Amboß. So wer- 
den die Treibsätze der Angst und der Begehrlichkeit 
aneinandergekoppelt. Bange machen soll gelten. 

Wichtig ist der Zeitpunkt der sowjetischen Doppel- 
strategie: Der Bundeskanzler reist nach Moskau; beim 
bevorstehenden Weltwirtschaftsgipfel in Williamsburg 
wird über den Technologie-Transfer West-Ost disku- 
tiert; in Genf beginnt eine entscheidende Runde in der 
Frage der Rüstungsbeschränkung. In jedem Fall liegt 
Moskaus Blick auf Bonn. Die neue Bundesregierung 
wird unter schweren Druck gesetzt. Man versucht, die 
innenpolitische Diskussion in Deutschland kontrovers 
aufzuladen. Angst und Begehrlichkeit sollen Amerika- 
ner und Deutsche zu falschen Reaktionen verleiten. Mit 
allen Mitteln, von allen Seiten sucht Moskau die deut- 
sche Politik zu beeinflussen. Andropow ist ein erfin- 
dungsreicher Mann. 


Bärendienst 


Von Evangelos Antonaros 


D aß die türkischen Spitzenpolitiker vor dem Putsch 
im September 1980 kläglich versagt hatten, wird 


A-/ im September. 1980 kläglich versagt hatten, wird 
niemand bezweifeln. Daher ist es nicht unbillig, daß sie 
für die nächsten zehn Jahre von der politischen Arena 
ausgeschlossen wurden. 

Und dennoch: Ankaras Generäle haben sich aller 
Voraussicht nach einen Bärendienst erwiesen, indem sie 
jetzt nicht wie zunächst erwartet nur die bekanntesten 
Namen, sondern - sage und schreibe - 723 Politiker aller 
Schattierungen mit einem Betätigungsverbot belegten. 
Völlig unbelasteten Ex-Parlamentariem und zahlrei- 
chen brillanten Köpfen wird nun die Möglichkeit ver- 
wehrt, eine Partei zu gründen oder einflußreiche Ämter 
anzustreben. 

Denkt man an die bürgerkriegsähnlichen Zustände 
vor der Machtergreifung durch das Militär, ist die Vor- 
sicht der Generale zwar verständlich. Sie wollen nicht 
durch eine Neuauflage der politischen Struktur von 
damals aufs Spiel setzen, was in den vergangenen 32 
Monaten erreicht worden ist. 

Aber gerade diese Gefahr rieht herauf; wenn die 
Offiziere nicht einsehen, daß sich eine neue Politiker- 
generation nicht von heute auf morgen per Regierungs- 
dekret aus dem Boden stampfen läßt. Die Liste deijeni- 
gen, die sich jetzt mit Plänen zur Gründung von neuen 
Parteien tragen, ist nicht gerade beeindruckend. 

Entstehen keine überzeugenden Formationen, so wird 
die Zeit für jene Politiker arbeiten, die nun ins politische 
Abseits manövriert wurden. Männer wie Ex-Premier 
Demirel werden trotz Verbot nicht stillhalten. Der zwei- 
mal vom Militär gestürzte konservative Regierungschef 
verfügt über die bestorganisierte Parteistruktur in der 
Türkei Wie ein schlauer Fuchs wartet er auf seine 
nächste Chance. Wenn er sie bekommt, werden die 
Generäle sich selbst ein Bein gestellt haben. 
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.Hast du d a f ü r ein Rezept?' 


ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Das polnische Dilemma 


Von Carl Gustaf Ströhm 


D ie Prügelszenen von den War- 
schauer Straßen, die am 


-L' schauer Straßen, die am 
Abend des 1. Mai westlichen 
Fernsehern ins Haus geliefert 
wurden, schienen auf den ersten 
Blick zu bestätigen: In Polen 
nichts Neues; die Polizei Jaru- 
zelskis setzt Wasserwerfer und 
Knüppel gegen das Volk ein - 
und das Volk ruft nach Lech 
Walesa und nach der Freiheit 

Dennoch stellt der 1. Mai 1983 
für das Regime des Generals Ja- 
ruzelski eine Zäsur dar. Mit die- 
sem Tag hat sich endgültig er- 
wiesen, daß die - auch von man - 
chen westlichen Politikern und 
Geschäftsleuten genährte - Hoff- 
nung auf eine „Normalisierung“ 
in Polen auf absehbare Zeit ver- 
geblich sein dürfte. Der perma- 
nente Kampf zwischen dem 
kommunistischen Regime und 
der Gesellschaft der Arbeiter- 
schaft und großen Teilen der jun- 
gen Generation wird sich fortset- 
zen. 

Es wird wie bisher Wellenbe- 
wegungen geben: Das Regime 
wird polizeiliche Erfolge erzie- 
len, hier und da ein paar Unter- 
grunddruckereien und Sender 
ausheben, einige Dutzend Illega- 
le verhaften. Dann wird, wohl 
auch jahreszeitlich bedingt bei 
der Bevölkerung eine gewisse 
Resignation oder auch Erschöp- 
fung pm sich greifen. Dara ufhin 
wiederum wird das Regime Jaru- 
zelski vor aller Welt verkünden, 
die „Normalisierung" in Polen 
sei bereits zum Greifen nahe, 
und alles entwickle sich zum 
Besseren. Mitten in solchen pro- 
pagandistischen Eifer wird dann 
eine neue Massendemonstration 
platzen: Und wieder werden wir 
die Bilder prügelnder Polizisten 
und zusammengedrängter De- 
monstranten zu sehen bekom- 
men. 

Man muß in gewisser Hinsicht 
noch relativ froh darüber sein, 
solange nur geprügelt und nicht 
etwa scharf geschossen wird. 
Aber das polnische Bürger- 
kriegs-Szenario ist dennoch per- 
fekt: es gehört neben der Berli- 
ner Mauer zu dem Absurdesten, 
was die Nachkriegsgeschichte 
Europas hervorgebracht hat 
Ähnlich wie beim „antifaschisti- 
schen Schutzwall“ des Ostberli- 
ner Regimes ist auch im Falle 
Polen ein Ende und damit eine 
Rückkehr zu wirklicher Normali- 
tät nicht erkennbar. 

Vielleicht gab es für den Gene- 
ral Jaruzelski, der wohl zu den 
seltsamsten politischen Gestal- 


ten der Gegenwart gehört ir- 
gendwann eine Chance, als eine 
Mischung von Janos Kadar und 
Marschall Füsudski in die Ge- 
schichte seines Landes einzuge- 
hen: als ein General, der aus ei- 
ner furchtbaren Situation seines 
Landes noch irgendwie das Be- 
ste oder zumindest nicht das 
Schlechteste herausgeholt hat 
Wenn es aber diese Chance je- 
mals gab, so hat der polnische 
General und Parteichef sie inzwi- 
schen gründlich verspielt Wer 
wie er ein stolzes und keines- 
wegs in der Tradition des Duk- 
kens lebendes Volk durch Prügel 
weichzuklopfen trachtet kann 
nur zu leicht Sturm ernten. 
Schon heute gibt es besorgte Be- 
obachter, die keineswegs etwa 
„extremikischen “ Kreisen, son- 
dern der katholischen Kirche na- 
hestehen, welche eine neue, noch 
heftigere Explosion des polni- 
schen Volkszomes kommen se- 
hen. Dies wäre dann, so sagen 
sie, ein elementares Ereignis, vor 
dem die Streiks vom August 1980 
zu einer bloßen Ouvertüre ver- 
blassen müßten. 

Jaruzelskis D Hemma liegt in 
der gleichzeitig politischen und 
ökonomischen Ausweglosigkeit 
Um in Polen halbwegs erträgli- 
che Zustände herzustellen, müß- 
te er die Wirtschaft reformieren 
und den Menschen überhaupt 


wieder ermöglichen, wenigstens 
bescheidene Früchte ihrer Arbeit 
zu ernten. Da aber das Vertrauen 
in das Regime gleich Null ist und 
im übrigen auch alle objektiven 
Voraussetzungen für ein Funk- 
tionieren der Volkswirtschaft so- 
wie der einfachsten Güterversor- 
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Keine Normalisierung in Sicht: 
Wasserwerfer im Einsatz gegen 
Warschauer Demonstranten 

FOTO: AP 


IM GESPRÄCH Claus Skupin 


Von Werner Kahl 


D ie internationale Wirtschaft hat 
jetzt das Erfordernis begriffen. 


gung fehlen, rührt niemand eine 
Hand. Der ungarische Parteichef 
Kadar konnte nach der Nieder- 
schlagung des Aufstandes von 
1956 sein Volk mit gewissen ma- 
teriellen Perspektiven locken: 
Wenn ihr Ruhe gebt, wird es 
euch nicht so schlecht gehen. 
Ähnliches konnte sogar noch ein 
Husak 1968 in der Tschechoslo- 
wakei zuwege bringen - wenn 
auch bereits auf sein: brüchigen 
Fundamenten. Jaruzelski aber 
hat nichts in der Hand. Die Lage 
der Weltwirtschaft schlägt 
ebenso gegen ihn aus wie die 
massive Verschuldung Polens 
im Westen. Er kann also seiner 
Nation im eigentlichen Wortsin- 
ne keine Perspektive bieten. 

Hinzu kommt, daß die nationa- 
le Individualität der Polen eben 
grundsätzlich anders ist als jene 
der Tschechen und in gewissem 
Sinne auch jene der Ungarn. Die 
Polen sind das einzige Volk Ost-, 
Südost- und Mitteleuropas, das 
sich in totaler Weise der Kollabo- 
ration mit dem von den Sowjets 
aufoktroyierten kommunisti- 
schen Regime versagt hat Alle 
anderen Nationen des von Mos- 
kau beherrschten Raumes haben 
zumindest Teile von Schichten, 
Gruppen oder Klassen hervorge- 
bracht die es in der einen oder 
anderen Phase der Entwicklung 
für nützlich oder akzeptabel hiel- 
ten, mit dem Regime zu kollabo- 
rieren. Das gilt sogar in gewis- 
sem Sinne für die „DDR“. Nur in 
Polen erleben wir eine totale Ver- 
weigerung - und daher ist und 
bleibt Polen heute das schwäch- 
ste Glied, in der Kette sowjetisch 
beherrschter Staaten. 

Da spielt der uralte polnische 
Haß auf die Russen ebenso eine 
Rolle wie der katholische Cha- 
rakter des Volkes. Letzterer 
bleibt auch dann wirksam, wenn 
das Volk der jeweiligen Kirchen- 
hierarchie nicht hundertprozen- 
tig gehorcht Gerade hier sieht 
man in diesen Tagen einen inter- 
essanten Differenzierungspro- 
zeß: Der polnische Primas 
Glemp und der polnische Epis- 
kopat waren im Blick auf den 
bevorstehenden Papst-Besuch 
gegen die Demonstrationen am 
1. Mai - und dennoch wurde de- 
monstriert, und zwar an vielen 
Orten aus den Kirchen heraus. 

Nach diesem I. Mai hat sich 
gezeigt, daß die Gewerkschaft 
„Solidarität“ ihre Leute beisam- 
men hat Eine neue Runde im 
Kampf zwischen der Gesell- 
schaft und dem Reguhe hat 
begonnen. 


L/jetzt das Erfordernis begriffen, 
das Leben der Mitarbeiter wie auch 
die eigenen Vermögenswerte zu 
schützen“, stellt Claus Skupin zu- 
frieden fest Im präventiven wie im 
repressiven Bereich belegen dies 
die Erfolge in der Abwehr krimi- 
neller und terroristischer Angriffe. 
Größter Schadensträger ist der ille- 
gale Technologie-Transfer, unter 
dem Begriff Industriespionage 
besser bekannt; die stärkste Be- 
drohung für Menschenleben geht 
aber weiterhin vom Terrorismus 
aus. 

Die israelischen Medien widme- 
ten denn auch unlängst einem Se- 
minar über internationalen Terro- 
rismus, dem der Berliner Sicher- 
heitsberater Claus Skupin in Jeru- 
salem präsidierte, starke Beach- 
tung. In der Einschätzung der Lage 
waren sich zivile wie militärische 
Fachleute einig: Westeuropa weist 
heute nach Lateinamerika die 
stärkste Dichte an terroristischen 
Aktivitäten auf; Tendenz steigend, 
wobei der Rechtsterrorismus sich 
am Linksextremismus des vergan- 
genen Jahrzehnts orientierend aus- 
dehnt „Überdies tendieren“, „so 
Skupin, aus Überlebensgründen 
gewisse terroristische Gruppen zur 
Bildung organisierter Kriminalität 
im Rauschgift- und Waffenhan- 
del“ 

Der geborene Berliner des Welt- 
krisenjahrgangs 1929 strahlt in Per- 
son (Be Maxime seines Berufes 
aus: Sicherheit Nach zwanzigjäh- 
riger Tätigkeit als Commander ei- 
ner Sichemngseinheit der ameri- 
kanischen Armee in Berlin dele- 
gierte ihn das Internationale Rote 
Kreuz (IRK) während des indisch- 
pakistanischen Krieges 1971772 als 
Verwaltungsdirektor nach Ostpa- 
kistan (Bangladesch). Nach der 
Rückkehr nahm er 1973 in seiner 
Heimatstadt Berlin eine Tätigkeit 



Der Terrorismus ist noch teines 
wegs am Ende: Claus- 
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Haaptthem* der Kommemtatoren «lad der 
Koftlitloumwlat ln Bonn und die Abnge 
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Wenn CSU und FDP noch eine 
Weile in der Tonart verkehren, die 
sie in den letzten beiden Wochen 
angeschlagen haben, wird die neue 
Bonner Koalition wohl nicht alt 
werden. Ohne Frage hat manches 
seine Berechtigung, was derzeit in 
der Deutschlandpolitik aus Mün- 
chen angemahnt wird. Ohne Frage 
könnte das aber auch in einer mo- 
derateren Tonart gesagt werden. 
Denn diese scheint häufig gerade- 
zu darauf angelegt zu sein, Trotzre- 
aktionen bei der FDP hervorzuru- 
fen und Verhärtungen in den 
Standpunkten zu befördern, die 
zwar differieren, aber doch nicht 
unüberbrückbar sind. Umgekehrt 
gilt das freilich auch für die FDP, 
die sich auf ihre praktische Ver- 
nunft sonst so viel zugute hält und 
allemal zur Verständigung rät, 
wenn es um Differenzen mit Mos- 
kau oder Ost-Berlin geht, während 
sie im Verhältnis zur CSU alle Re- 
gister einer Konfliktverschär- 
fungsstrategie zieht . . . 
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Nur acht Wochen nach dem 
triumphalen Wahlsieg steht die Re- 
gierung Kohl vor einem politi- 
schen Scherbenhaufen, den sie 
noch dazu selbst angerichtet hat. 
Es ist nicht so sehr die Absage des 
D D R-Staatsratsv orsitzenden . Ho- 
necker, die Kohls Bemühungen 
um einen stabilen Kurs empfind- 
lich gestört hat. Vielmehr sind die 
Umstände beängstigend, die zu 
der Selbstausladung geführt ha- 
ben, und mehr noch die Art, in 
welcher über diesen ohnehin 
schon bedauerlichen Schritt hier- 
zulande diskutiert wurde. Die Kri- 
sensitzung, zu der Strauß ... die 
Bundesminister der CSU nach 
München gerufen hat sollte dem 
Bundeskanzler endgültig die Au- 
gen über die Brisanz des Zwists 
öff n e n . Derartiges hat es niemals 
vorher gegeben, neu ist auch, daß 
sich in so kurzer Zeit so viel Zünd- 
stoff ansammeln konnte. Kohl wä- 
re in einem unverzeihlichen Irrtum 
befangen, wenn er meint, auf ei- 


Ein Besuch Honeckers gleich zu 
Beginn der Amtsperiode der Re- 
gierung Kohl hätte allen Zweiflern 
bewiesen, daß der Wechsel in Bonn 
die Beziehungen zum Osten nicht 
beeinträchtigt, daß also keine Ver- 
schärfung und erst recht keine 
Rückkehr zum kalten Krieg zu er- 
warten seien. Jetzt entfällt dieser 
Beweis. Statt dessen hatder Kanz- 
ler 'einen Koalitionsstreit beizülfi- 
gen und in der Regfenm^serklä- 
rung einem Kurs zu bestamnen, 
der die entzweiten Koalitionspart- 
ner wieder vereint Gegenüber 
dem politischen Gegner befindet 
er sich in der Defensive; er muß 
jetzt seine Absichten in ' der 
Deutschlandpolitik vertei d ig e n, sie 
überzeugen nicht mehr von selbst 


Nicaragua - ein Bauer auf dem Schachbrett der Sowjets 

Dem Regime der sandmistischen Comandantes könnte das Schicksal Allendes beschieden sein / Von Günter Friedländer 
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als Berater der mterziatfönalen 
Wirtschaft auf; er arbeitete Sisiko- 
analysen und Schutzkonzepte aas. 

Das Ein m arin-Unte mehn^p 
führt Claus Skupin mit Lehrvmn: 
staltungen und Vorträgen welt- 
weit Für die Familie - die Tochter 
studiert Geschichte, der Sohn ist in 
Vaters Fußstapfen getreten — gab» 
ren die interkontinentalen Aktivi- 
täten des Vaters zum Alltag. Es ist 
nicht nur die American Society for 
Industrial Security International 
(AS IS), deren Aufgaben erals Vize- 
präsident für Europa 'wahrnimmt; 
auch die amerikarusche Akademie 
für Sicherheitsausbildung wählte 
den Berliner in ihr Direktorium. 
Der passionierte Reiter und Angler 
erholt sich in der Einsamkeit der 
nordamerikanischen Wälder und 
der Seenlandschaften an der kam , 
di sehen Grenze. Er will fitbleiben. 
Denn: Die gegenwärtige relative 
Ruhe darf „nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß die' extremistische 
Szene von link« und rechts neue 
Ziele anvisiert“. 
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nem dicken Polster semeß Wahlsie- 
ges bequem ausruhen zu k&uääö. 
Der Nimbus eines Kanzlers; der 
kraftvoll führt, Schwerpimktetetzt 
und das -Tempo bestimmt, T)egfent 
sich bereits abzunützen. Esdbreist 
sich als ein schweres V ersa^mis, 
daß Kohl bei den KoaHtiänsfiira- 
tungen die Außen- und Deutsch- 
landpolitik ausgeklamxnert -hat 


Die Entscheidung Erich Honek- 
kers, einen Besuch" in- West- 
deutschland ähzusägen, der epo- 
chemachend hättie ; sein können, 
war voraussehbar und. ist bedauer- 
lich ... Sobald Moskau und Wa- 
shington aufäergieächen Wellen- 
länge sind, blüht der Dialog auch 
zwischen Bonn -und Moskau, und 
nur dann machen Ost-Berlin und. 
Bonn auf politischer J2bene.Foik 
schritte in ihren komplexen lÖMr 
zerbrechlichen Beziehungen. Der 
Härtetest für die innerdeutsche^ 
Beziehungen ist der Handel, Er bst 
alle Krisen der VergangehHet 
überlebt und ist aufgebläht, weder 
für beide Staaten bedeutsam -ist 
■ Dieses gemeinsame Interesse^bai- 
der Seiten bleibt so deutlich wie 
zuvor bestehen. Honeckers schrof- 
fe Absage sollte deshalb als ~ein 
neues Symptom der allgemeinen 
Verschlechterung in den 
Beziehungen gesehen werden.:^ • 
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VTirgends werden die Kämpfe 
IN im Norden Nicaraguas so be- 


1N im Norden Nicaraguas so be- 
sorgt verfolgt wie in Costa Rica. 
Denn der Ausgang der beginnen- 
den Konterrevolution bedeutet 
viel für seine Zukunft. Umfang 
und Verlauf dieser Gegenrevolu- 
tion sind noch unklar. Die ersten 
Kampfhandlungen wurden von 
allen Beteiligten zunächst hoch- 
gespielt, dann aber plötzlich „der 
Kampf; der niemals stattfand“ 
genannt In Costa Rica sind Be- 
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obachter geneigt, sie für bedeu 
tunesvoll zu halten. 


tungsvoll zu halten. 

Auf der Seite der „Contras“, 
wie der Sammelname für alle 
Gegner dieses Regimes der mos- 
kautreuen „Comandantes“ lau- 


len. Die „Contras“ sind eine 
Kombination politischer Kräfte, 
die einander tolerieren, weil sie 
nur vereint erfolgreich sein kön- 
nen: Da sind Eden Fastoras ent- 
täuschte sandinistische Guerril- 
leros, die das Ideal einer nationa- 
len Revolution von den kommu- 
nistisch-leninistischen Coman- 
dantes verraten fühlen, ferner 
sandinistische Politiker, die Ro- 


belo führt, sowie Angehörige der 
ehemaligen Nationalgarde So- 
mozas. Sie alle rechnen mit der 
offenen oder geheimen Hilfe der 
USA und der honduranischen 
Regierung. Die einzelnen Grup- 
pierungen fühlen sich in der Ge- 
sellschaft der anderen Partner 
nicht sehr wohl und wollen nicht 
gern zusammen gesehen werden. 

In Costa Rica glaubt man den 
Versionen, daß als Resultat die- 
ses Bündnisses drei verschiede- 
ne Generalstäbe die Aktionen in 
Nordnicaragua leiten, denen ver- 
schiedene Aufgaben zugewiesen 
wurden. Angeblich gehorcht ei- 
ner Eden Pastors, der zweite der 
ehemaligen Nationalgarde, der 
dritte dem honduranischen Heer. 

Ein einflußreicher Politiker 
Mittelamerikas, der nicht ge- 
nannt werden will, sieht die 
größte Gefahr dieser Entwick- 
lung in der Polarisierung der zah- 
lenmäßig unbedeutenden linken 
und rechten Extremisten, wäh- 
rend die Masse der politisch in 
der Mitte beheimateten Bürger, 
ursprünglich der Träger der Re- 
bellion gegen die Diktaturen Mit- 


telamerikas. jeden Einfluß auf 
die Entwicklung verliert. 

Bisher hat niemand die Schar- 
mützel im Norden Nicaraguas 
sehr ernst genommen, weil im 
allgemeinen angenommen wird, 
daß die Comandantes sich in gro- 
ßer Übermacht befinden und mit 
unbegrenzter sowjetischer Hilfe 
rechnen können. Das ist nicht 
unbedingt so. Die Opposition in 
Nicaragua ist zwar in ihrer Aus- 
drucksfreiheit behindert, aber 
die Gegner der Comandantes sit- 
zen nicht nur im Norden, son- 
dern überall im Land. Das Regi- 
me der Comandantes könnte 
sich als schwächer erweisen als 
man annimmt. 

Noch problematischer ist die 
unbegrenzte sowjetische Hilfe. 
Es wird heute oft vergessen, daß 
die Sandinisten ihre Revolution 
nicht mit sowjetischer, sondern 
mit der politischen und später 
wirtschaftlichen Hilfe des We- 
stens gewonnen haben. Die Ver- 
einigten Staaten ließen Somoza 
Sehr früh fallen, und die Sandini- 
stas erhielten im ersten Jahr 
nach ihrem Sieg etwa 800 Millio- 
nen Dollar an Wirtschaftshilfe, 


300 Millionen als Geschenke, 500 
Millionen in Darlehen. Niemand 
erwartet mehr, daß sie zurückge- 
zahlt werden können, was neue 
Darlehen unwahrscheinlich 
macht. Die Comandantes haben 
auch die politische Hilfe der So- 
zialdemokratie verloren, was al- 
lerdings nicht laut gesagt wird, 
weil man sich scheut, das Fehlur- 
teil über die Comandantes zuzu- 
geben. 

Wer aber soll die Fehler des 
Regimes bezahlen? Nicaragua ist 
auch wirtschaftlich ein zweites 
Kuba geworden: Es wird die So- 
wjetunion viel Geld kosten, das 
Regime aufrechtzuerhalten. 

Ist es das wert? Mim sieht im 
Westen Nicaragua als einen Bau- 
er auf dem Schachbrett der Rus- 
sen, vergißt aber, daß es für Mos- 
kau strategisch günstig sein 
kann, ihn zu opfern. Sollten die 
sowjetischen Politiker entschei- 
den, das zu tun, wären sie in 
einer vielleicht vorteilhafteren 
Löge als heute: 10 000 bis 15 000 
bewaffnete Sandinistas würden 

u U H? verteidi gte Grenze 
Rica fliehen und dort 
als ständiger Unruheherd diesen 


Nachbarn vor unlösbare Probte' 
me stellen. Die sowjetische Pro- 
paganda aber würde jahrdang 
von der Behauptung leben, dail 
der Imperialismus die junge san- 
dinistische Revolutiönerdrossai 
hat Ohne ungeheure materiell® 
Opfer könnten so (fle Kommun- 
sten in Lateinamerika mehr fFj-- 
winnen als mit der ' 'Unterstüt- 
zung der Comandantes. . 

Statt mit Vietnam; soütemaj. 
Nicaragua vielleicht mit Gnu® 
vergleichen, wo- genau,' das # - 
schah, was hier geschehen köDß- 
te: Allende wurde geopfert 
die Legende des Märtyrers der 
chilenischen Revolution.' 
Nutzen bringen konnte- "ds g“ 
bankrottes 1 marxistisches- 
stem, dessen Probleme sich 
ge vor Allendes Ende als unlos* 
bar erwiesen hättet ^ „ - ..i 

Das kommimtetis<±e NahD» 
in Lateinamerika ist, Unnfoe ao* 
rechtzuerhalten, was «wh obn 
das kostspielige 
mandantes möglich ist Ihr 
tergang konnte 
sten nützlicher sein als der b» 
ihres Regimes.: . y.-w ... . 
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Auch Bakterien trüben nicht 
den Glauben an das Heilwasser 
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" Von JOACHIM NEANDER 

enau am Aschermittwoch 
I Xdieses Jahres brach es über 
Ranschbach herein. Berichte 
Wunderheilung* 4 zerrten 
, . [Dorf zwischen Pfälzer 

und Pfälzer Wein mit seinen 
Anwohnern innerhalb weniger 
Tage' ini: grellheiße Lieht der öf- 
frttfffchte it Ein Massenansturm 
von-ftfeem. Kranken, Neugteri- 
gen,: Reportern, aber auch Geschäft 
t enaa chern und sogar Taschendie- 
heu 'insgesamt bis heute weit 
über 300 000 - setzte ein. 

Der Sturm ist zunächst wieder 
abgeflaut Wegen Verseuchung 
durch Koli-Bakterien sind die in- 
zwischen’ fünf Zapfstellen der 
„Quelle unserer Lieben Frau «im 
Kaltenbrunn*, anderthalb Kilome- 
ter vom Ranschbacher Dorfrand, 
seit gut vier Wochen g pwhinwn 
Aber fest täglich rufen Bus-Unter- 
nehmen aus der ganzen Republik 
in Ranschbach an: wann denn 
„Wunderquelle“ wieder geöftoet 
werde. Wohin geht für die Ransch- 
bacher die Reise? Hat der Tornado, 
der über sie hinwegbraust, sie ver- 
ändert? Profitieren sie — oder zah- 
len sie drauf? 

Friedlicher kann man sich 
Bild kaum vorstellen. In den ge- 
waltigen Baumen über der Grotte 
mit der Mutter Gottes konzertiert 
das Vogelorchester. Vor derGrotte 
mit der eigentlichen, jetzt natürlich 
ebenfalls versiegten, Quellwasser- 
zapfstelle diskutieren halblaut ein 
paar Leute. Neben ihnen, vor der 
Ruine der schon um 1550 zerstör- 
ten Wallfahrtskapelle, hochsufge- 
richtet das in sieben Sprachen 
(deutsch, englisch, französisch, tür- 
kisch, italienisch, jugoslawisch, 
spanisch): „Kein Tränkwasser - 
Gefahr!!!** 


Tinten an der neu eingerichteten 
Zapfstelle, einer Art Wasserhäus- 
chen, das jetzt verriegelt ist, wird 
gebaut: ein neuer Parkplatz, eine 
Toilette, Ausbesserung des ziem- 
lich entsetzlichen Anfahrtsweges. 
Und Stromkabel werden verlegt 
für die Pumpe, die das Quellwasser 
aus dem eingegrabenen Zehntau- 
send- Liter-Tank, in dem es zu- 
nächst gesammelt wird, ins Was- 
serhäuschen mit den beiden Aus- 

g beluken hinaufbefSrdem soll, 
n kleiner, alter Wallfahrtsort mo- 
dernisiert sich, richtet sich auf Ex- 
pansion ein. Ein fast normaler Vor- 
gang. So gut wie nichts mehr erin- 
. nert an jene eiskalten, chaotischen 
Februarnächte, als die Heil und 
Heilung Suchenden acht Stunden 
und küometeriang Schlange stan- 
den, als Polizei und Feuerwehr e in- 
greifen mußten, Wege zerstört, Bü- 
sche niedergetrampelt, sich Vor- 
drängelnde verprügelt wurden. 

Auf dem alten Schotterparkplatz 
am Wasserhäuschen ein paar Au- 
tos, die Kennzeichen verraten: 
München. Tirol. Osnabrück, Ham- 
burg, Offenbach, Detmold, Celle, 
Groß Gerau. Was suchen die Leute 
hier? Die nach dem starken Regen 
durch Oberflächen wasser ver- 
seuchte Quelle ist doch geschlos- 
sen, es stand in den Zeitungen, es 
steht auf der WamtafeL 
„Ich wage ein kühnes Wort**, sagt 
Domkapitular Johannes Dörr vom 
Speyerer Domkapitel. „Ob das 
Wasser vom Kaltenbrunn ein Wun- 
derwasser wird, hängt nicht am 
Wasser, sondern an denen, die es 
holen.“ Wichtig sei, daß es sie zum 
Glauben hinführe; wichtiger, als 
daß es sie gesund mache. Aber wie 
erkennt man die Menschen, wie 
trennt man sie in Gläubige, Wun- 
dergläubige, Abergläubische, 
Skeptiker, Spötter? 





International wie dar Besschentrom Ist auch die Warnung vor dem 
verseuchten Queftwaseer. fotos: donecker 


Nehmen wir den älteren Herrn 
dort aus dem Schwäbischen. Er 
hat eine leere Korbflasche in der 
Hand, ehedem spanischer Wein. Er 
schimpft Die anderen hören zu. 
Man kann ihnen nicht ansehen, ob 
sie zu stimmen. „So ein Schwin- 
del!“ tönt der Herr auf Schwä- 
bisch. „Zweimal war ich schon 
hier, hab’ stundenlang Schlange 
gestanden, um einem Bekannten 
das Wunderwasser mitzu bringen, 
den die Ärzte aufgegeben habe. 
Und nun das, nicht einmal Trink- 
wasserqualitat, nein so etwas!“ 
Aber dann, ein paar Minuten spä- 
ter, stellt er die Korbflasche hin, 
zieht sich die Jacke aus, geht zur 
Quelle, wo im kleinen Betonbek- 
ken noch Wasser steht (Quellwas- 
ser? Regenwasser? Schmutzwas- 
ser?) und fängt an, sich zu wa- 
schen, Gesicht Hände, Unterarme, 
gründlich, ernst, fast rituell. Als er 
fertig ist, merkt er, daß er beobach- 
tet wird. Er sagt verlegen: „Na ja, 
wenn man schon mal hier ist“ Und 
wieder bei den anderen, spinnt er 
den - wie er jetzt einzugestehen 
versucht - Scherz weiter „Die 
Korbflasche werde ich irgendwo 
an einem Bach füllen, man kann ja 
nicht mit leeren Händen heimkom- 
men.“ Die anderen lachen. 

Aber immer noch weiß man 
nicht, wer diese Menschen sind, ob 
sie glauben oder gerne glauben 
würden, sich dessen nur schämen. 
Ob sie krank sind, vielleicht gedul- 
dig nach dem Wasser anstehen 
würden, wenn alle es täten. Ob sie 
nur zu den neugierigen Touristen 
gehören oder in Wirklichkeit zu 
denen, wie der Ranschbacher Bür- 
germeister Hans Dieter Scherthan 
einem in den kalten, schlimmen 
Nächten des anfänglichen Chaos 
begegnet ist 

„Was erhoffen Sie sich, warum 
stehen Sie hier stundenlang in der 
Kälte?“ hatte der Bürgermeister ei- 
nen alten, gehbehinderten, offen- 
bar unter starken Schmerzen lei- 
denden Mann gefragt Der hatte 
geantwortet: „Für jemand, der so 
viele Stunden vergeblich in Warte- 
zimmern von Atzten gewartet hat, 
bedeuten die paar Stunden hier 
nicht viel, junger Mann." Es klang 
weise, wie eine Stimme aus dem 
Bereich, der den meisten anderen 
nicht zugänglich ist 
Die Frage, wer die Menschen 
sind und künftig sein werden, die 
nach Ranschbach zur Quelle kom- 
men, wird entscheiden, was aus 
Ranschbach wird. Das Dort so sa- 
gen der Bürgermeister, der Orts- 
Pfarrer und die meisten der Neben- 
erwerbswinzer, die den Ort prägen, 
ist ein stiller alter Wallfahrtsort, 
und er will es bleiben. Aber wie das 
aiistellen? 

Die ersten Wasserproben sind 
schon wieder einwandfrei Mrt der 
Öffnung der Quelle will der Bür- 
germeister aber noch warten, bis 
alles fertig ist Sechs Frauen und 
Männer sind inzwischen fest ange- 
stellt Es bleibt bei zehn Mark Ge- 
bühr für jeden abgegebenen Kani- 
ster Quellwasser, plus drei Mark 
Wegebenutzungsgebühr für Auto- 
fahrer. Öffnungszeiten 8 bis 18 
Uhr. 

Der Wege- und Parkplatzbau und 
aü die anderen Installationen wer- 
den insgesamt etwa 250 000 bis 
300000 Mark kosten. Das Geld 
streckt bisher die 'Verbandsge- 
meinde Landau Land vor. Die bis- 
herigen Gebühreneinnahmen dek- 
ken nur die Personalkosten und 
etwa ein Fünftel der Investitions- 
mittel 

Beim t and e sinnenminlstar l um 
liegt immer noch der Antrag auf 
eine Beihilfe in Höhe von 100 000 
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Dia Zapfstatloa dar „Quoll# unserer lioban Frau zum Kaltenbrunn“ 
wagen Verseuchung durch Kolibakterien geschlossen. 


sind 


Mark. Er ist noch nicht bewilligt. 
Wenn, dann käme der Zuschuß aus 
einem Fonds für die Anlage von 
Wanderparkplätzen in Gemeinden 
am Waldrand und hätte mit der 
„Wunderquelle“ direkt nichts zu 
tun. Zwischen den Ranschbachem 
und der Landeshauptstadt (wo 
Bürgermeister Scherthan seit kur- 
zem als CDU- Abgeordneter auch 
im Landtag sitzt) gibt es, mit wach- 
sender Tendenz, schon etwas Är- 
ger darüber, daß das kleine Dorf 
mit den Folgen dieses Tornados 
ein bißchen zu deutlich allein ge- 
lassen werde. 

Natürlich haben auch die 
Ranschbacher so etwas wie ihren 
Vorteil. Die 30 Fremdenbetten am 
Ort waren im Frühling zu einer 
Zeit ausgebucht, da das sonst nie 
der Fall ist Auch der Weinabsatz 
(Lage „Seligmacher“) ist gestiegen. 
Dafür haben die Ranschbacher 
aber auch in den ersten Tagen nach 
der Schließung der Quelle den ah- 
nungslos und vergeblich anreisen- 
den Besuchern zum Trost pro Per- 
son eine Flasche Wein spendiert: 
Insgesamt etwa 1000 in drei Tagen. 

Und dann ist da natürlich das 
HoteL Ein Konzern will es be- 
kanntlich bauen. Natürlich hätten 
die Ranschbacher gern eins, ganz 
unabhängig von der Quelle. Jetzt 
profitieren da nur die Hoteliers im 
Nachbarort Leinsweüer, zwei von 
ihnen plakatieren bereits ungeniert 
in Ranschbach. Aber diesem Hotel- 
projekt stehen die Ranschbacher 
äußerst vorsichtig gegenüber. Bis- 
her gibt es aych noch gar kein 
Grundstück. Überhaupt hat hier 
seit dem Beginn des Anstiirms 
noch kein Quadratmeter Boden 
den Besitzer gewechselt Alle Mel- 
dungen über angeblich gestiegene 
Grundstückspreise sind reine 
Maklerfantasie. 

Wieviel zusätzlichen Fremden- 
verkehr so ein Ort verkraften kann, 
ohne seine Identität zu verlieren, 
weiß keiner. Der Kurdirektor von 


Bad Bergzabern (Luftlinie 12 km), 
ein pfiffiger Herr, wirbt bereits 
Kurgäste für einen „Urlaub in der 
Nähe von Ranschbach“ (sprich: 
Bad Bergzabern). Bürgermeister 
Scherthan sagt: „Ich glaube, man 
muß noch ein wenig warten, ehe 
man sagen kann, wo unsere Reise 
hingeh L“ In ein paar Wochen, 
wenn sich herausgestellt hat wie 
groß der künftige Andrang von 
Fremden zur Quelle ist will er eine 
Bürgerversammlung einberufen 
wie schon einmal zu Beginn des 
großen Sturms. Die soll dann bera- 
ten und entscheiden. 

Die Prognosen gehen weit aus- 
einander. Der Mann, der im Was- 
serhäuschen an den Zapfstellen et- 
was repariert während seine bei- 
den kleinen Kinder ein noch nicht 
verlegtes Wasserrohr draußen als 
herrliche Rutsche benutzen, kon- 
tert meine Skepsis fast mit In- 
brunst: „Warten Sie mal ab!“ Er 
glaubt daß sofort nach der Wieder- 
eröffnung ein riesiger Andrang er- 
setzen wird. Schließlich hätten die 
Leute auch noch nach der Schlie- 
ßung versucht (fas Quellwasser 
ranz unten im verschmutzten 
Überlauf und an der Weinbergs- 
dränage aufzufangen. 

Aber ich denke an andere Heil- 
und „Wunders-Quellen, etwa 50 
km weiter, südlich von Pirmasens, 
wo es ähnlich wundersame Tradi- 
tionen, heute aber nur noch ganz 
wenige treue Wallfahrer gibt. 

Daß „ihre“ Quelle etwas Beson- 
ders hat, davon waren und sind die 
Ranschbacher fest überzeugt Sie 
brauchen dazu auch nicht die offi- 
zielle Anerkennung als Heilwasser- 
quelle, für die nach Ansicht der 
Behörden die Voraussetzungen 
fehlen. Schließlich gibt es ja auch 
die Briefe derer, die sich Wasser 
aus Ranschbach holten und dem 
Bürgermeister später etwas über 
den Heilerfolg mitgeteilt haben. Er 
führt treulich Buch darüber. Frei- 
lich hütet er sich, etwas davon 
preiszugeben. 
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Suchen Sie nicht länger 
nach der »idealen« Geldanlage, 
Vertrauen Sie lieber 
unserem Sachverstand. 
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Immer mehr neigen 
die Sowjets zur 
Kleinst-Familie 


Von FRIED H. NEUMANN 

F ür die Frauen in der Sowjet- 
union ist Abtreibung weder 
ein rechtliches noch em mora- 
lisches Problem. Die Skrupel lie- 
gen - aus bevölkerungspolitischen 
Gründen - eher auf staatlicher Sei- 
te: Da die Geburtenrate bei der 
slawischen Bevölkerung gesunken 
ist, richtet sich die vielfache Er- 
munterung zu größerem Kindexse- 
gen indirekt auch gegen den häufi- 
gen Schwangerschaftsabbruch. 

Durchschnittlich läßt jede Frau 
nach verläßlichen Schätzungen 
vier- oder fünfmal in ihrem Leben 
abtreiben; es sind nicht wenige 
Beispiele bekannt, die die „Re- 
kordmarke“ bei weit über einem 
Dutzend Eingriffen vermuten las- 
sen. Das Verfahren ist denkbar ein- 
fach und wird nicht, wie so vieles 
sonst, von bürokratischen Hemm- 
nissen behindert. Begrenzt wird es 
nur durcheile Vorschrift, daß der 
Embryo nicht älter als zwölf Wo- 
chen sein darf; außerdem sind 
höchstens zwei Eingriffe jährlich 
zulässig. 

Die Abtreibung wird gegen Zah- 
lung von fünf Rubeln, etwa 17 
Mark, in einer Geburtsklinik vor- 
genommen, nachdem die zuständi- 
ge Poliklinik im Bezirk oder Be- 
trieb den Gesundheitszustand 
überprüft und die Schwanger- 
schaft bestätigt hat Dabei findet 
auch die Beratung statt, die von 
Frauen und Ärzten eher als lästi ge 
Pflichtübung eingeschätzt wird: 
Besonders Verheirateten, die noch 
kein oder nur ein Kind haben, soll 
dadurch nahegelegt werden, ihre 
Entscheidung noch einmal zu 
überprüfen. Zwei oder drei Tage 
nach dem Eingriff ist die Frau wie- 
der zu Hause. Kann sie nachwei- 
sen, daß dort ein Säugling oder ein 
erkranktes Kind auf sie wartet 
wird sie morgens behandelt und 
abends entlassen. 

Diese Praxis gilt in der Sowjet- 
union seit 1955. Bis dahin waren 
Abtreibungen zwanzig Jahre lang 
untersagt Stalins strenge Gesell- 
schaftsmoral und der Bevölke- 
rungsbedarf seines sonst nicht ge- 
rade lebensschonenden Regimes 
hatten zu dem Verbot geführt 
Heute neigt die Führung dazu, die 
Abtreibungen wieder einzuschrän- 
ken, ohne sich bisher aber zu ver- 
schärften Bestimmungen durch- 
ringen zu können. 

Abtreibungen weitaus 
zahlreicher als Geburten 

Die Zahl der jährlichen Gebur- 
ten stagniert seit längerem bei 4.7 
Millionen, wird aber zunehmend 
vom mittelasiatischen Bevölke- 
rungsteil aufgebracht (Allerdings 
übertrifft selbst die russische Ge- 
burtenrate die in der Bundesrepu- 
blik noch um mehr als die Hälfte.) 
Russen, Ukrainer, Weißrussen und 
baltische Völker entscheiden sich 
nicht nur in den wachsenden Städ- 
ten, sondern auch auf dem Lande 
trotz aller staatlichen Bemühungen 
und Ermahnungen immer mehr 
für die Ein-Kind-Ehe. Kinderlose 
Paare sind sogar in vielen Gebieten 
noch zahlreicher als kinderreiche. 

In dieser Neigung zur KLeinstfa- 
müie liegt die Hauptursache der 
millionenfachen Schwanger- 
schaftsabbrüche, die um ein Mehr- 
faches die Geburtenzahlen über- 
steigen. Denn Verhütungsmittel 
sind entweder untauglich oder rar. 
Nicht nur junge Leute wissen zu- 


dem wenig über Sexualität, wie 
sich in Untersuchungen sowjeti- 
scher Soziologen zeigt. 

Hilflos wirken die Versuche der 
Behörden, durch etwas mehr Auf- 
klärung vorbeugend einzu greifen. 
Von einsichtigen Wissenschaftlern 
aufgemuntert, haben sie schon 
mehrmals zur obligatorischen Ein- 
führung des Sexualkunde-Unter- 
richts angesetzt Es blieb bei halb- 
herzigen Versuchen, weil man sich 
über die geeigneten Methoden 
nicht klarwerden konnte, so daß an 
der prüden pädagogischen Basis 
der Widerstand voll zur Geltung 
kam. 

93 Prozent der Frauen 
sind berufstätig 


Woran liegt es. daß Paare und 
besonders die Frauen immer selte- 
ner zu mehr als einem Kind bereit 
sind? Sind es materielle Gründe? 
Das „Nein“ ist regelmäßig rasch 
zur Hand, weil es als ausgemachte 
Sache gilt, daß der sozialistische 
Staat eine vorzügliche Familienfür- 
sorge betreibt Aber so üppig steht 
es damit nicht Beispielsweise wird 
ein bescheidenes Kindergeld von 
35 Rubeln nur ein Jahr lang und 
nur an berufstätige Mütter gezahlt, 
dazu gibt es nach der Geburt des 
ersten Kindes 50 Rubel, für jedes 
weitere Kind hundert Rubel als 
einmalige Zahlung. Nichtberufstä- 
tige Mütter werden mit e inmal 30 
Rubel abgespeist. Trotzdem soll 
die Abtreibungsquote bei diesen 
Frauen um 2,5mal niedriger sein 
als bei den Berufstätigen. 

Zu den Berufstätigen werden al- 
lerdings 93 Prozent aller sowjeti- 
schen Frauen gerechnet Durch 
Beruf und Familie sind sie doppelt 
belastet, und weil ihnen weder ihre 
Männer noch die Gesellschaft son- 
derlich entgegenkommen, sind sie 
ausgesprochen überlastet Das Ein- 
kamen zum Beispiel ist bei durch- 
schnittlich zweistündigem Warten 
und Hasten eine ärgerliche Plage; 
von der Haustechnik bis zum 
Dienstleistungsbereich ist über- 
dies das ganze Umfeld der Frau 
unterentwickelt Kindergarten und 
-horte sind nicht so zahlreich und 
problemlos, wie es die Propaganda 
darstellt Es gibt sie landesweit nur 
für die Hälfte aller Kinder, und ihr 
schlecht bezahltes, oft gleichgülti- 
ges Personal wird für die häufigen 
Erkrankungen der Kleinen verant- 
wortlich gemacht 

Schließlich sind die Familie n auf 
die Einkünfte der Frauen ganz 
überwiegend angewiesen - nicht 
nur wegen der Lebenskosten, son- 
dern weil auch der Konsumdrang 
weiter zunimmt Liegt es also doch 
nur an materiellen Gründen im 
weitesten Sinne, daß der Kinderse- 
gen in der Sowjetunion zurück- 
geht? Der Staat hat die Frauen zur 
Arbeit mobilisiert; sie stellen 51 
Prozent aller Arbeitskräfte. Da- 
durch hat sich ihre Einstellung ge- 
ändert Viele, so haben Befragun- 
gen ergeben, würden auch dann 
nicht auf ihren Arbeitsplatz ver- 
zichten wollen, wenn die Einkünf- 
te der Männer voll ausreichten. 

Bei diesen Gegebenheiten ist es 
trotz der respektablen Vitalität der 
russischen Frauen illusionär, von 
ihnen zu erwarten, daß sie sich 
möglichst zu drei Kindern bereit 
finden. Mehljährige Freistellungen 
und mehr Halbtagsarbeiten, so hof- 
fen die Sozialplaner jetzt könnten 
ein Ausweg sein. 


Sowjets 
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Neunundneunzigkommaneun Prozent 
aller Sparer erwarten von der »idealen« 
Geldanlage: 

1. Sicherheit 

2. Gute Erträge. 

3. Daß sie ihr Geld jederzeit 
zurückhaben können. 

4. Leichte Handhabung. 

Investmentsparen bündelt diese Vorteile 
zu einem einzigen Paket! 

Experten empfehlen darum 
DWS-Wertpapierfonds 

Die DWS Deutsche Gesellschaft für 
Wertpapiersparen ist eine der führenden 
deutschen investmentgeseilschaften. Sie 
verfolgt in ihrer Anlagepolitik konsequent 
das Prinzip der gesunden Ertrags- und 
Risikomischung: 

Ü Die Portefeuilles der DWS-Aktien- und 
Rentenfonds setzen sich aus einer Vielzahl 
unterschiedlicher Wertpapiere zusammen. 


□ Diese Papiere ergänzen sich derart, daß 
sie den DWS-Sparern einerseits gute 
Ertragschancen erschließen, andererseits 
aber die größtmögliche Sicherheit gewähr- 
leisten. 

Und für Sie ist wichtig: 

□ Sie können Ihre Fonds-Anteile jederzeit 
wieder verkaufen. 

□ DWS-Berichte informieren Sie regelmäßig 
über Ihre Investmentanlage. 

So einfach ist es, ein 
Wertpapiervermögen aufzubauen 

Methode Nummer 1: Sie erwerben Anteile 
unserer Fonds von Fall zu Fall und zahlen 
den entsprechenden Kaufpreis. 

Methode Nummer 2: Sie schließen mit 
uns einen Spar- bzw. Vorsorgeplan ab, 
zahlen darauf monatlich - am besten durch 
einen Dauer-Überweisungsauftrag - einen 
bestimmten Betrag (zum Beispiel 200 oder 
300 DM) ein und sammeln auf diese Weise 
kontinuierlich ein Wertpapier-Vermögen an. 




Ganz gleich, weiche dieser Methoden Sie 
wählen: Um die Anlage Ihres Geldes 
brauchen Sie sich nicht zu kümmern. Das 
tun unsere Experten. 

Darum kein Zweifel: Die DWS-Wert- 
papierfonds sind eine aussichtsreiche 
Anlage! 

Ihr Anlageberater 

sagt Ihnen mehr 

Sprechen Sie über die Abrundung 
Ihrer Geldanlage durch gut sortierte und 
gemanagte Investmentfonds mit einem 
Anlageberater unserer Gesellschafter- 
banken. Es sind die 
0 Deutsche Bank 

und weitere renommierte deutsche Banken 
und Bankiers. Dort bekommen Sie auch 
Anteile unserer Fonds. Wenn Sie es wün- 
schen, gleich zum Mitnehmen. 

Oder schreiben Sie uns, damit wir ihnen 
ausführliches Informationsmaterial schicken 
können. 



DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 
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Katholikentag: 
«Nicht nur ein 



Jugendfestival“ 


Arbeitsplätze ßr Berlin 
zu Lasten von Bremen? 


Luther live von der Wartburg 

Christen ehren den Reformator / Erste Übertragung eines Gottesdienstes in den Westen 


Ein Graphologe 


PETER SCHMÄLZ, Manchen 
Der 88. Deutsche Katholikentag 
im Juli nächsten Jahres soll zum 
Dialog zwischen allen Generatio- 
nen führen. „Wir planen nicht so 
etwas wie ein Jugendfestival“, er- 
klärte der Präsident des Zentralko- 
mitees der deutschen Katholiken, 
der bayerische Kultusminister 
Hans Maier, gestern in München. 
Vielmehr soll für das Kirchentref- 
fen gezielt die „mittlere Genera- 
tion“ der 30- bis 55jährigen eingela- 
den werden. 


Von W. WESSENDORF 


B remer Landespolitiker machen 
Berlin zum Zankapfel Die 
mehrheitliche SPD-Fraktion und 
die stärkste Oppositionspartei 
CDU stellen morgen den Antrag in 
der bremischen Bürgerschaft, das 
neugeregelte Berlin-FÖrdemngsge- 
setz zu Fall zu bringen. Deo- Senat 
des kleinsten Bundeslandes, so 
lautet das Anliegen der CDU, soll 
einen entsprechenden Vorstoß Im 
Bundesrat und bei der Bundesre- 
gierung unternehmen. Der Präsi- 
dent des Senats, Hans Ko schnick 
(SPD), hat schon kurz nach In- 
krafttreten der Novellierung zu Be- 
ginn des Jahres der Gewerkschaft 
Nahrung, Genuß, Gaststätten 
(NGG) zugesichert: „Ich werde al- 
les tun, damit dieser Unsinn abge- 
stellt wird.“ 

Die neue Präferenzregelung trifft 
nämlich das Bremer Wirtschaftsle- 
ben ins Mark und vernichtet Ar- 
beitsplätze. Denn seit ihrer Wir- 
kung wandern einschlägige Indu- 
strien ab in die geteilte Stadt Mit 
derzeit 12,6 Prozent Arbeitslosen 
blickt die Wirtschaft an der Weser 
in eine dustere Zukunft. Erschwe- 
rend kommt hinzu, daß der Anteil 
von Problembranchen der Wirt- 


Doch auch Maier rechnet damit, 
daß in München wie schon zuvor in 
Düsseldorf die Jugendlichen bis zu 
zwei Drittel der Kirchentagsbesu- 
cher stellen werden, weshalb das 
Programm in besonderer Weise an 
diesen jungen Teilnehmern orien- 
tiert werden soll Für den Münch- 
ner Katholikentag, der unter dem 
Leitwort „Dem Leben trauen, weil 
Gott es mit uns lebt“ steht, wird 
erstmals eine U nterko mmission 
„Mitwirkung der jungen Genera- 
tion“ gegründet Vor allem für vie- 
le junge Menschen ist der Kirchen- 
tag nach Ansicht von Maier die 
einzige Chance, mit der Kirche in 
Kontakt zu kommen. Der Präsi- 
dent des Katholikenkomitees: „Wir 
müssen diese missionarische Her- 
ausforderung annehmen und die 
Chance nutzen.“ 


Auf dem M ünchn er Messegelän- 
de, dem Tagungsort des Katholi- 
kentags, wird ein eigenes Jugend- 
zentrum eingerichtet U nklar ist 

noch, ob die Initiative „Kirche von 
unten“ an den Vorbereitungen teil-! 
nehmen wird. „Wir haben der In-, 
iüative Gespräche angeboten“, be- 
richtet der Generalsekretär des 
Zentralkomitees, Friedrich Kro- 
nenberg. „Um aber Mitverantwort- 
liche bei einem Katholikentag zu 
sein, ist es auch notig, in den Gre- 
mien des Laienapostolats mitzuar- 
beiten. Wir, warten seit einem drei- 
viertel Jahr auf die Bereitschaft zur 
Integration.“ 


Landesbericht 

Bremen 


Der Bereich Frieden wird nach 
den Worten Maiers zu einem der 
zentralen Themen des Kirchentags 
gehören. Dabei sollen Politiker al- 
ler Richtungen, Vertreter der Bun- 
deswehr und Wehrdienstverweige- 
rer zu Wort kommen. Maier erwar- 
tet, daß es dabei wie in Düsseldorf 
auch in München eine friedliche 
Diskussion und „keine Zerflei- 
schung der einzelnen Gruppen“ 
geben wird. Die weiteren sieben 
Schwerpunkte des Münchner Tref- 
fens, die in der Art von Werkstatt- 
gesprächen in acht Themenhallen 
behandelt werden: Weltkirchen, 
Arbeitswelt, Ausländer in 
Deutschland, Jugend, Familie, Bil- 
dung, Kirche am Ort, wähle das 
Leben sowie die Frau in Kirche 
und Gesellschaft. 


Einen besonderen Akzent will 
Kultusminister Maie r im Bereich 
der Künste mit Theaterauffühnm- 
gen, Konzerten, Autorenlesung«! 
und Ausstellungen setzen. Damit 
soll das Gespräch zwischen Kirche 
und Kunst fortgesetzt werden. 


DIE WELT (uaps 603-590) b publisheci öally 
exespt nundayg and hollday*. The aubsetip- 
tion price (or the U. S. A. ta US-Ooltar 38S£0 
per armum. Second dasa pewtage ia patt at 
Enghnvood, NJ. 07031 and at additional mal- 
Sng Offices. P ont i »sf r: Send address charv- 
gaa to German Language PuWteaÜons, Ino, 
560 Sylvan Avanue, Engtowood CUffa NJ. 
07832. 


schaft (Fisch, Stahlindustrie, Luft- 
und Ra umfahr t sowie Werften) mit 
38 Prozent besonders hoch ist. 
Zum Vergleich: Im Bundesgebiet 
arbeiten in den Problembranchen 
dagegen nur 5 Prozent aller Indu- 
striebeschäftigten. 

Als Paradebeispiel der Abwan- 
derung gilt der Zigarettenherstel- 
ler Martin Brinkmann. Er zog die 
Produktion sein« zugkräftigsten 
Marke und seinen Hauptabsatzträ- 
ger (Lord Extra) von Bremen nach 
Berlin ab. Die Verlegung der ge- 
samten Führungsspitze soll nun 
folgen. „Das bedeutet 350 neue Ar- 
beitslose in der Hansestadt“, wet- 
tert der Betriebszatsvorsitzende 
von Brinkmann, Wilhelm Lustig. 
In Berlin werden dagegen nach 
Angaben des DGB nur 49 Arbeits- 
plätze neu geschafften. 

„So sehr man dieses Instrument 
für Berlin begrüßen mag, so regio- 
nalpolitisch unsinnig ist die prä- 
mierte Verlagerung von Arbeits- 
plätzen aus dem Bundesgebiet 
nach Berlin“, zieht Christian Eick 
vom Bremer Ausschuß für Wirt- 
schaftsforschung (BAW) in ein« 
Analyse das Fazit „Denn es kön- 
nen Regionen betroffen werden, 
die noch stärkere Arbeitsmarkt- 
probleme aufweisen als Berlin.“ 

So müßte nach Schätzung des 
BAW die Martin Brinkmann AG 
bei unveränderter Arbeitsteilung 
einen Subventionsverlust von vier 
Millionen Mark hirnietmion da das 
Unternehmen schon Betriebstelle 
in West-Berlin hat Durch die wei- 
tere Produktionsverlagerung von 
der Wes« an die Spree könne das 
Bremer Unternehmen jedoch ei- 
nen Subventionsgewinn von 20 
Millionen Mark verbuchen. 

Mit der Neuregdung sinkt laut 
BAW der Subventionsvorteü bre- 
misch« Unternehmen' speziell aus 
dem Nahrungs- und Genußmittel- 
gewerbe mit Betriebsteilen in Ber- 
lin, wenn die Zahl der Arbeitsplät- 


ze in Berlin konstant bleibt Um 
beispielsweise die bisherige Ver- 
günstigung von 4,5 Prozent des 
Umsatzes zu erhalten, genügt des- 
halb nicht wie bisher ein Wert- 
schSpfhngsanteil (Anteil der Löh- 
ne und Gewinne von 10 Prozent), 
vielmehr ist ein Wertschöpfungs- 
anteü von 40,9 Prozent erforder- 
lich. „Also“, sagt Eick, „müssen 
Arbeitsplätze nach Berlin verlagert 
werden, um die bisherigen Sub- 
ventionen zu kassieren.“ Darüb« 
hinaus biete das neue Präferenzsy- 
stem den politisch gewollten An- 
reiz, weitere Produktionen und Ar- 
beitsplätze zu verlagern. Denn von 
ein« Wertschöfpungsquote von 33 
Prozent an steigt die Begünstigung 
-je mehr Arbeitsplätze desto mehr 
gibt es aus dem Topf der Steuergel- 
der - steil bis auf 10 Prozent an. 

Die alte Regdung der Berlin- 
Präferenzen hatte dagegen keine 
dynamische Wirkung. Die Subven- 
tionssumme verlief im Ve rhältnis 
zur Weitschopfengsquote bildlich 
gesehen (fest) linear. Die Präferenz 
betrug beispielsweise 4,5 Prozent 
vom Umsatz bei ein« Wertschöp- 
fungsquote zwischen 10 und 50 
Prozent Und der Höchstsatz der 
Begünstigung betrug im Gegen- 
satz zur neuen Regelung nur 6 Pro- 
zent 

Das führte zwar in d« Vergan- 
genheit zu ein« positiven Ent- 
wicklung vor allem d« Kaffee- und 
Tabakv«arbeitung in Berlin, 
konnte ab« nicht verhindern, daß 
die industriellen Arbeitsplätze in 
Berlin dennoch weiter abgenom- 
men haben (zwischen 1977 und 
1981 um 9 Prozent). Deshalb wurde 
mit den Stimmen all« Parteien das 
B«lin-Förderungsgesetz in Bonn 
mit Wirkung vom 1. Januar 1983 
geändert 

„Das ist ein Skandal“, meint d« 
erste Bundesvorsitzende der NGG, 
Günter Döding. Die Gewerkschaft 
fordert die Überprüfung der Ber- 
lin-Förderung mit dem Ziel, die 
Rgriin-HTift» an die Anzahl d« Be- 
schäftigten zu binden. Schützen- 
hilfe gibt es dazu auch von d« 
Berliner NGG. Sie «klärte sich mit 
ihren Kollegen im Bundesgebiet 
solidarisch. D« Vorsitzende des 
Berliner Landesbezirks, Horst Hei- 
terhof: „Wir wollen nicht daß Ar- 
beitsplätze im Bundesgebiet unter 
dem Deckmantel d« Berlin-Präfe- 
renz vernichtet werden. Das scha- 
det dem Image Berlins.“ 

Die Bremer SPD verlangt „Ein- 
mal müssen die Dauersubventio- 
nen gestrichen werden. Zum ande- 
ren sollen die Pörderbedingungen 
nur zum Tragen kommen, wenn in 
B«lin zusätzliche Arbeitsplätze 
geschaffen werden.“ Den letzten 
Punkt unterstreicht auch die CDU 
des Zweistädtestaates. 

Die Christdemokraten bekennen 
sich in ihrem Antrag zudem aus- 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Mit einem Bekenntnis zu Martin 
Luther beginnen die evangelischen 
Christen aus Ost und West morgen 
auf der Wartburg die Feierlichkei- 
ten zum 500. Geburtsjahr des Re- 
formators. Nachdem eine Teilnah- 
me von Bundespräsident Karl Car- 
stens, auch angesichts der aktuel- 
len Lage, nicht in Frage kam, sind 
der Regierende Bürgermeist er Ri - 
char d von Weizsäcker als EKP- 
Ratsmitglied sowie Staatssekretär 
Hans Otto Bräutigam die promi- 
nentesten westlichen Gäste in Ei- 
senach. Das „DDR“ -Fernsehen 
überträgt die Festveranstaltung 
und einen Gottesdienst im Burg- 
hof - zum dem bis zu 3000 schlichte 
Christen erwartet werden - erst* 


Besuchergruppe auf die Wartburg. 
Ihr gehören die vier Landesblschö- 
fe Martin Kruse (Berlin), Gerhard 
Müll« (Braunschweig), Hans von 
Keler (Baden-Württemberg) und 
Peter Krusche (Hamburg) an. Der 
nassauische Kirchenpräsident Hel- 
mut Hüd leitet die Delegation. Der 
Ratsvorsitzende der EKD, Bischof 
Eduard Lohse, nimmt erst an den 
eigentlichen Geburtstags-Jubiläen 
im November in der „DDR" teil 
Ob Bundespräsident Karl Carstens 
die Gelegenheit dieser Feiern 
wahrnimmt, um seine seit langem 
bekannten Besuchspläne zu ver- 
wirklichen, bleibt zur Stunde 
offen. 


mals live in die Bundesrepublik, 
die Schweiz und nach Österreich. 


Zwei Wochen nach dem Besuch 
des SED-Generalsekretars Erich 
Honeck« auf dem 400 Meter ho- 
hen Wartberg - er gab die voll- 
ständig renovierte Burganlage der 
thüringischen Ludowinger wieder 
frei -, verliest Landesbischof Wer- 
ner Leich am Mittwochvo nnitta g 
die Erklärung d« „ DDR“ -Kirchen 
zum Luther-Jahr. Der Leiter d« 
Kirchenkanzlei der Evangelischen 
Kirche der Union, Hans-Joachim 
Rogge (Ost-Berlin), spricht über 
„Martin Luther als Ausleg« der 
Heiligen Schrift“. Zum Westteil 
der EKU wählen die westfalischen 
rheinischen Kirchen. 


Nach Informationen d« WELT 
gab es jedoch Vorgespräche, die 
auf eine Reise Carstens’ nach Leip- 
zig deuten, wo am 12. November, 
15 Uhr, in der Thomaskirche ein 
Festkonzert der Thomaner stattfin- 
det und der EKD-Ratsvo rs itzende 

Eduard Lohse das Wort ergreift 
D« Vorsitzende des „DDR “-Kir- 
chenbundes, der sächsische Lan- 
desbischof Johannes Hempel 
(Dresden), spricht ein „Sendungs- 
wort“. Möglicherweise sc hließ t 
sich Carstens dies« kleinen EKD- 
Delegation an und trifft dabei auch 
zu einem kurzen Höflichkeitsbe- 
such mit Hempel zusammen. 


Pie Protestanten der Bundesre- 
publik reisen mit ein« 36köpfigen 


Als Repräsentant d« Bundesre- 
publik nimm t morgen Staatssekre- 
tär Hans Otto Bräutigam an d« 
kirchlichen Festveranstaltung teil 
Im Vorfeld dieses Wartburg-Ter- 
mins gab es dem Vernehmen nach 


auch Bemühungen des Pa rl a men - 
tari schen - Staatssekretärs- und 
deutschlandpolitischen Experten 
des Bundeskanzlers, Peter Lorenz 
(Berlin), nach Thüringen zu fahren. 
An ge sichts der komplizierten Ein- 
ladungsmodalitäten, bei denen 
Ost-Bterlin strikt darauf bestand, 
staatliche Kirchengaste durch das 
von Honeck« geleitete „DDR“-Lu- 
therkomitee einzuladen, unter- 
blieb die Reise jedoch offenbar. 

Von seiten d« „ DDR " -Führung 
kommen Vo lkskamm er-Präsident 
Horst Sindennann, d« Vorsitzen- 
de der Ost-CDU und Stellvertreter 
Honeckers im Staatsrats-'V orsitz, 
Gerald Gotting, sowie die Staatsse- 
kretäre für Kirchenfragen, Klaus 
Gysi und Kurt Lofliler (Kultur), in 
die Lutherstadt. 

Im Gegensatz zur totalen Ab- 
schirmung der Wartburg wa h r end 
der Honecker- Visite am 21. April, 
steht die Festung für den Freiluft- 
Go ttesdi ent am Nachmittag allen 
Besuchern offen. Die Veranstalter 
rechnen mit 3000 bis 4000 Gästen. 
„Bei Überfüllung wird die Burg 
ges chlo pg^n “ , lautet der .lapidare 
Hinweis auf die Besucher-O ber- 
grenze. 

Honoriert nach den üblichen Ge- 
bühren der „Intervision“, dem öst- 
lichen Gegenstück zur „Eurovi- 
sion“, überträgt das Ostberliner 
Fernsehen sowohl die Festveran- 
staltung als auch den Gottesdienst 
erstmals in der deutschen Nach- 
kriegsgeschichte zeitgleich in bei- 
de Teile des Landes. 
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Mit Hitler-Reden eingeschüchtert 

Siegburger Ehepaar erbebt schwere Vorwürfe gegen Prag /.Ein Jahr im Ge fän g nis 


drückfich „zu der Aufgabe, dem 
Land Berlin gezielte Hilfe aufwirt- 


Land Berlin gezielte Hilfe auf wirt- 
schaftlichem Gebiet zukommen zu 
lassen. Deshalb unterstützt die bre- 
mische Bürgerschaft die Zielset- 
zung der Beschlüsse der verschie- 
denen Bundesregierungen in der 
Veigangepheit, die Hilfen zu Gun- 
sten Berlins zum Inhalt hatten.“ 
Dennoch halte d« Landtag eine 
Berlin-Förderung, die zu ein« Ver- 
lagerung von Arbeitsplätzen vom 
Bundesgebiet nach B«lin führe, 
nicht für richtig. Der Senat soll 
sich für eine „differenzierte Lö- 
sung“ einsetzen. 


SUSANNE PLÜCK, Bonn 

Nicht nur in der „DDR“ sind 
Schikanen gegen Bürg« d« Bun- 
desrepublik zu beklagen. Ein gra- 
vierend« Fall von WiHkuijustiz ist 
mit d« Verurteilung des Siegbur- 
ger Ehepaars Irmgard und Günter 
Gödde aus d« Tschechoslowakei 
bekannt geworden. Der pensio- 
nierte Diplom ingenieur (64) und 
seine Frau (60), die am 8. April nach 
Haftverbüßung aus der CSSR aus- 
gewiesen wurden, waren genau ein 
Jahr zuvor bei der Ausreise von 
den tschechischen Grenzbehörden 
unter d« Beschuldigung festge- 
nommen worden, Antiquitäten 
und Schmuck aus dem Land brin- 
gen zu wollen. 

Das Ehepaar, das seit 1972 regel- 
mäßig in Karlsbad kurte, batte in 
der Tat außer dem im Westen er- 
worbenen Schmuck der Frau im 
Werte von rund 150 000 Mark fünf 
tschechische Goldmünzen und 
einige alte Schmuckstücke im Ge- 
päck, die Frau Gödde seit 1978 in 
der CSSR gekauft hatte. Die Ehe- 
leute befanden sich nach eigenen 
Angaben in dem Glauben, keine 
Ausfuhrbestimmungen zu v«let- 
zen, da sie in den zehn Jahren an 
der Grenze niemals nach Schmuck 
od« Antiquitäten gefragt worden 
seien. Daß seit 1981 ein derartiges 
Ausfuhrverbot bestand, wurde ih- 
nen erst nach der Festnahme 
bekannt 

„Als sie meinen Schmuck gese- 
hen hatten, war plötzlich von den 
Münzen nicht mehr die Rede“, be- 
richtet Irmgard Gödde. „Auch im 
Prozeß ging es nur noch um die 
Juwelen. Die Grenzer behaupte- 


ten, wir hätten sie von tschechi- 
schen Dieben gekauft“ Die Göd- 
des wurden zu einem Jahr und je 
15 000 Kronen sowie Ausweisung 
und Konfiskation des Schmuckes 
verurteilt obwohl dem Gericht 
Quittungen d« einzelnen Stücke 
vorgelegt w«den konnten. Das 
Ehepaar «hebt unter anderem fol- 
gende Vorwürfe: 

Herr Gödde wurde durch Täu- 
schung dazu gebracht für seine 
Frau einen unerwünschten Anwalt 
zu bestimmen. Er wurde wied«- 
holt mit Drohungen zu Unter- 
schriften gezwungen. Mit dem Ab- 
spielen von Hitler-Reden und Nati- 
liedem wurde versucht Bin bei 
den Verhören einzuschüchtem. 
Bei d« Gerichtsverhandlung lag 
der Schmuck lediglich in Photo- 
graphien vor. Die Beschreibungsli- 
ste der Einzelstücke war bewußt 
falsch gehalten, so daß mit den 
Quittungen Unstimmigkeiten Auf- 
treten mußten. 

Der Kontakt mit d« deutschen 
Botschaft in Prag wurde von den 
tschechischen Behörden von An- 
fang an behindert Erst einen Mo- 
nat nach Festnahme konnte ein 
Vertreter die Göddes besuchen. 
Über den Fall durfte nicht gespro- 
chen werden. 

Die Bedingungen in d« Untersu- 
chungshaft waren unwürdig: Zu 
dritt in einer knapp acht Quadrat- 
meter großen Zelle mit Stehtoilette 
und ohne Waschbecken, durften 
die Häftlinge den ganzen Tag nur 
auf einem Schemel hocken. Günter 
Gödde: „Hinlegen und an die 
Wand lehnen war verboten.“ Das 
Ehepaar konnte nur alle 14 Tage 


brieflich in Kontakt treten. Dem 
schwm herzkranken Siegburger, 
der bereits zwei Infarkte hinter 
sich hatte, wurden ohne Untersu- 


war klar, daß mein dritter Infarkt 
vorprogrammiert war.“ Der Infarkt 
trat nach mehreren Herzanfallen 
am 14. Januar 1983 ein. 

Ein Sprach« des Auswärtigen 
Amtes betonte, die Prag« Bot- 
schaft habe ihr möglichstes getan 
und beim tschechischen Außenmi- 
nisterium mehrfach um vorzeitige 
Haftentlassung nachgesucht. Auch 
Außenminister Genscher habe bei 
seinem Besuch der CSSR im Fe- 
bruar den Fall angesprochen - lei- 
der ohne Ergebnis. Voraussetzung 
für ein Tätigwerden des Auswärti- 
gen Amtes im Sinne ein« Ausliefe- 
rung des Schmuckes sei es, daß die 
Betroffenen ihren Regreßanspruch 
gegen den tschechischen Staat in 
allen Instanzen geltend gemacht 
hätten. 

Demgegenüber hält Fritz Witt- 
mann (CSU), Vorsitzende^: . des 
Rechtsausschusses des Bundesta- 
ges, die Einhaltung des in Rechts- 
staaten üblichen Weges nicht für 
zwingend. „Wenn von vornherein 
feststeht, daß der von entschädi- 
gungslos« Enteignung Betroffene 
gegen den Drittstaat keine Chance 
hat, hat « nach Volkergewohn- 
heitsrecht automatisch Anspruch 
auf diplomatischen Schutz.“ Der 
Abgeordnete will sich des Falls 
Gödde annehmen und das Auswär- 
tige Amt auffordem, mit dem Mit- 
tel d« Retorsion gegen die CSSR 
auf die Rückgabe des Schmuckes 
zu dringen. 


•die - „Stera“-Behauptangett seien 
falsch. und frei erfunden“. 

. Aufgabe des Schriftsachverstän- 
digen wäre es, festzusteüen, ob 
dem „Stern“ vorgelegte angebliche 
Honorar-Quittungen von Nouhuys 
unterzeich n et wurden öder Falsifi- 
kate darstellen? „Bei den Hitler- 
Tagebüchern geht es“, so „Quick“- 
Anwall Georg Romatka,- „aus- 
schließlich um die Frage: Echtheit 
od« Fälschung? Bei uns spielt es 
demgegenüb« eine Rolle, ob das 
strittige Thema überhaupt vom In- 
halt her dem I WI gtlighen 

Bereich zuzuordnen ist" 
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Wissen Sie, warum 
Hausbesitzbriefe ei 




besonders interessante Fbrm 


der Immobilienanlage sind? 


Der Hausbesitzbrief gehört zu den großen 
geschlossenen hranobilienfonds der Bun- 
desrepublik Deutschland. Es gibt ihn be- 
reits seit 1965. Er bietet Ihnen wirtschaft- 
liches Miteigentum an ausgewähltem Haus- 
und Grundbesitz bei vielen Vorteilen: 

Hohe Ausschüttungen, die für 1982 zwi- 
schen 5,25 und 10,25% liegen. - 

Steuerliche Vorteile, die sich wie bei einem 
Mietshauseigentümer bei der, Einkorn^ 
mensteuer, der Vermögensteuer und der 
Erbschaftsteuef ergeben. 

Geringer Geldeinsatz, denn schon ab 
100 DM nominal können Sie sich betei-’ 
ligen. 

Beständiger Wertzuwachs, der sich durch 
die allgemeine Marktentwicklungund eine 
Tilgung der Fremdmittel ergibt 

Kein Vennietungsrisiko, da die Objekte 
auf zunächst 25 Jahre fest verpachtet 
werden. 

Mehr als 15.000 private Sparer und sonsti- 
ge Kapitalanleger sind heute an 31 Haus- 
besitzbrief-Fonds mit einem Investitions- 
volumen von 900 Millionen DM beteiligt. ... 

Sprechen Sie mit Ihrer Hausbank oder 
wenden Sie sich direkt an uns. Und verfan- 
gen Sie auch unseren Hausbesitzbrief- 
Prospekt 
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Reagan will „weiche 
Landung“ in Williamsburg 


- n ILA. SIEBEST, Washington 
Am Osthande 1 wird Ende Mai 
der Wirtschaftsgipfel in TOiams- 
~burg nicht scheitern, er wird auch 
kein - Konfliktidixna verursachen. 
Davon gehen zumindest die ameri- 
kanischen „Sherpas“ (Pfadfinder) 
aus, . die zusammen mit ihren 
Staatesekretärskollegen aus den 
anderen sechs Regierungen das 
Treffen vorbereiten. Mit einigem 
Staunen verfolgen sie die Unter- 
gangsberichte in den westeuropäi- 
schen Medien. 

Wäre es anders, so müßten «n** 
_ Erklärungen, die in jüngster Zeit 
von President Reagan sowie von 
.- B und eskanzler Kohl, EG-Präsi- 
dent Thom und anderen Washing- 
ton-Besuchern abgegeben worden 
sind, in den Papierkorb geworfen 
werden. Die Vorgespräche mit fast 
allen Teilnehmern im Weißen Haus 
garantieren die besonders von den 
USA gewünschte „weiche Lan- 
dung^. - Ottawa und Versailles sol- 
len sich nicht wiederholen; für 
Reagan muß Williamsburg auch 
aus innenpolitischen Gründen - er 
ist der Gastgeber - ein Erfolg wer- 
den. 

Deshalb steht der Osthandel 
zwar auf der Tagesordnung, aber 
nicht mehr obenan. Nach amerika- 
. nischer Auffassung hat ^ das 
über viele Monate heißeste Gipfel- 
thema. stark abgekühlt, weil - so 
Reagan vergangene Woche - „zu- 
friedenstellende Fortschritte in 
den verschiedenem Or ganisationen 
hinsichtlich einer gemeinsamen 
westlichen Strategie erzielt worden 
sind 1 *. . 

Die eigentliche Diskussion fin- 
det in der Organisation für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit 
Entwicklung (OECD) und im 
NATO-Ausschuß Cocom (Coordi- 
nating Committee for Multilateral 
Export Controls) statt. Verschiede- 
ne Gremien arbeiten an fünf Stu- 
dien. Werden sie fertiggestellt, 
konnte der Osthandel schon über- 
nächste Woche vom OECD-Mfni- 
sterrat abgehakt werden; wenn 
nicht, dann müßte die Gipfeldebat- 
te über diesen Punkt sogar ver- 
schoben werden 

Zwischen den P ar tn ern besteht 
bereits Ubereinstiinmungin zwei 
wichtigen Fragen: der Kreditge- 
währung an ka mmimistisch e Staa- 
ten. und die Abhängigkeit von so- 
wjetischer Energie. Schwieriger zu 
lösen ist das Problem des Techno- 
logietransfers, soweit Produkte 


von militärischem Wert betroffen 
sind. Während man sich in der Sa- 
che selbst weitgehend einig ist - 
Moskau darf nicht mit techni- 
schem Wissen versorgt werden, 
das die westliche Sicherheit unter- 
gräbt - kommt es hier in der 
Hauptsache auf die Abgrenzung 
an. Falsch ist die Vorstellung, Rea- 
gan wolle den gesamten Osthandel 
austrocknen. Dafür würde er nie- 
mals das Placet des Kongresses 
erhalten. 

Einen zweifellos wunden Punkt 

stellt die Neufassung des im Sep- 
tember auslaufenden Export Ad- 
ministration Act durch die Reagan- 
Administration dar. Im Prinzip er- 
laubt sie eine einseitige Ausdeh- 
nung der Cocom-Liste durch die 
USA. wobei gleichzeitl die Vor- 
schriften durch Strafandrohungen 
(Export- und Importverbote, Geld- 
xxnd Haftstrafen, Beschlagnahme 
der Gewinne) durchgesetzt werden 
können. Umstritten bleibt exterri- 
toriale Anwendung amerikani- 
schen Rechts bei der Bestrafung 
ausländischer US-Firmen. Ande- 
rerseits laßt rieh leicht ein Kom- 
promiß finden, wenn es darum 
feht, die Abwicklung der Verträge 


Im Handel mit dem Osten hat der Westen 
keine einheitliche Linie. Dennoch wird es 
auf dem Weltwiitschaffcsgjpfel in Williams- 
burg zwischen den Amerikanern und ihren 
sechs wichtigsten Verbündeten zu keinem 
Streit über die wirtschaftlichen Beziehun- 
gen gegenüber dem sowjetischen Lager 
kommen. Das stellte Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff nach dem 
Besuch von Bundeskanzler Helmut Kohl in 
Washington fest. Nun Dies kann nicht 
darüber hin wegtäuschen, daß Gegensätze 


bestehen. Die Meinungsverschiedenhei- 
ten gelten vor allem den Lieferungen von 
Maschinen und Anlagen. Seit mehr als 30 
Jahren besteht Einigkeit, daß Erzeugnisse 
von militärisch-strategischer Bedeutung 
nicht in den Ostblock verkauft werden 
sollen. Die USA wollen den Lieferstopp 
auf solche technologischen Produkte aus- 
dehnen, die auch indirekt der sowjetischen 
Rüstung zugute kommen. Den Partnern 
geht das zuweit. Einigkeit ist jedoch not- 
wendig, wenn ein Verbot wirksam sein soll. 


Paris lehnt neue Fesseln 
für den Osthandel ab 


Bonn wünscht Vertagung, weil der 
Streit nicht beigelegt werden kann 


Sr 


zu erlauben. Nach europäischem 
Verständnis ist das eine zu kurze 
Frist 

Aber auch die Aufregung inner- 
halb der EG über die teilweise Ver- 
schärfung des amerikanischen Au- 
ßenhandelsgesetzes ist verfrüht 
Denn in den USA sieht man eben- 
falls die Folgen für Auslandsauf- 
träge und Arbeitsplätze. So liegen 
dem Kongreß zur Zeit 13 Gesetzes- 
anträge vor, die alle auf eine Libe- 
ralisierung zielen. Angerichts der 
Stimmung auf dem Kapitol muß 
Reagan Konzessionen machen. In 
einem Aide Memoire hat die der- 
zeit zuständige Bonner Regierung 
auf die rechtlichen Probleme ver- 
wiesen, die sich ergeben, fall« die 
Auflagen auf US-GeseDschaften 
und Amerikaner in der EG ange- 
wendet werden. 

Notwendige Gesetzeskorrektu- 
ren unterstellt, sollte es den West- 
europäern und Japan indes nicht 
schwerfallen, mit den USA zu ko- 
operieren - vorausgesetzt sie wol- 
len ebenfalls ernsthaft Dämme ge- 
gen die Ausfuhr militärisch wert- 
voller Technologie in die Sowjet- 
union errichten, was man in Was- 
hington nicht bezweifelt Das ist 
aber mir möglich, wenn die Co- 
cozn-Zange wirklich faßt 


fU/HaJMk. London/Brüssel/Bonn 

Da die gegenwärtigen Differen- 
zen in der Osthandelspolitik zwi- 
schen den USA und den Partnern 
in Westeuropa und Japan nicht be- 
seitigt werden können, soll dieses 
Thema auf dem Weltwirtschafts- 
gipfel der rieben wichtigsten Indu- 
strienationen des Westens Ende 
Mai in Williamsburg (USA) weitge- 
hend ausgeklammert werden. Das 
ist die deutsche Position. Der 
Streit über dieses Thema soll die 
positiven Signale, die hoffentlich 
von dem Treffen für die Weltwirt- 
schaft ausgehen werden, nicht 
übertönen. 

Die Experten der Europäischen 
Gemeinschaft haben die bisheri- 
gen Vorbereitungen für den Gipfel 
mit offenem Unbehagen verfolgt 
Gaston Thom, Präsident der EG- 
Kommission, äußerte sich nach 
seiner Unterredung mit dem US- 
Präsidenten „erstaunt“ über die 
Bedeutung, die Reagan ihm gegen- 
über der Behandlung des Ost- 
West-Handels in Williamsburg ein- 
geräumt habe. Die britische Pro- 
mierministerin Margaret Thatcher 
glaubt sehr wohl, wie sie auf einer 
gemeinsamen Pressekonferenz mit 
Helmut Kohl in London hat durch- 
blicken lassen, daß dieses Thema 
auf jeden Fall „im Zentrum der 
Gespräche stehen“ werde. 

Aus der Sicht der EG wäre dies 
kontraproduktiv. Entscheidungen, 
so heißt es in Brüssel, könnten 
wegen der bestehenden Meinungs- 
verschiedenheiten kaum getroffen 
werden. Außerdem müßten die Be- 
schlüsse von Williamsburg auch 
für einige Staaten bindend sein, die 
dort gar nicht mit am Tisch ritzen. 


So sind die kleineren Mitgliedslän- 
der durch den Ratsvorsitzenden 
und Präsidenten der EG-Kommis- 
sion zwar vertreten; aber keiner 
von beiden verfügt über ein Man- 
dat für handelspolitische oder an- 
dere die Gemeinschaftskompetenz 
betreffende Zusagen. 

Bonner Experten verweisen 
auch auf die sachlichen Abstim- 
mungsschwierigkeiten im Koordi- 
nationskomitee für den Ost-West- 
Handel (Cocom) in Paris. Dieses 
Gremium wurde Ende der 40er 
Jahre auf dem Höhepunkt des Kal- 
ten Krieges zur Abstimmung der 
Handelspolitik gegründet Ihm ge- 
hören die NATO-Staaten (ohne Is- 
land) und Japan an. Die Entschei- 
dungen über Exportverbote müs- 
sen in diesem Gremium einstim- 
mig fallen, weil sonst Umgehungs- 
aus fuhren gar nicht zu verhindern 
wären. Denn jedes Land folgt den 
Beschlüssen freiwillig, es kann 
nicht durch Mehrfaeitsentschei- 
dungen gezwungen werden. 

Es ergeben rieh zwei Probleme: 
1. Der technische Fortschritt er- 
zwingt eine ständige Revision der 
Cocom-Liste. Produkte, die es ge- 
stern noch nicht gab, können heute 
auch militärisch von Belang sein. 
Die Abgrenzung ist nicht nur tech- 
nisch schwierig, obwohl Universi- 
tätsinstitute und Finnenexperten 
eingeschaltet werden, sie ist auch 
von der jeweiligen Interessenlage 
abhängig. 2. Nicht nur Cocom-Län- 
der, auch Staaten wie Schweden, 
die Schweiz oder Österreich treten 
als Anbieter auf dem Weltmarkt 
auf. Wenn diese Staaten liefern 
können, gelten Beschränkungen 
als sinnlos. 

Aus Bonner Sicht soll es daher 


bei der Überprüfung der Cocom- 
Liste bleiben, was kein einmaliges 
Ereignis, sondern wegen der tech- 
nologischen Veränderungen und 
dem Aufkommen neuer Anbieter 
ein ständiger Prozeß ist Dabei be- 
steht Übereinstimmung mit den 
USA insoweit daß wegen der welt- 
politischen Kliinaveränderungen 
die militärisch-strategischen Krite- 
rien nicht zu eng aufgefaßt werden 
sollten. 

Gegen eine grundsätzliche Ver- 
schärfung der Liste, wodurch der 
gesamte Export hochwertiger 
Technologien getroffen würde, 
wehren sich die Westeuropäer. Da- 
bei wird London auf den „doppel- 
ten Standard“ verweisen, den Wa- 
shington mit seinem Versuch ein- 
geführt habe, mit Moskau zu einem 
neuen, langfristigen Getreideliefe- 
rungs-Abkommen zu gelangen. 

Eine Rolle spielt noch immer der 
nur mühsam beigelegte Streit um 
das Technologie-Embargo im Zu- 
sammenhang mit dem Erdgas- 
Röhren-GeschäfL Schon im ver- 
gangenen Jahr waren die Westeu- 
ropäer, wenn auch in unterschied- 
lichem Maße, gegen die Auswei- 
tung der amerikanischen Recht- 
sprechung auf U S-Tochterfirraen 
in Europa Sturm gelaufen. Jetzt 
droht eine Neuauflage dieses 
Streits wegen der geplanten Ver- 
schärfung des Export Administra- 
tion Act, wogegen die EG bereits 
offiziell Protest eingelegt hat. Auch 
hier geht es vor allem um das Ex- 
territo rialrtätsprinzi p . ln Brüssel 
wurde in diesem 7. »«»mmpwhan g 
von einem „amerikanischen Han- 
delsimperialismus“ gesprochen, 
den die Gemeinschaft nicht hin- 
nehmen wolle. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Ost-West-Handel muß nach 
Auffassung der französischen Re- 
gierung von außenpolitischen Er- 
wägungen freigehalten werden, 
weil er für Westeuropa im allgemei- 
nen und für Frankreich im beson- 
deren von wesentlicher wirtschaft- 
licher Bedeutung ist Diesen 
Standpunkt vertritt Paris in den 
vorbereitenden Gesprächen für 
den Wirtschaftsgipfel der sieben 
größten westlichen Industriestaa- 
ten, der Ende Mai in Williamsburg 
(USA) abgehalten wird. 

Mit weitgehender Unterstützung 
der EG-Partner hat Paris das ame- 
rikanische Vorhaben, die Embar- 
go-Liste des Cocom (Liste der stra- 
tegisch relevanten Handelsgüter. 

Die Red.) auf jede Art von Techno- 
logietransfer an die Ostblock-Staa- 
ten zu erweitern, grundsätzlich ab- 
gelehnt. Bei der Ende letzter Wo- 
che in Paris auf hoher Beamten- 
ebene abgehaltenen Cocom-Ta- 
gung soll die französische Delega- 
tion dem Vernehmen nach aber 
eine gewisse Kompromißbereit- 
schaft gezeigt haben; die Revision 
der Embargoliste stand allerdings 
nicht zur Entscheidung. 

Auch Washington bemüht sich 
neuerdings um eine Entschärfung 
des Konflikts über den Ost-West- 
Handel. Präsident Reagan wolle, 
heißt es. dieses Thema nicht mehr 
zum wichtigsten von Williamsburg 
machen. Auf westeuropäischer 
Seite wird es als ausgesprochen 
zweitrangig betrachtet, wobei die 
Briten den amerikanischen Vor- 
stellungen noch am nächsten kom- 
men, während die Franzosen in der 
Ablehnung neuer Restriktionen im 
Osthandel am weitesten gehen. 

Die französische Regierung hält 
dabei strikt an der Auffassung fest, 
daß die Probleme des Ost-West- 
Handels im Rahmen der Organisa- 
tion für Wirtschaftliche Entwick- 
lung und Zusammenarbeit (OECD) 
verhandelt werden sollen und 
nicht politischen Instanzen wie 
den NATO-Gremien übertragen 
werden dürften. Deshalb hat Paris 
auch den amerikanischen Vor- 
schlag abgelehnt, eine Art atlanti- 
sches Direktorium für die Welt- 
wirtschaft mitzubegründen. 

Darüber sollen am 10. Mai auf 
amerikanische Einladung die Fi- 
nanz- und A ufamhandelgministpr 
der Sieben - im Anschluß an die 
Jahrestagung des OECD-Minister- 
rats - in einem Pariser Restaurant 
inoffiziell miteinander sprechen. 


Die Franzosen haben jedoch ihre 
Teilnahme mit der Begründung ab- 
gelehnt, daß sie sich nicht bei sich 
zu Hause einladen ließen. Ob es 
dabei bleibt, muß abgewartet wer- 
den. Festzustellen bleibt jedenfalls, 
daß die französisch-amerikani- 
schen Differenzen in der Osthan- 
delsfrage von beiden Seiten auf 
Sparflamme gesetzt wurden. Von 
dem schweren Konflikt, zu dem es 
wegen des US-Embargos gegen 
unter amerikanischer Lizenz ge- 
baute Turbinen für die sibirische 
Pipeline gekommen war, spricht 
man in Paris nicht mehr. In diesem 
Punkt gab Washington schließlich 
klein bei, nachdem auch die ande- 
ren am Pipelinebau beteiligten eu- 
ropäischen Länder, einschließlich 
Großbritannien, sich dem Embar- 
go widersetzt hatten. 

Gleichwohl erhielt Washington 
wegen seiner Bedenken hinsicht- 
lich einer zu großen Abhängigkeit 
Westeuropas vom sowjetischen 
Erdgas Schützenhilfe von der In- 
ternationalen Energieagentur 
(IEA) in Paris, der Frankreich for- 
mell nicht angehört. Nach der Fer- 
tigstellung der neuen sibirischen 
Pipeline könnten Unterbrechun- 
gen der sowjetischen Erdgasliefe- 
rungen Westeuropa vor „ernsthafte 
Probleme“ s tellen, heißt es im 
jüngsten Energieausblick der IEA 
Völlig ausgestanden ist dieses 
Thema noch nicht, wie ein jetzt 
bekannt gewordener Briefwechsel 
zwischen dem amerikanischen und 
französischen Präsidenten zeigt 
Darin wünscht Reagan, da ft Frank- 
reich seine Bezüge sowjetischen 
Erdgases „limitiert“ und den daran 
gebundenen Technologieexport an 
die Sowjetunion besser kontrol- 
liert Hierauf antwortete Mitter- 
rand kühl, die französischen Ener- 
gieimporte würden weiter „diversi- 
fiziert“ und durch den Ausbau der 
Kernenergie reduziert 
Die Osthandelsfrage wird auch 
von den Meinungsverschiedenhei- 
ten über die Revision des Export- 
kreditabkommens der OECD bela- 
stet Dabei geht es zwar nicht 
mehr, wie auf dem letzten Wirt- 
schaftsgipfel von Versailles, um 
die Frage einer Höhereinstufung 
der Ostblockstaaten und damit um 
eine Anhebung der diesen Staaten 
zu berechnenden Mindestzinsen - 
dies ist im Juli 1982 geschehen 
sondern um den Umfang einer Er- 
mäßigung dieser Zinsen. Frank- 
reich wül die Zinsen stärker sen- 
ken als die anderen OECD-Staaten. 
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Wir laden Sie ein, das Handelsblair auf unsere Kosten zwei 
Wochen lang kennenzuiemen. Als Dankeschön für Ihr Interesse 
übeneichen wir Ihnen eine historische Original-Aktie der 
CONSOLIDATED EDISON COMPANY OF NEW YORK, 
INC. Dieses Geschenk können Sie auf jeden Fall behalten. 
Wenn Sie keine Weiterlieferung wünschen, senden Sie einfach 
während der zweiwöchigen Probelieferung eine Mitteilung an 
uns ab, und die Sache ist erledigt. Die Adresse: Handelsblatt 
GmbH, Postfach 1102,4000 Düsseldorf 1. ■ 

Anderenfalls notieren wir gern die regelmäßige Lieferung zum 
monatlichen Abo-Sparpreis von DM 38,50 einschl. MWSt und 
Zustellgebühren.* 

Nehmen Sie jetzt unser Angebot an. Und damit jene Zeitung 
zur Hand, die von den Köpfen der Wirtschaft gelesen wird. 
“Nach einer Entscheidung des Bundesfinanzhofes werden 
Aufwendungen für das Handelsblatt regelmäßig als Werbungs- 
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So wichtig wie seine Leser 


WENNESUMDEAmm 
NER COMFUY 0IHRMA GEMi; 
SOLLTE MCHT DEREN GRÖßE, 
SONDERN DHE BESSERE LBSTUNG 
AUSSCHLAGGEBEND SEM. 

Dte y fl ig Urne l d rtMMkhn « 
DerBurroughsB30Arbeitsplatxconfiputer. 

Weil es eine Computerfirma gibt, die größer ist 
als Burroughs, glauben die meisten Leure, daß 
diese auch automatisch besser sei als Burroughs. 

Das ist nicht unbedingt richtig. 

Unter den Minicomputern, zum Beispiel, ist 
der Burroughs B20 einer der vielseitigsten, 
bedienerfreundlichsten und ausbaufähigsten 
Arbeitsplatzcomputer am Markt. 

Mir seinem starken 16-Bir ftozessor und bis zu 
640 KB RAM an jedem Arbeitsplatz gibt das 
Burroughs B20 System jedem Benutzer seinen 
eigenen Computer und somit die Leistung, 
Datenbank und Speicherkapazität, die früher 
nur mit Mainframes denkbar waren. 

Viel wichtiger jedoch: da£ B20 System kann mit 
anderen B20 Arbeitsplätzen verbunden werden, so daß 
jeder über den jeweils neuesten Informationsstand verfügt. 

Das B20 System kann im Netz mit bis zu 16 Arbeitsplätzen 
ausgebaut werden. Der Vorteil für Sie: das System paßt sich Ihren 
Ansprüchen an. Zum Informationsaustausch mit Ihrem Großrechner ste- 
hen verschiedene Emulatoren bereit (3270, 2780, 3780, usw.). 

Die Bedienung ist denkbar einfach: Sie nehmen das System aus dem Karton, schließen es an * stellen den 
Bildschirm in gewünschter Höhe ein. wählen mit Hilfe unserer programmierten Unterweisung eines 
unserer vielen Software-Programme aus (z.B. Texrverarbeirung, Mulriplan) iind sind innerhalb von Stun- 
den mir dem System vertraut. Unsere Kundendienst-Zentrale ist gerne bereit. Ihnen bei weiteren Fragen 
Auskunft zu erteilen. Erfahrene Burroughs Computer-Spezialisten werden Ihnen bei jedem Problem helfen, 
egal ob es Hardware, Software oder das Betriebssystem betnfft. W ir sind seit 87 Jahren in der Büroautomation 
auf internationalen Märkten tätig und verfügen also über langjährige Erfahrung in Beratung und Kundendienst. 

Wenn Sie also einen Minicomputer benötigen, lassen Sie sich 
nicht von der Größe des Anbieters beeindrucken, sondern sehen 

Sie auf Leistung und Erfahrung. THE QÜESTION ISNT WHO-S BIGGER. 

ITS WHO*S BETTER. 



Mehr Informationen über: 
Burroughs (Schweiz) AG 
Gieshübelstr. 62 
CH 8045 Zürich 
Tel.: (00-461 57 00 


Burroughs Datenverarbeitung Ges jm.b.H. 
Aiserbachstraße 18/6 
A 1090 Wien 
Tel.:(0222F3165 48 


Burroughs Deutschland GmbH 
Frankfurter Allee 14-20 
D-6236 Eschbom/Ts 
Tel.:(06196)479-1 


Zusätzliche Planenspeicher werden selbstverständlich vom Kundendienst installiert. 
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Hypothekenbank in Hamburg 

AKTENGESELLSCHAFT 


Zusammengefaßte Bilanz zum 31. Dezember 1982 


Aktivseite 


Passivseite 


Langfristige Ausleihungen 8 

Ausgleichs- und Deckungsforderungen 

Kassenbestand, Bundesbank- und Post- 

scfyecfcguthaben, Schecks 

■' Kurz- und mittelfristige Forderungen 1 

' Eigene Schuldverschreibungen 

Zinsen für langfristige Ausleihungen 

Durchlaufende Kredite 

Grundstücke und Gebäude 

Bettlet»* und Geschäftsausstattung 

* Sonstige Vermögensgegenstände 

Reclinungsabgrpnzungspoeten 


666745315.14 
4 228 791,49 


1 548254,69 

193 949 865,76 
39 247 517.67 
203 032 766.22 
12757 142.38 
2304 215,26 
2913666,- 
11 284.61 
54 185.25 


Begebene Schuldverschreibungen 

(einschl. Ueferungsverpflichtungen) 9 

Aufgenommene langfristige Darlehen 

Kurz- und mftteffristfge Verbindlichkeiten 

Zinsen für begebene Schuldverschrei- 
bungen und aufgenommene Darlehen 

Durchlaufende Kredite 

Rückstellungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 

Rechnungsabgrenzungsposten 

Sonderposten mit Rücklageanteil: 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Bilanzgewinn .... 1 


108171 452.42 
213 281 000,- 
213 959140.99 


317 663 095,26 
12751 142,38 
10 717 038,39 
518132,10 
34 192 549,01 
278 921,50 
25 000 000,- 
179 800 000,- 
10 454 332,42 


10 126 786 804.47 


10126 786 804.47 


ZusammengefaBte Gewinn- und Vertustrechnung für das Geschäftsjahr 1982 


-Aufwendungen 


Erträge 


Zinsen für Schuldverschreibungen 

und Darlehen. . . .' 725 081 544.33 

■ Andere Zinsen 15868142.63 

v Einmalige Aufwendungen im Emiselons- ' 

Orig Darlehensgeschäft 28 655 059.69 

Abschreibungen, und Wertberichtigungen 
’ auf Forderungen und Wertpapiere 
gowie Zuführung zu Rückstellungen 

iim Kreditgeschäft 581 716,86 

Personalaufwendungen 13 760 809.26 

SachauJvv&nd 6127 743,37 

.Abschreibüngen und Wertberichtigungen 
'auf Goj'ndstücke und Gebäude sowie auf 

Betriebs- und Geschäftsausstattung 656538.17 

Steuern . 20 365 7194» 

Einstellung ift Sonderposten mit 

• 'Rücklageanteil . . 1 278 921 .50 . 

Sonstige Aufwendungen 225 838,02 

‘JahresuberschuB 20 699 683.26 


Zinsen aus Hypotheken. Kommunaldarlehen 

und sonstigem 663 195 336,21 

Andere Zinsen 130922315,79 

Einmalige Erträge 

aus dem Darlehensgeschäft 36 643 32 1 ,39 

Andere Erträge 1 742 242,76 


832 503 716,15 


JahresuberschuB 20 699 683.26 

Gewinnvortrag...'. 54 649,16 


Einstellung in offene Rücklagen . 


20 754 332.42 
10 300 000.- 


632503 716,15 Bilanzgewinn 10 454 332,42 


Dqr yoU&tändige Jahresabschluß, der den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft enthält, wird demnächst 
- Im Bundesanzeiger veröffentlicht. 

’ 'Die. Hauptversammlung vom 29. April 1983 hat beschlossen, den im Jahresabschluß ausgewiesenen Bilanzgewinn in Höhe von 10 454 332,42 DM 
• wie? folgt zu verwenden: 

5KX» poö*- DM zur Ausschüttung einer 

* .. Dividende von 10,- DM }e Aktie Im Nennbetrag von 50,- DM, 

1 2Sd 000,- DM zur Ausschüttung einer 

■ ' „* Zusatzdividende (Bonus) von 2£Q DM |e Aktie im Nennbetrag von 50,- DM, 

zahlbar am 2. Mai 1983 auf das dividendenberechtigte Grundkapital von 25 000 000.- DM. Zuweisung zu den sonstigen Rücklagen nach § 7 HBG 
4 200 000,- DM, Gewinnvortrag 4 332.42 DM. Die Dividende wird unter Abzug von 25 % Kapitalertragsteuer gegen Einreichung des 
. Dividendenseheines Nr. 41 der Aktien ausgezahlt. 

Dem Aufs Ichts rat unserer Bank gehören an: Dr. Christoph von der Decken, Hamburg. Vorsitzender. Dr. Wolfgang Leeb. Frankfurt/Main, stellv. 
\ Vorsitzender.- Dr. Hans Joachim Bechtotf, Hamburg. Dr. Manfred Hohage. Hamburg. Gerhard Ohmsen. Hamburg. Dirk Schrödter. Hamburg. 
Aibeftnehmervertreter: Rainer Schmfdt, Hamburg. Siegfried Schumann. Hamburg. Werner Valk. Hamburg. 

Vorstand: Dr. ClauB Leibrock. Hamburg. Dr. Manfred Meissner. Hamburg, Dr. Wolfgang Weitze. Hamburg. 


-Hamburg, int Mai 1983 
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Stadtsparkasse München: 

Gute Entwicklung auf solidem Fundament 


1 982 könnten in allen wichtigen Geschaftssparten gute Zuwachsraten erzielt werden. Vor allem 
gelang es uns, mit Hilfe unserer Angebotspolitik den Mittetzufluß in bilanzwirksame Positionen zu 
lenken. Dadurch weitete sich unser Geschäftsvolumen auf über 8 Milliarden Mark aus. 

Parallel zum Biiänzwachstum erhöhte sich auch das Kredrtvolumen. Das Schwergewicht des 
Bestandszuwachses lag bei den Kommunalkrediten und Baufinanzierungen. Auch das Kreditgeschäft 
mit gewerblichen Kunden nahm einen günstigen Verlauf. 

Die Schwerpunkte im Serviceberetch lagen beim Ausbau der Berafungslefstung und einer rationellen 
Abwicklung von Routinegeschäften. 

Es war uns nicht nur möglich, unser Eigenkapital deutlich aulzustocken, sondern auch weitere 
Reserven zu bilden. 


Wichtige Daten auf einen Blick: 


Bilanzsumme 

, Einlagen und Schuldverschreibungen 
darunter. Spareinlagen 

Sparkassenbriefe und 
-Obligationen 
Kreditvolumen 

darunter kurz- und mittelfristige 

Ausleihungen an Kunden 
langfristige Ausleihungen an Kunden 
Bilanzgewinn 

Rücklagen einschl. Bilanzgewinn 


1982 

Mio. DM 

1981 

Mio. DM 

Verä 

in% 

8.101 

7.496 

8,1 

7.530 

6.969 

8,0 

4.365 

4.094 

6.4 

1.598 

1.444 

10,7 

5.547 

5.143 

7,9 

1.806 

1.474 

22,5 

2.969 

2.764 

7,4 

14 

12 

16,7 

358 

330 

8,5 


Stadtsparkasse München s 
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Das Programm 
für Fernsehen und Rmk, 
Familie und Freizeit. 


STADT-SPARKASSE DÜSSELDORF 


Jahresbilanz zum 31. Dezember 1982 

(Kurzfassung) 


AKTIVSEITE 


PASSIVSEITE 


Barreserve •• • 

wectoel Schecks, BnoiSSMDiere . 
Forderungen an Kreditinstitute — . . 

Wanp^jlerB 

Forderungen an Kunden . . . 

Auscfwcfe- wid Oeckungstirderungen . 

□ivchtaufende Kredite 

Beteiligungen ... . 

Grundstücke. Gebäude. Betriebs- 

und Geschältsausstattung 

Sonstige Vermögen ßgegeruUryje 

RechnungsabgrenzungspOSleti . .. . 


DM 

31 1833851.03 

29246590^9 
499922627.63 
1 224338400,27 
4173155956.68 
976153097 
1382510007 
1605352425 


148060977.63 

14330278.60 

72494160,50 


DM ■ 

Ammkilaaen '■ 3330787561.20 

STrSXigege’rHiber KredtinatihjtBn 682936895,60 

SSSSSu^ (Sparitaflaetwbllflationen) 1 &gM£g 

Durchlaufende Kredite „^12^ 

RüdtsteHungen und Wertberichtigungen 7306882Z39 

Sonstige VertfndUchkaiten B «4^54 

RectiniHigaabgrenzungspostBn ' 

Rücklagen nach § iü KWG 

Bilanzgewinn 1023338240 


Gewinn- und Verlustrechnung für das Jahr 1982 


AUFWENDUNGEN 


^ERTRÄGE 
DM _ 


Zinsen und Provisionen 34S341 48053 

Abschreibungen und Wertberichtigungen 

Fo rterwwn und Wertpaerere 

Abschreibungen auf Gebäude und Brtnchtungen 

Stauern 

BnstaUungan in Sondarposten mit Rücklageanteü 900000,00 

Sonstige Aufwendungen «SSS««-“ 

JahraaüberschuB 18233392,40 


Summe 819870540^2 


Zinsen und zkiaähnUcha Erträge aus Kredit- und .... 

GeWmaridgaschüften . 479281 960^6 

Laufende Ertrage aus Wertpapieren an 

Provisionen und andere Erträge 

aus Dlensttaistungsgeeehflften ZB5375^öi 

Andere Erträge eüwcMWMch der Ertrage aus der „ 

Auflösung von Rückstellungen li63BH»y5U 


JahresüberschuB 

Bnstßflung ln die Sicherheitsrücklage 

Bilanzgewinn 


DM 

18233382.40 
8000 OOP J0 

10233332.40 


Düsseldorf, il. Februar 19Ö3 

Stsdt-Spaikassa Düsseldorf 
Der Vorstand 

KuHns Mainz Dr. Wreandt 


Der vollständige Jahresabschluß, der den uneingeschränkten Bestettgungsvermerk der PrüfungssteHe des Rhefnlschen Sparkassen- und Gäovwbandes trägt hat Im 
Oüsseldvter Amtsblatt Nr 1 7 vom 30 4. 1 983 veröffentlicht; außerdem wird er Im Bunde» nötiger oekanntgemscht 


BHB 



[Viele behinderte] 
Kinder könnten 
! gesund sein 


BAYERISCHE HANDELSBANK 


AKTIENGESELLSCHAFT 


GEGR. 1869 


Zweidrittel aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden odt 
doch wesentlich bessern 

Jedes zehnte Neugeborene, das m der 


Aus dem Geschäftsbericht für 1982 


Bundesrepublik zur Well kommt, trägt das 
Risiko in sich, behindert zu werden. Sie 


tragen einen auf Vererbung beruhenden 
Defekt m sich oder erleiden während der 
Schwangerschaft oder unter der Geburt 


Darlehenszusagen 
davon. Hypotheken l einschl . Jb/Ic) 
. Kommunaldarlehen 


Darlehensbestand 
davon: Hypotheken (einschl. fb/lcj 
Kommunal dariehen 


Schuldverschreibungsumlauf. Lieferungsverpflichtungen 

und aufgenommene langfristige Darlehen 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Bilanzsumme 


1982 

1981 

1980 

Mio DM 

Mio DM 

Mio DM 

2511.3 

1 954.6 

2 079.7 

849.3 

512.9 

564,9 

1 662.0 

1441.7 ' 

1 514.8 

14 099.8 

12 596,7 

11764,1 

5 650.2 

5134.8 

4 726.4 

8 449.6 

7 461.9 

7 037.7 

13 692.7 

12 300,0 

ii m 2 

44.0 

44.0 

36.0 

232.3 

221,7 

200,8 

15383.0 

13 7562 

12933,0 


Schaden, den es zu verhüten gilL 
Rechtzeitige Vorsorge und Frünerkennung 
können ZwwdMMl dieser Behinderungen 
vermeiden oder doch ganz wesentlich bessern 
Die Stiftung für das behinderte Kind zur 
Förderung von Vorsorge und Fruher- 
kennung bemüht sich, durch gezierte Vor- 
sorg emaßnah inen angeborene Schäden . 
und Behinderungen zu vermeiden. - 


Der vollständige, mit uneingeschränktem Bestätigungsvermerk versehene Jahresabschluß wird in 
Kürze im Bundesanzeiger bekanntgemacht. 

Die 106. ordentliche Hauptversammlung vom 22. April 1983 hat beschlossen, für das Geschäftsjahr 
1982 eine Dividende von DM 10.- je Aktiennennbetrag von DM 50,- auszuschütten. Die Dividende 
wird ab sofort unter Abzug von 25<Vö Kapitalertragsteuer gegen Einreichung des Gewinnanteilschei- 
nes Nr. 42 ausgezahh. Nach näherer Maßgabe der Vorschriften des Einkommensteuergesetzes und 
des Körperschaftsteuergesetzes ist mit der Dividende ein anrechenbares oder zu vergütendes 
Steuerguthaben in Höhe von Via -» DM 5,63 je Aktie im Nennwert von DM 50,- verbunden. Die Aktio- 
näre erhalten von den die Dividende auszahlenden Stellen eine Bescheinigung, aus der sich das 
Steuerguthaben und die abgezogene Kapitalertragsteuer ergeben. Bei Vorlage einer Bescheini- 
gung des Finanzamtes gemäß § 36 b Abs. 2 EStG zahlen die Depotbanken die Dividende ohne Ab- 
zug der Kapitalertragsteuer und zuzüglich Steuerguthaben aus. 

München, den 22. ApriJ 1983 DerVorstand 


Ihre Spende hilft uns heften! 

Spendenkonten: Postschecks in! Frankfurt/ 
Main 606-606(8 LZ 500 100 60), Bank lürGe- 
meirtwf «schaff BIG Frankfurt 1009001900 
(BLZ 500 101 11). Oie Spenden sind steuerlich 
abzugsfählg. .... 

Wenn Sie sich über das VOrsorgeprogrämm 
für werdende Ellern inlomveren möchten, 
fordern Stemrt dem Coupon dreRfbefan 
.Unser Kind eoüQesund sein. . .' 

| Die Empfehlungen derfibel erhöhen die 
Chancen, ein gesundes Kind zu bekommen. 
S« sagt Ihnen, durch welche Vorsorge- und 
Fri5fMTkonnungsmaflr»Bhmen Sie mögliche 
Gefahren von ihrem Kind abwenden können. 


Coupon 

warne 

Straße 

PLZ/Ort 



Stiftung für das 
Dohtnoeno Kind zur 
Förderung von 
Hwo«wl.: 
I tÜ M i fen ung 
icwnewa-ca 
COOOFanklUtamtanro. 
Tal. 06 0437100' 


Jetzt ist «fas Mai-Heft 
von rallye racintf da. 
Ein Motormatfaxin voi 
Tests, Technik und Tem 



f 9 //ye 



Aus dem Inha 


9&ts . 
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939 Rinspeed 

atemberaubend schön, 
mit satten 300 PS 


Audi 80 Quattro 

von Meisterhand getunt 


GoffGTI-Käfer: 


mit sensationellen 


190 Spitze 


Sierra XR4i 


an Auto fast nach Wunsch. 


Galant 2000 Turbo 


an Dauertest Ohne 


Probleme 


Kadett GTE 


Opels Irrtum mit dem 
fünften Gang 


Mazda 626 


für das, was er bietet; 
fast zu billig 
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und natürlich alles über 
den großen internationalen 
Motorsport 
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Kassen: Mehr „Markt“ 
bei Versicherungen 

VdAK rügt zu starke Einflußnahme des Staates 





Mehr Rechte für die 'Versiehe? 
ten In der sozialen Krankenversi- 
cherung hat der Verband der Ange- 
stelltoa-Krankenkassen f VdAK ) in 
Grundsätzen gefordert, die gestern 
in Bonn veröffentlicht worden 
sind. Danach sollten die Versicher- 
ten und ihre gewählten Vertreter 
gleichberechtigt an den Verträgen 
über a mb u lan te und stationäreBe- 
h andlun gand die Versorgung mit 
Arzneimitteln tellnehmen können. 
Die Kr a nk enversicherung müsse 
eine „marktähnliche" Stellung 

erhalten. 

Nach Ansicht des Verbandes 
müßte sich der Staat aus dem heu- 
te größtenteils gesetzlich bestimm- 
ten Vertragswesen zurückziehen. 
Angesichts der drohenden „Arzie- 
schwemme“ müsse außerdem die 
Zulassung zum Kassenarzt wieder 
von der Selbstverwaltung geregelt 
werden. Krankenkassen und kas- 
senärztliche Vereinigung müßten 
die Zulassung gemeinsam bedarfs- 
gerecht regeln. Die Krankenkassen 
müßten dabei das Recht haben, 
nur die für eine wirtschaftliche und 
zweckmäßige Versorgung benötig- 


ten Leistungen kaufen zu können. 

Auf dem Aizneimittebnarkt soll 
nach den VdAK-Grundsätzen die 
von Ärzten, Krankenkassen und 
Versicherten gemeinsam gebildete 
Gruppe der Nachfrager gestärkt 
werden. Kurzfristig sollte den Ärz- 
ten zur besseren Überschaubarkeit 
des Marktes eine nach Fachgrup- 
pen geordnete lüste der am häufig- 
sten verordn eten Arzneimittel 
übergeben werden. Später sollten 
sie eine Liste der auf Nutzen und 
Preiswürdigkeit geprüften Arznei- 
mittel erhalten, die zu Lasten der 
Krankenkassen verordnet werden 
dürfen. 

Gleichberechtigt wollen die 
Krankenkassen ferner an der Pla- 
nung der Krankenhäuser mitwir- 
ken. Die Pflegesatze müßten nach 
diesen Vorstellungen zwischen 
den Krankenhäusern und den 
Krankenkassen vereinbart und da- 
bei der Grundsatz aufgegeben wer- 
den, daß alle Kosten zu decken 
sind. 

Schließlich fordern die Ersatz- 
kassen nachdrücklich, am geglie- 
derten System der Krankenversi- 
cherung festzuhalten. 


* 


Schmidt: Europa 
kann US-Politik 
nicht berechnen 


New York reizt Moskaus Spione mehr denn je 

Ein Drittel der sowjetischen UNO-Be amten gilt als Geheimagenten / Desinformation als , »Arbeitsmittel“ 


dpa/DW. New York 

Das amerikanische Magazin „Ti- 
me* zitiert ausführlich aus der 
Hamburger Rede des früheren 
Bundeskanzlers Helmut Schmidt, 
in der der SPD-Politiker den USA 
vorgeworfen hatte, zu wenig Rück- 
sicht auf die Psychologie und die 
Bedürfhisse der europäischen Ver- 
bündeten zu nehmen (WELT vom 
26. 4.). Nicht nur die Russen, son- 
dern auch die Europäer fänden es 
schwierig vorauszusehen, was aus 
den USA als nächstes komme. Man 
höre aus Washington zuviel „wi- 
derspruchsvolle Geräusche“, wird 
Schmidt zitiert. 

Demgegenüber werde sich das 
internationale Verhalten der 
UdSSR unter dem Parteichef Jurij 
Androp ow nicht unbedingt von 
dem verhalten der Sowjetunion 
unter Leo nid Breschnew unter- 
scheiden, außer, daß Breschnew 
große Furcht vor der Möglichkeit 
eines Krieges gehabt habe. Bresch- 
new sei eine russische Seele gewe- 
sen, wie man sich nach der Lektüre 
von Dostojewski und Puschkin ei- 
ne russische Seele vorstelle. Dage- 
gen, so Schmidt, sei Andropow ein 
„mit russischer Software gefüllter 
moderner Computer". 


GITTA BAUER, New York 

New York ist in Laufe der letzten 
zehn Jahre zur Spionagezentrale 
der Welt geworden. Sitz internatio- 
naler Organisationen wie der Ver- 
einten Nationen, Finanzzentrum 
mit der Wall Street, nahe den Indu- 
strien modernster Technologie ge- 
legen, bildet die Stadt einen Anzie- 
hungspunkt von so großem Reiz 
für östliche Nachrichtendienste, 
daß FBI-Direktor William Webster 
von einer „beunruhigenden Zu- 
nahme" professioneller Spione 
spricht 

Die jüngste Ausweisung zweier 
kubanischer und zweier sowjeti- 
scher UNO-Diplomaten bestätigt 
Websters Warnung, daß die mei- 
sten „nachrichtendienstlich ge- 
schulten Ausländer unter diploma- 
tischem Deckmantel arbeiten“. 
Das FBI schätzt daß 35 Prozent 
der Diplomaten aus „unfreundli- 
chen Ländern“ hauptberuflich 
oder in Teilzeitarbeit Spionage 
betreiben. 

In New York sind mehr als 700 
Sowjetbürger im Zusammenhang 
mit den Vereinten Nationen tätig, 
also in den drei sowjetischen Dele- 


gationen einschließlich Ukraine 
und Bjelorußland, im UN -Sekreta- 
riat oder in zivilen Firmen wie der 
Handelsorganisation Amtorg, bei 
der Nachrichtenagentur Tass, bei 
der Luftfahrtgesellschaft Aeroflot 
Davon sind nach der FBI-Schät- 
zung 200 als Geheimagenten tätig, 
die eine entsprechende Zahl von 
Zulieferern steuern. Rechnet man 
Osteuropäer, Kubaner, Vietname- 
sen und andere Satelliten Moskaus 
dazu, die - so glaubt die Bundes- 
kriminalpolizei - ihre Erkenntnisse 
mit dem sowjetischen Sicherheits- 
dienst KGB teilen, so kommt man 
leicht auf eine vierstellige Zahl 


Die Spionageabwehr ist 
hoffnungslos unterlegen 


Dem stehen in New York ein 
paar Hundert FBI- Agenten gegen- 
über. Das waren noch Zeiten, als 
der erste sowjetische UNO-Spion, 
Walentin Gubitschew, und seine 
Gehilfin Judith Coplon, selbst eine 
FBI-Mitarbeiterin, 1949 gefaßt 
wurden. Vier Monate lang wurde 
Frau Coplon, die in Washington 
arbeitete, von FBI-Agenten be- 


schattet „Heute“, sagt ein FBI- 
Agent sorgenvoll, „sind wirzahlen- 
mäßig hoffnungslos unterlegen, 
mit zehn zu eins.“ 

Bei Gubitschew-Coplon ging es 
um Unterlagen über die amerikani- 
sche Spionageabwehr. Der heutige 
Spion m Diplomatendeckung ist m 
erster Linie an technologischen 
Gehei m nissen interessiert Wladi- 
mir Sinjakin, Mitglied der sowjeti- 
schen Mission, wurde 1978 gefaßt, 
als er Geheimunterlagen über ein 
U-Boot-Horchsystem kaufen woll- 
te. Zwei weitere Sowjets gingen in 
das FBI-Netz: Rudolf Tschernja- 
jew und Waldik Enger; sie waren 
UNO- Angestellte. Von den 168 „in- 
ternationalen“ Beamten sowjeti- 
scher Staatsangehörigkeit sagt ein 
westlicher Diplomat: „Ein Drittel 
arbeitet wirklich für die UNO. Die 
anderen lichten nur alles ab, wor- 
auf sie ihre Hand legen können.“ 

Arkadij Schewtschenko, promi- 
nentester sowjetischer Überläufer 
des letzten Jahrzehnts, war bei den 
Vereinten Nationen fünf Jahre 
lang Untergeneralsekretär für poli- 
tische und Sicherheitsratsangele- 
genheiten mit einem Gehalt von 
76 000 Dollar. Er nannte dem FBI 


noch ein weiteres Arbeitsgebiet 
des KGB, für das sich die Verein- 
ten Nationen mit ihren Delegatio- 
nen aus 157 Ländern hervorragend 
eignen: die Desinformation. 


Antennenwald auf dem 
Dach der Botschaft 


Die Instrumente des Gewerbes 
sind weithin sichtbar. Die Dächer 
der sowjetischen Botschaft in Was- 
hington und an New Yorks Park 
Avenue, des sowjetischen Wohn- 
bunkers in Riveraale nördlich von 
New York (auf einem Hügel gele- 
gen) und das Dach der „Datscha“ 
m Long Islands Gien Cove sind 
voll von Antennen. Mit ihnen wird 
ein großer Teil des Telefonver- 
kehrs an Amerikas Ostküste, über 
Mikrowellen gesendet, abgehört 
Er gibt Hinweise auf Produktions- 
Stätten und -Geheimnisse, auf 
möglicherweise anwerbende Ame- 
rikaner oder sowjetische Emigran- 
ten. Die Gemeinde Gien Cove griff 
unlängst zur Notwehr. Sie entzog 
den Sowjets das Recht auf Strand, 
auf Tennisplätze und andere Frei- 
zeitmöglichkeiten. (SAD) 
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Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen. 

Angst vernebelt den Bück. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voüer Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Dies ist nur eine von vielen Überlegungen ais unserer ^3*% 

Schrflt »Nur Qemeinsam werden wir cfle Zukunft 
gewinnen«, die wir Ihnen auf Wunsch kostenlos zusenden. 

Aktion Gemeinsrnn aV, eine Vereinigung 
unabhängiger BQrgecSchumannstraße 5? 5300 Bonn 


DIE m WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Axri Spctecv, Mrtthtaa Walttan 


CbefradBklenrK Wilfried Hert*- Eichenro- 
de. Dr. Herbert Kremp 
Steflv. Chefre d a kteur e . Beter Gflller. Bruno 
WjJtcrt, De. Günter Zahm 


Ctaefi von Dieut: Khua JOrgn MtndK, 

Hohn K3aat-Ublah f«i» Iferftn LOddak« 
(WZUT-Bsport). Bonn; Vriedr. V. Heertat. 

Pe nteaMendi Norbert Koch. M&- 
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VeriefririUr: Dr. BnM-Ptriridi Adler 

Druck ta OBO Zmcu H la Turibendi HO; 
3000 EtamburgOK, Kalaer- OTbehn-Str. 8. 


Thema „Arbeitszeit” 


Banken: 

Spielend ist das 
Problem der Arbeitslosigkeit 

nichtzulösen 



Es sieht aus wie eine einfache 
Prozentrechnung: Wenn 26 Millionen 
Berufetätige zehn Prozent weniger 
arbeiten, ergeben sich 2,6 Millionen 
zusätzliche Arbeitsplätze. 

Wer so rechnet, versucht das 
ernste Problem der Arbeitslosigkeit 
geradezu spielend zu lösen. Doch ist 
das so einfach? Da sind zunächst jene, 
die mehr leisten wollen und nicht 
weniger. Sei es als Unternehmer, 
Handwerksmeister, Angestellteroder 
Facharbeiter. Und da sind jene, die 
gern weniger arbeiten oder früher in 
Pension gehen, aber möglichst nicht 
weniger verdienen möchten. 

Wir Banken meinen: Nicht jede 
Arbeit läßt sich umverteilen, und 
Kostensteigerungen wären eine 
Belastung für den erhofften 
Aufschwung. Damit muß jeder 
rechnen, der das Problem der 
Arbeitslosigkeit wie eine Rechen- 
aufgabe lösen will. Und er muß 
bedenken, daß wir mit Ländern 
konkurrieren, in denen die Menschen 
für mehr Arbeit weniger Lohn erhalten 
als bei uns. 



Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatunternehmer! der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, Privatbankiers, Hypothekenbanken. 


v. 
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Afrikas GuerriUa-Kriege sparen den Ost- West-Konflikt nicht cm 


Von HANS GERMAN! 


I n Afrika sind 23 Jahre nach der 
Großen Entkolonialisierungswel- 


1. großen Entkolonialisierungswel- 
le die seinerzeit als „Kinderkrank- 
heiten des schwarzen Kontinents“ 
be zeichneten Bürger- und Guerril- 
la-Kriege zu einer weitverbreiteten 
Praxis dieses Erdteils geworden. 
Mit den Massenmorden der Regie- 
rungstruppen Zimbabwes an Mata- 
bele- Zivilisten und der Bildung ei- 
ner Gegenwehr ist der Guemlla- 
Krieg im Matabeleland zu einem 
der bekanntesten des Kontinents 
geworden. Er ist einer der neun 
GuerriUa-Kriege, die zur Zeit in 
Afrika toben. 

Man kann sie südlich der Sahara 
in zwei Kategorien unterteilen: 

L Kriege, bei denen der Ost-West- 
Gegensatz eine entscheidende Rol- 
le spielt, 

Z, vorwiegend bodenständige, afri- 
kanische Kriege. 

Zu 1: Die GuerriUa-Kriege, die 
entweder von der Sowjetunion 
oder von ihren Verbündeten ge- 
lenkt werden. In diese Kategorie 
fallt der Guemlla-Krieg der Swapo 
aus Angola gegen Südwestafrika/ 
Namibia. Die Swapo wird von den 
Sowjets und der „DDR“ bewaffnet, 
von „DDR “-Offizieren (nach Aus- 
sagen von Gefangenen gibt es zwei 
pro Kompanie) geführt, wobei sich 
die n DDR“-Unteroffiziere und -Of- 
fiziere nie direkt an Kampfhand- 
lungen beteiligen. Ziel der Swapo 
ist es, ein marxistisches, sowjet- 
freundliches Regime in Südwest- 
afrika/Namibia zu errichten. 

Seit den Gegenschlagen der süd- 
afrikanischen Armee 1981 und 1982 
auf Swapo-Stützp unkte in Süd- 
angola ist die Stärke der Swapo 
durch starke Verluste und Massen- 
desertionen von 12 000 auf 8000 zu- 
rückgegangen. Von September bis 
Januar sank die Zahl der Swapo- 
Aktionen im Grenzgebiet Ovambo- 


land erst auf 35. dann auf elf im 
Monat 

Die zweite sowjetisch gelenkte 
Stadt-Guerrilla-Gruppe ist der 
„African National Congress“ 
(ANC) von Süda fr ik a . Aussagen 
einiger seiner Spitzenfunktionäre 
vor dem US-Senatsausschuß über 
Terrorismus haben den ANC An- 
fang 1982 als rein kommunistische 
Organisation entlarv! Seine Füh- 
rer sind weiße Kommunisten wie 
Joe Slovo; sie sitzen in Mocambi- 
que, wo der ANC seine Stützpunk- 
te ha! Die Zahl seiner Aktivisten 
ist unbekannt, seine Aktionen, mit 
Ausnahme ein*« Anschlags auf ein 
Kohlehydrierwerk und der Ermor- 
dung schwarzer Polizisten, haben 
keine größere Bedeutung erlangt 


Staatschef, auf eigene Faust im 
Grenzmassiv des Tzbesti, aber auf 
dem Boden der Republik Tschad, 
eine ihm und indirekt auch mos- 
kautreue Guerrilia auf, um den ge- 
stürzten Tschad-Führer Goukouni 
Weddei auf Kosten der. legalen 
Tschad-Regierung des Ägypten- 
Verbündeten Hissen Habre wieder 
an die Macht zu bringen. 

Auf der anderen' Seite des politi- 
schen Spektrums stehen die Unita 
des Jonas Savimbi in Angola und 
die „Resistencia Mozambicana“ 
des GuerriHafuhrers Alfonso Dha- 
camu. Beide sind militant, antikom- 


Khadhafi baut im Tschad 
eine U nter grundarraee auf 


Der ANC wurde gezwungen, die 
schwarzen Staaten Lesotho und 
Swaziland zu verfassen. Bei einer 
Besprechung in Nampula (Mocam- 
bique) drängten sowjetische KGB- 
Experten den ANC, von allzu har- 
ten und gewalttätigen Aktionen 
abzusehen, um keine Gegenschlä- 
ge Südafrikas gegen Mocambique 
zu provozieren. Der ANC sollte 
sich dagegen auf die Unterwande- 
rung der Gewerkschaften und Kir- 
chen konzentrieren. 

Bedeutung hat auch die von 
Äthiopiern und Sowjets gesteuerte 
„Demokratische Befreiungsfront 
Somalias“. Sie verunsichert das 
Grenzgebiet der westfreundlichen 
Republik Somalia bis in die Nähe 
des Stützpunkts Berbern, der noch 
im Aufbau begriffenen amerikani- 
schen Eingreiftruppe. Ihre Stärke 
ist unbekannt 

Schließlich baut der Sowjet- 
freund Khadhafi, der libysche 



Zimbabwes Premier Robert 
Mugabe 

munistisch und antisowjetisch, 
afrikanigch- natin nftligtig^ h, aber 
weißenfreundlich: Sie wollen die 
kommunistischen Sowjetsatrapen 
aus Angola und Mocambique ver- 
treiben. 

Savimbis Unita kontrolliert wei- 
te Gebiete des Landes, besonders 
die Provinzen Cuango-Cubango 
und Bie, einschließlich der Straßen 
und der Flugplätze. Er beherrscht 
auch die Verwaltung, die Schulen, 
die Krankenhäuser. Ihre Kampf- 
gruppen halten Angolas wichtigste 
Eisenbahnstrecke von Lobrto bis 
Zaire ständig unterbrochen, ope- 
rieren in der Umgebung der gro- 
ßen Stadt Huambo und bis zum 


Cuanza-Fluß. Waffen erhält die 
Unita von Südafrika, anscheinend 
auch in geringem Maße von den 
USA. 

In der „Resistencia Mozambica- 
na“ sammeln sich Bauemrebellen; 
sie kontrollieren in Mocambique 
das flache Land, die Dörfer und 
den Busch in neun von elf Provin- 
zen: sie sabotieren Eisenbahn und 
Straßen, überfallen Regierungsko- 
lonnen und Stützpunkte. Mangels 
schwerer Waffen (einige leichte 
Waffen und Funkgeräte kommen 
aus Südafrika) kann die „Resisten- 
cia Mozambicana“ nicht Wie die 
Unita geschlossene Gebiete, mit 
Straßen und Städten kontrollieren. 
Die Unita verfügt über rund 20 000 
bis 25 000 Mann, die „Resistencia“ 
über 15 000 bis 18000. 

Zu 2: Der Aufstand des Bantu 
(„National Resistance Movement“ 
- NRM) gegen das Regime des Prä- 
sidenten von Uganda, Apolo Mil- 
ton Obote, und seine Soldaten der 
Niloten-Rasse ist ein typisch bo- 
denständiger afrikanischer Guer- 
rilla-Krieg. Die NRM verfügt über 
eine nicht näher angegebene Zahl 
bewaffneter Guerrfllas, wohl über 
10 000 Mann, sowie über ihr hörige 
Dorfmilizen. Sie beherrscht wie 
Savimbi ein eigenes Gebiet von 
etwa 14 000 Quadratkilo metem mit 
eigener Verwaltung, Schulen, 
Krankenhäusern, einer blühenden 
Landwirtschaft. Rund 2,5 Millio- 
nen Menschen leben dort, davon 
mehrere hunderttausend Flücht- 
linge aus dem Regierungsgebiet 

Ihr politischer Führer im Aus- 
land ist der erste Präsident Ugan- 
das nach dem Sturz des Diktators 
Amin, Professor Lule, ein Bantu 
aus dem Volk der Buganda. Ihr 
militärischer Führer ist ein Bantu 
aus dem Volk der Ankole, Yoweri 
Museweni. Die NRM kämpft pri- 
mär gegen die Unterdrückung der 
Mehrheit durch die marodierenden 


und mordenden Truppen Obotes, 
außerdem für einen Beginn afrika- 
nischer Demokratie. Es ist der alte 
Gegensatz zwischen fortgeschritte- 
nen Schwarzen (die Bantu um den 
Victoria-See) und primitiven Stäm- 
men einer anderen schwarzen Ras- 
se, in diesem Fall der Niloten. Ein 
afrikanischer Konflikt in den sich, 
auf Obotes Seite, von auße n nur 
Nordkoreaner mit Waffen und Ge- 
schützbedienungen einschalten. 

Die Rebellion der., islamischen 
Nord-Eritreer gegen Äthiopien ge- 
hört auch in diese Kategorie. Ente- 
re halten sich mit saudischer Waf- 
fenhüfe erfolgreich in den Bergen 
ihrer Heimat gegen äthiopische 
und kubanische Truppen. Diese 
stehen zwar , unter sowjetischer 
Führung, dennoch handelt es sich 
um einen innerafrikanischen 
Kampf zweier Völker, bei dem die 
äußere Einmischung nur eine ge- 
ringe Rolle spiel! 


Matabele kämpfen gegen 
Mugabes Unterdrückung 


Ebenfalls ein afrikanischer Kon- 
flikt ist der Guemlla-Krieg der Ma- 
tabele gegen die Unterdrückung 
durch Premier Mugabe und das 
Mehrheitsvolk der Maschona. 1981 
wurden sie von den Sowjets, ihren 
früheren Verbündeten, im Stich 
gelassen, die sich auf die Seite Mu- 
gabes schlugen. Seit 1982 kämpfen 
ach! bis zehntausend Matabele- 
GuerrÜlas mit Waffen und Muni- 
tion, die der Ostblock während des 
Rhodesienkrieges den Guerrillas 
lieferte. Wegen ihres früheren 
Kampfes gegen die Weißen Rhode- 
siens haben die Matabele noch 
nicht den Weg zu der einzigen 
Mach! die sie mit neuen Waffen 
versorgen könnte, nämlich Süd- 
afrika, gefunden. (SAD) 


PÜfifc; 
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In International Banking 


the A comes first. 


Das A von ABECOR. Denn ABECOR ist die größte 
Banken Vereinigung der Welt: eine Gruppe von neun 
führenden europäischen Banken mit einer Gesamt-Bilanz- 
summe von mehr als 400 Milliarden US-Dollar. ABECOR 
ist ein wichtiges Bindeglied 2 um internationalen Markt. 
ABECOR - überall da, wo Sie uns gerade brauchen. 

ABECOR bietet Ihnen und Ihren internationalen Geschäfts- 
partnern die Leistung einer weltweit starken Organisation, die 
sowohl an Ihrem Heimatort als auch international flexibel und 
kapitalstark ist. Die Mitgliedsbanken von ABECOR sind in 
120 Ländern mit 12.800 Geschäftsstellen vertreten. 

ABECOR - schnell, flexibel, individuell. 

Ob internationales Know-how, individuelle Beratung 
oder schnelle, detaillierte Information - 
der weltweite ABECOR- Service 
bietet Ihnen das alles. 

Und immer an Ort und Stelle. 


Die ABECOR-Partnerbanken: 

Algemene BankNederland 
Banca Nazionale del Lavoro 
Banque Bruxelles Lambert 
Banque Nationale de Paris 
Barclays Bank 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG 
(HYPO-BANK), München 
Dresdner Bank AG 
Österreichische Länderbank 
Banque International ä Luxembourg 
Banque de la Societe Financiere 
Europeenne 


Abecor 


Dresdner Bank und HYPO-BANK sind Ihre ABECOR-Partner in der Bundesrepublik Deutschland. 



Ein bewaffneter Kampf in neun Ländern 

Ob Lateinamerika, Asien oder AM- °b rein af rikanische Interessen tn- 
ka - Guerrilla-Gruppen unter- vohnert sind oder der Ost-West- 
schiedtichster ideologischer Aus- Gegensatz eine Rolle spfeh. Die 
riditung und Zielsetzung kämpfen prosowjetische Guemlla tann da- 
mit Gewalt um die Macht oder bei mit Ausbildung®- und Waffen- 
iehnen sich gegen Unterdrückung hilfe Moskaus rechnen. Vor fahren 
auf. Auf dem schwarzen Kontinent noch als i; IGnderkrankheh ferun- 


werden gegenwärtig in neun Län- 
dern GuerriUa-Kriege ausgetra- 
gen. Dabei ist zu unterscheiden. 


tergespieit, ist die Guerrilia in Afri- 
ka heute ein politischer Faktor 
geworden. 


Vietnamesen inderCSSR 


fühlen sich ausgebeutet 


Prag behält Teü ihres Lohnes als „Knegshflfe“ ein 


R. STRÖBINGER, Köln 
Die Tschechoslowakei hat im- 
mer mehr Schwierigkeiten mit ih- 
ren „sozialistischen Gastarbei- 
tern“, insbesondere mit den Viet- 
namesen. Dabei stehen den Behör- 
den die eigentlichen Probleme 
noch bevor. Denn von den mehr als 
100 000 Vietnamesen, die bis Ende 
1984 in die Tschechoslowakei kom- 
men sollen, sind erst rund 30 000 
im 1 JinA- 


Auch von Mocambique sind bis- 
her nur einige tausend junge Arbei- 
ter in die CSSR gekommen; aber 
ihre Zahl soll in den nächsten zwei 
Jahren mindestens 250 000- errei- 
chen. Aus Kuba arbeiten vor allem 
in Nord- und Mittelböhmen rund 
5000 Fachkräfte in Betrieben der 
Maschinen- und Bauindustrie. 

Inzwischen muß die Prager Re- 
gierung eingestehen, daß die An- 
werbung von jungen Vietnamesen 
- die meisten im Alter von 20 bis 30 
Jahren - ein Fehlschlag war. So 
berichtete kürzlich die Tageszei- 
tung des sozialistischen Jugend- 
verbandes „Mladä Fronta“, daß 
nicht alle Vietnamesen die -ihnen 
gestellten Aufgaben zur Zufrieden- 
heit der tschechoslowakischen 
Gastgeber erfüllt haben. 


Eine zum Teil schon offene 
Feindschaft der einheimischen Be- 
völkerung gegenüber den - wie es 
in der CSSR-Presse heißt - „inter- 
nationalistischen Genossen“ ist die 
Folge. Sie werden, wie Dana Zus- 
kovä vom Prager Gesundhertsmi- 
nisterium bestätigte, zum Beispiel 
verdächtig! Krankheitserreger zu 
verbreiten. In einigen Städten wur- 
de den Vietnamesen «taqfaaih die 
Benutzung von öffentlichen Bade- 
anstalten und Gesundheitseinrich- 
tungen untersag! Ein junger Viet- 
namese, dem die ärztliche Behand- 
lung abgelehnt wurde, erschoß den 
behandelnden Arzt und die Kran- 
kenschwester. 


Blutige Streitigkeiten 


„Sozialistische Sklaven* 


Grund dafür ist, daß sich Vietna- 
mesen, die vor allem aus den südli- 
chen Teilen des Landes kommen, 
in der Tschechoslowakei als ausge- 
beutete „sozialistische Sklaven“ 
fühlen. Und dies nicht zu Unrecht 
Nach der Vereinbarung zwischen 
Prag und Hanoi bekommen die 
Vietnamesen nur rund ein Drittel 
des üblichen Lohnes eines tsche- 
chischen oder slowakischen Arbei- 
ters ausgezahlt Den Rest behält 
die tschechoslowakische Re- 
giervng als „Anzahlung“ für die 
von Prag an Vietnam in den 
Kriegsjahren geleistete Hilfe. 


Die vietnamesischen Gastarbei- 
ter klagen auch .über die ihren Ge- 
wohnheiten nicht entsprechende 
Ernährung und ' die öffentliche 
Mißachtung ihrer Landessitten. 

In vielen Städten sind Schläge- 
reien zwischen jungen CSSR-Bür- 
gem und den vietnamesischen 
Gastarbeitern nichts Außerge- 
wöhnliches. Da die Massenmedien 
über diese Voxfälle nicht berichten 
dürfen, kursieren in der Bevölke- 
rung die wildesten Gerüchte. So 
soll es in einem Heim vietnamesi- 
scher Gastarbeiter zu regelrechten 
Hinrichtungen von jungen Tsche- 
•chen gekommen sein. In der slowa- 
kischen Badestadt . Fiestan haben 
Vietnamesen angeblich bei einem 
Streit vier junge Slowaken getötet 
Vietnamesische. Gastarbeiter ha- 
ben bereits einige Male gestreikt 
Sie verlangen vor allem bessere 
Unterbringung, ‘ eine ihren: Ge- 
wohnheiten entsprechende Ernäh- 
rung und die Aufhebung der Aus- 
gangssperre. "7 " V 

Die Regierung setzte eine Son- 
derkommission ein, die äcli mit 
den Problemen .der „sozialisti- 
schen Gastarbeiter“ beschäftigen 
soll. • • . 


Schon bei der Terminsuche 
tun sich die Europäer schwer 


Vorschläge für die zweite Direktwahl zuruckgewiesen 


ULRICH LÜKE. Straßburg 

Für die zweite Direktwahl des 
Europäischen Parlamentes gibt es 
immer noch kein Datum. Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher ist als amtierender Präsident 
des EG-Ministerrates mit seinem 
Vorschlag gescheitert, die Wahlen 
vom 17. bis 20. Mai 1984 stattfinden 
zu lassen. 


Auch eine Vorverlegung um eine 
Woche stieß bei seinen Minister- 


oder nach dem eigentlich: vorge- 
schriebenen liegt . 

Alle bisherigen Vorschlägeba- 
ben in verschiedenen EG-Mitglied- 
staaten Bedenken äusgelost^ Gen- 
schers erster Vorschlag koßkfierte 
mit dem ^Nationalen Bpttag“ der 
Dänen (18. Mai), der zweite Vor- 
schlag stieß vor altem in Luxem- 
burg und Großbritannien auf 
Widerstand. 


kollegen auf Widerstand. Eine De- 
legation des Europäischen Parla- 
mentes hat deshalb in der letzten 
Woche in einem Gespräch mit dem 
Ministerrat selbst einen Termin- 
vorschlag gemach! den 14. bis 17. 
Juni. Aber auch gegen dieses Da- 
tum gibt es Widerstände. 


Neuer Anlauf m Gymmch 


Der zeitliche Spielraum für den 
Termin der zweiten Direktwahl ist 
eng. Bei seinem Beschluß über die 
erste Direktwahl hatte der EG-Mi- 
nisterrat 1976 festgeleg! daß die 
Wahl fünf Jahre nach der ersten (7. 
bis 10. Juni 1979) stattfinden 


Der Vorschlag' des Parlaments 
(14. bis 17..Jum) fimd riort-zwar 
offenbar in allen Fraktionen und 
bei allen Nationen seine Bifligung, 
aber im Minictor rnf melde ten Bel- 
gien und die Bundesrepublik 
Deutschland Bedenken, an: 


Immer wieder Entwände 

Auf diesen Termin fällt im kom- 
menden Jahr jedoch das Pfingst- 
fest Damit kommt er nach Ansicht 
des Ministerrates und des Parla- 
mentes als Wahltag nicht in Frage. 
Nach den Bestimmungen muß 
jetzt ein Termin gefunden werden, 
der höchstens vier Wochen vor 


Belgiens. Außenminister 'Leo 
Tmdemans wies daraufhin, daß in 
Belgien - einem Land mit Wahl- 
pflicht - bereits im Jimi die Som- 
merferienzeit beginne, vor allein 
für sozial schwache Famfliepiahne 
schulpflichtige JSunder.y Für die 
Bundesrepublik machte vor allein 
der Freistaat Bayern. Bedenken 
geltend, da die Pfingstferieu bis 
zum 23. Jurddauerteh-Numwolleo 
die. EG- Außenminister auf^ ihrem 
informellen Treffen am.M. und 15. 
Mai in Gymnich versuchen, , einen 
Termin zu" findebrd^. iu keinem 
Land auf BerfenkA*ristöö!’ ^ = 
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Geistige Wende Exil in Doorn 


■ P* Cey w cn wama in Bevkr wieder 

iWöTl WELT vom ®. Aprfl l**j 

Die SPD stellt ‘ sich heute dem 
Wähler als Partei der höheren Be- 
amtenschaft dar. Dies ist nach lan- 
ger Regierungszeit ihr Problem 
und nicht so sehr die Alternative 
Volkspartei . oder Arbeitnehmer- 
parteL Bereits im letzten Bundes- 
tag kamen über 63 Prozent ihrer 
Mandatsträger aus dem öffentli- 
chen Dienst und waren vorzugs- 
weise freigestellte Beamte. Sie ge- 
hörten also einer Schicht an, der 
der Durchschnittswähler heute 
vorwirft, daß sie von der Politik 
und nicht für die Politik lebt. 

Die SPD-gefuhrten nordrhein- 
westfälischen Landesregierungen 
haben in den letzten zehn Jahren 
die Anzahl ihrer Landesbedienste- 
ten von etwa 250 000 auf 350 000 
aufgestockt, dies trotz abnehmen- 
der Bevölkerungszahl und Verein- 
fachung der Verwaltungsarbeit 
durch Computereinsatz. Etwa 
95 000 davon oder jeder 3,7. gehö- 
ren inzwischen zum höheren 
Dienst. Der Stahlarbeiter in Dort- 
mund oder Duisburg kann sich 
ausrechnen, daß allein die 60000 
höheren nordrhein-westialischen 
Lan des beamten, die zuviel sind, 
pro Jahr so viel Steuerkraft aufsau- 
gen, wie als Einmalbetrag nötig 
wäre, um seine Arbeitsplätze zu 
sichere. Auch vermißt er bei sei- 
nen Genossen, höheren Beamten 
die Solidarität, sich an seinen Ren- 
ten- und Arbeitslosenversiche- 
rungsbeiträgen zu beteiligen. 

Ministerpräsident Johannes Rau 


bat die aufgezeigte Problematik 
von seinen Vorgängern übernom- 
men. Er ist heute sicher der wäh- 
lernaheste SPD-Politiker und be- 
müht sich redlich, den Anliegen 
der ihm anvertrauten Bevölkerung 
gerecht zu werden. Es stellt sich 
nur die Frage, ob er bis zur näch- 
sten Landtagswahl hier noch etwas 
ändern kann? Eine Ausweichpro- 
blematik, wie Krieg oder Frieden 
oder auch nur Franz-Josef Strauß 
aus dem fernen München, steht 
ihm diesmal wohl nicht ins Haus. 

Michael v. Sturmfeder. 

Erkrath 

Alle Jahre wieder 

Sehr geehrte Redaktion, 

nach dem Spruch „Alle Jahre 
wieder“ entsteht programmgemäß 
das Gerangel um die Tarife im öf- 
fentlichen Dienst. Mit geballter 
Kraft stoßen ÖTV, DBB und DAG 
an die Grundmauern unseres Staa- 
tes. Und immer noch hat der je- 
weils amtierende Bundesinnenmi- 
nister letztlich doch vor dieser 
Macht kapituliert. Auch Minister 
Dr. Zimmeimann wird am Ende 
nichts anderes erspart bleiben. Das 
Druckmittel heißt „Streik“! Und 
sicherlich wirkt auch dieses Mal 
diese Drohung; denn wer will 
schon für die Lähmung des Ver- 
kehrs, für die Nichtentleerung der 
Mülltonnen, für die Nichtbeseiti- 
gung von Straßenschmutz oder für 
den Ausfall des Gesundheitsdien- 
stes Verantwortung tragen? 


Deshalb veranlassen mich die 
letzten Äußerungen dieser Ge- 
werkschaftsvertreter eine Rück- 
blende: Im Verlaufe der „Konzer- 
tierten Aktion“ am 5. Oktober 1972 
machte der damalige Staatssekre- 
tär im Bundesfinanzministerium 
un d danach Präsident der Landes- 
zentralbank Hamburg, Hans 
Hennsdorf, SPD, den anwesenden 
Vertretern von Gewerkschaften 
und Beamtenbund „Bedenken ge- 
gen neue Lohnforderungen im öf- 
fentlichen Dienst geltend und ver- 
wies auf den außerordentlichen 
Lohnzuwachs in den beiden letz- 
ten Jahren, der nicht allein durch 
Lohnerhöhungen, sondern auch 
durch Veränderungen des .Stellen- 
kegels' entstanden sei“. 

Nicht nur der „geräuschlose 
Stellenkegel“ sorgt für Einkom- 
mensverbesserung sondern auch 
das ebenfalls geräuschlos verlaufe- 
ne Mehr an Dienstjahren, ohne daß 
hiermit eine Leistungssteigerung 
des Platzinhabers einhergehL Von 
allem wird nichts mehr in den Ta- 
rifforderungen erkennbar, ob- 
gleich die Personalausgaben des 
Bundes, der Lander und Gemein- 
den von 82 Milliarden im Jahr 1972 
auf 177 Milliarden im Jahre 1982 
(nach letzter vorliegender Schät- 
zung) gestiegen sind. 

Man kann dies auch eine „verant- 
wortungslose Behandlung des 
Steuerbürgers“ nennen. Bemer- 
kenswert die Warnung von Präsi- 
dent Hermsdorf, der Mitglied der 
SPD ist. 

Mit freundlichen Grüßen 
Kurt Mascb, 
Hamburg 52 


■$*n «B: End Je« die geUtigc Weade“: 

WELT von 8. April 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

man kann Franz Josef Strauß 
nur zustimmen, wenn er fordert, 
„die geistigen und moralischen 
Kräfte unseres Volkes wieder zu 
beleben und zu mobilisieren“, um 
„die morsch gewordenen Grundla- 
gen unserer staatlichen und gesell- 
schaftlichen Ordnung zu erneu- 
ern“. 

Nur muß man in diesem Zusam- 
menhang auch fragen, wo waren 
diese geistigen und moralischen 
Kräfte in der Zwischenzeit und 
warum hatten sie an Bedeutung 
und Einfluß verloren? 

Ist es nicht tatsäc hlic h so, daß 
diese Kräfte in der Vergangenheit 
die Antworten auf aktuelle Fragen 
schuldig geblieben sind oder aber 
die Antworten anderen überlassen 
haben. 

Hier kann Franz Josef Strauß 
nicht nur auf die Linken und Alter- 
nativen weisen, sondern muß sich 
auch an die eigene Brust schlagen, 
wenn er die jetzt eingetretene Si- 
tuation beklagt. 

Mit freundlichen Grüßen 
Klaus-Joachim Thomas, 
Osnabrück 


Wort des Tages 


««Die Sicherheit außer- 
halb der Gesellschaft 
schließt nicht die Si- 
cherheit mit ein, die 
weder ohne die Frei- 
heit noch ohne die Ge- 
sellschaft begriffen j 
werden kann. 77 

Antoine de Rivarol, franz. Moralist 
(1753-1801) 


»Bea Kaisers liebste Kleider sied in Doon 

bi Mhen": WELT vom 12 . April 1983 

Selten ist nach so langer Zeit so 
viel Entstellendes über den letzten 
deutschen Kaiser geschrieben wor- 
den wie in dem Artikel vom 12. 
ApriL Wer sich auch nur etwas mit 
der nationalen und interzrationalen 
Literatur über den Kaiser belaßt 
hat, weiß, daß diese veralbernde 
Darstellung seiner Uniformliebe 
nicht den Tatsachen entspricht. 
Das Wechseln der Uniformen ge- 
hörte damals zum üblichen Ritual 
der europäischen Monarchen. 

Unrichtig ist auch, daß der Feld- 
marschall Hindenburg den Kaiser 
nach Holland ins Exil geschickt 
habe. Die Ausrufung der Republik 
gegen den Willen Friedrich Eberts, 
vor allem aber die Erklärung des 
Generals Gröner. der Seiner Maje- 
stät die Fähigkeit absprach, das 
Heer in Ordnung nach Hause zu 
bringen, waren die Hauptgründe. 

Als besondere Taktlosigkeit ist 
die Erwähnung eines nicht abge- 
sandten Briefes von Wilhelm IL, in 
dem von einem Lumpen Hinden- 
burg die Rede sein soll, zu werten. 
Der Kaiser selbst war ein äußerst 
vornehmer Mann, der nie etwas 
Derartiges über „seinen General- 
stabschef an die Öffentlichkeit ge- 
bracht hätte. 

Die Abschaffung der Monarchie 
im Jahre 1918 war mit einer der 
wesentlichen Gründe für den 
späteren Sieg der Nationalsoziali- 
sten. Eine großartige Äußerung 
des alten Kaisers möchte ich hier 
wiedergeben: „Denen, die im Un- 
glück zu mir stehen wie einst im 
Glück, bin ich dankbar. Die, die 
sich aus ehrlicher Überzeugung ge- 
gen mich stellen, kann ich achten. 
- Ihnen wird es nicht gelingen, 
mich von den Deutschen zu schei- 
den “ Dr. R. O. Muth. 

Unna 


Personalien 


EHRUNGEN 

Paul Schnitter, Präsident des 
Zentralverbandes des Deutschen 
Handwerks, wurde in Münster mit 
der Goldmedaille der „Fondation 
du m£rite Europeen“ ausgezeich- 
net. Die Stiftung des Europäi- 
schen Verdienstordens ist hervor- 
gegangen aus der Vereinigung Lu- 
xemburgischen Rechts. Die Aus- 
zeichnung übeneichte der Grün- 
dungspräsident der Stiftung, Dr. 
Francois Visine. Mit der Medaille 
würdigt die Stiftung das europäi- 
sche Engagement von Paul 
Schnitker, der auch Mitglied des 
Europäischen Parlaments ist 
Schnitker hat sich besondere Ver- 
dienste erworben bei der Ausar- 
beitung eines mittelstandspoiiti- 
schen Grundsatzpapiers, das als 
„Magna Charta“ d es Mittelstandes 
Ende 1982 von der Europäischen 
Volkspartei in Paris verabschie- 
det würde. Daran erinnerte in sei- 
ner Laudatio auch der frühere 
Bundespräsident Walter Scheel, 
der in Münster in seiner Eigen- 
schaft als deutscher Ratspräsi- 
dent der Europäischen Bewegung 
sprach. ^ 

Professor Dr. Walter Heinemey- 
er, Vorsitzender des Gesamtver- 
eins der deutschen Geschichts- 
und Altertumsvereine sowie der 
Historischen Kommission in Hes- 
sen, wurde von Bundespräsident 
Karl Carstens mit dem Großen 
Bundesverdienstkreuz ausge- 
zeichnet Mit der Auszeichnung 
werden die großen Verdienste 
Heinemeyers gewürdigt, die er 
sich um die hessische Geschichts- 
forschung erworben hat Den Or- 
den überreichte in Marburg Kul- 
tusminister Hans Kro Umarm. 


Professor Heinemeyer hat die letz- 
ten beiden Bande des Politischen 
Archivs des Landgrafen Philipp 
des Großmütigen mit herausgege- 
ben. Besonders erwähnenswert 
sind auch seine umfangreichen 
Studien zur Geschichte der Goti- 
schen Urkundenschriften. 

WAHL 

Die Fraunhofer-Gesellschaft, 
die größte Einrichtung für Auf- 
tragsforschung in der Bundesre- 
publik mit 1400 Forschungspro- 
jekten, erhält am 1. Oktober einen 
neuen Präsidenten. Die Wahl fiel 
auf Professor Max Syrbe, Physi- 
ker, seit 15 Jahreneinerderbeiden 
Leiter des Instituts für Informa- 
tions- und Datenverarbeitung der 
Fraunhofer-Gesellschaft in Karls- 
ruhe. Seit 1975 ist Max Syrbe auch 
als Honorarprofessor an der Uni- 
versität Karlsruhe tätig. Er löst 
Heinz Keller ab, der nach zehnjäh- 
riger Amtszeit in den Ruhestand 
tritt. 

BUNDESWEHR 

In einer neuen Auflage erschie- 
nen ist das „Handbuch der Bun- 
deswehr“, das der Verlag Bemard 
und Graefe, München, herausgibt. 
Von Brigadegeneral Hans Detlef 
Ähre ns. Kommandeur der 
Kampftruppenschule 2 in Mun- 
ster, bis Ministerialdirektor Al- 
fred Zumkeller, Leiter der Sozial- 
abteilung im Verteidigun gsm ini, 
stenum, reicht die Namens palette 
von Soldaten und Beamten in 
Spitzenpositionen der Bundes- 
wehr. Aufgenommen sind auch 
Bundestagsabgeordnete, die sich 
mit Verteidigungsfragen befas- 
sen. und die Repräsentanten der 
wehrtechnischen Industrie. 


Was einen Mercedes-Diesel 
beispiellos macht. 


Ein Mercedes-Diesel ist eine zukunftssichere 
Investition. Besonders dann, wenn Sie gleicher- 
maßen ökonomisch günstig und komfortabel 
fahren möchten. Kein anderer Diesel bietet Ihnen 
den Raumkomfort dieser Mercedes-Klasse, die 
auch durch ihre klassisch-ästhetische Linien- 
führung und ihre unaufdringliche Repräsentanz 
beeindruckt 

Mit einem Mercedes-Diesel entscheiden Sie 
sich für höchste automobile Werte und gegen 
unnötige Risiken, zum Beispiel Technik, die ihre 
Bewährungsprobe noch nicht bestanden hat 
oder ein nur geringes Maß an Werterhaltung. Zur 
umfassenden Wirtschaftlichkeit - die weit mehr 
ist als nur sparsamer Verbrauch - bekommen Sie 
die ganze Verarbeitungsqualität eines Mercedes. 
Eine wesentliche Voraussetzung für die Zuver- 
lässigkeit und Langlebigkeit die schon sprich- 
wörtlich ist Bei einem Mercedes-Diesel können 
. Sie von Anfang an auf ein hohes Maß an Wert- 
erhaltung setzen. 

Es ist kein Zufall, daß die Mercedes-Diesel 
weltweit einen so großen, anhaltenden Erfolg zu 
verzeichnen haben. Je kritischer und gründlicher 
Sie vergleichen, desto leichter fallt auch Ihnen 
die Entscheidung für einen Mercedes-Diesel. 

Der große Unterschied zwischen einem 
Diesel und einem Mercedes-DieseL 

Für einen Mercedes-Diesel sprechen viele 
Vorteile. Ein wesentlicher: Mercedes-Benz baut 
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Dieselmotoren nicht wie andere einfach in vor- 
handene Benziner-Karosserien eia Sondern in 
Automobile, die auf die speziellen Anforderungen 
des Diesel umfassend vorbereitet sind 

Auf diese Weise wird der klassische Vorzug 
des Diesel - seine unübertroffene Sparsamkeit - 
mit dem Komfort, der Sicherheit und der Qualität 
eines Mercedes ausgewogen verbunden. 

Jedes Mercedes-Dieselfahrzeug profitiert 
schließlich von den 50 Jahren Erfahrung, die 
Ihnen kein anderer Hersteller von Diesel- 
Modellen bieten kann. 


Statt eines JUibi“-Diesel 

eine individuelle Diesel-Mo dellrexhe. 

Mercedes-Diesel waren und sind niemals 
Einzelstücke in einem sonst reinen Benziner- 
Programm gewesen, sondern wurden immer als 
eigenständige, umfassende Modellreihe ent- 
wickelt Für jeden individuellen Anspruch gibt es 
den Mercedes-Diesel nach Maß: die Limousinen 
200 D, 240 D und 300 D sowie die T-Modeüe 
240 TD, 300 TD und 300 TD Turbo-Diesel. Von 
44 kW (60 PS) bis 92 kW (125 PS). 

Bei anderen Herstellern werden Sie ver- 
geblich nach einer solchen ausgewogenen und 
bewährten Progammvielfalt suchen. 

Mercedes-Benz hat zudem die Diesel- 
Modelle ständig sinnvoll weiterentwickelt Unter 
prinzipiellem Verzicht auf oberflächliche, 
modisch einseitige Angebote. 

Nicht zuletzt darauf beruht das große Ver- 
trauen der Besitzer in ihre Mercedes-Diesel. 

JEin Mercedes-Dresel bringt seinen Aufpreis, 
der ja relativ klein ist, allemal wieder herein.“ 

Kein anderes Automobil bewahrt seine 
Funktion und seinen Wert beständiger auf Jahre 
hinaus. Die Zeitschrift „Capital“ (4/82) errechnete 
den statistischen Wertverlust von 25 Modellen 
13 verschiedener Hersteller nach vier Jahren. 
Ergebnis: Der durchschnittliche Wertverlust aller 
getesteten Fahrzeuge beträgt 52 %. Der niedrigste 
aller Modelle: 39% für den Mercedes 200 Diesel. 

Ein besonderer Vorzug ist die geringe Diffe- 
renz zwischen dem Anschaffungspreis eines 
Diesel und dem des entsprechenden Benziner- 
Modells. Der „stem“ (21/81) schrieb dazu: 

JBei den Kilometerkosten schneiden alle 
Mercedes-Diesel-Modelle viel günstiger ab (als die 
Benziner-Modelle) ... Nach den bisherigen Erfah- 
rungen bringt ein Mercedes-Diesel seinen Auf- 
preis. der ja relativ klein ist, allemal wieder herein.“ 

„auto, motor und Sport“ (Sonderheft 83 - 
„Alles über Gebrauchtwagen") zum hohen Wieder- 
verkaufswert: 

„Selbst vielbewegte (Mercedes-Diesel-) 
Exemplare finden auf dem Gebrauchtwagen- 
markt schnell einen Interessenten, auch wenn auf 
dem Tachometer schon weit über 100.000 Kilo- 
meter abzulesen sind ... Doch selbst unter diesen 
Voraussetzungen ist das Kaufrisiko erstaunlich 
gering“ Ein Mercedes-Diesel bietet Ihnen viele 
Jahre lang hohe Werte. Darum sollten Sie keine 
unnötigen Risiken eingehen. 


Mehr Information über die neuesten Diesel- 
Modelle erhalten Sie, wenn Sie diesen Coupon 
an Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-V, 
Postfach 202, 7000 Stuttgart 60, schicken. 
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Mercedes-Benz 

Ihr guter Stem auf allen Straßen. 
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WELT # NACHRICHTEN 



Libanon: 
Beratungen 
in Damaskus 

AP/AFP, Damaskus 

Der libanesische Außenminister 
Elie Salem ist gestern in Damaskus 
eingetroffen, um mit dem syri- 
schen Staatspräsidenten Hafes el 
Assad über die Bemühungen um 
den Abzug der syrischen, israeli- 
schen und palästinensischen Trup- 
pen aus Libanon zu sprechen und 
ihn über den Stand der diesbezüg- 
lichen israelisch-libanesischen Ge- 
spräche zu unterrichten. Syrische 
Stellen sagten, Salems Gespräche 
in Damaskus konnten ausschlag- 
gebend für die Entscheidung sein, 
ob US- Außenminister George 
Shultz auf seiner Pendelmission 
zwischen Israel und Libanon auch 
Damaskus besucht. 

Nach zweitägigen Gesprächen 
des awin riifanigrhpn Außenmini- 
sters mit der libanesischen Regie- 
rung hatte der libanesische Staats- 
präsident Amin Gemayel Radio 
Beirut zufolge die Reise Salems am 
Sonntag abend telefonisch mit As- 
sad vereinbart Salem wird von 
Jean Obeid begleitet, dem politi- 
schen Berater Gemayels und Son- 
derbeauftragten für Syrien. Bei der 
Ankunft wurde er vom libanesi- 
schen Außenminister Abdel Halim 
Chaddam begrüßt Die beiden be- 
gaben sich ins Gebäude des Au- 
ßenministeriums, wo die Begeg- 
nung mit Assad vorbereitet wurde. 

Elie Salem hatte sich am Wo- 
chenende nach Gesprächen mit 
Shultz vorsichtig optimistisch über 
die Möglichkeit eines Abkommens 
mit Israel geäußert Shultz hatte 
israelische Vorschläge unterbrei- 


tet die nach Darstellung Jerusa- 
lems einen Kompromiß darstellen. 
Einzelheiten waren nicht genannt 
worden. Ebensowenig gab es bis- 
lang eine detaillierte Stellungnah- 
me von libanesischer Seite. 

Wie gestern in Jerusalem be- 
kannt wurde, hat die israelische 
Armee über die Palästinenser lager 
Balata bei Nablus und Azza bei 
Bethlehem sowie über Teile von 
Dschenin und Kabatiyeh Aus- 
gangssperren verhängt ln Dsche- 
nin und Kabatiy eh waren israeli- 
sche Militärflugzeuge mit Molo- 
tow-CocktaUs angegriffen worden. 


Armenischer Minister fiel 
Säuberungen zum Opfer 

Entlassen, weil „er nicht für Ordnung sorgte “ 


AFP/DW. Moskau 
Die von KPdSU-Chef Jurij An- 
dropow eingeleitete „Säuberungs- 
kampagne“ hinterläßt immer deut- 
lichere Spuren; .Zu zahlreichen 
Umbesetzungen ist es jetzt an der 
Spitze der armenischen Sowjetre- 
publik gekommen. Der armeni- 
sche Minister für Vorratswirt- 
schaft, Onik Owakimian, wurde 
entlassen, weil er in den ihrn unter- 
stehenden Betrieben nicht für 
„Ordnung“ gesorgt habe und seine 
„Führimgskräfte nach schlechten 
Kriterien auswählte“, berichtete 
die Tageszeitung der armenischen 
KP, „Kommunist“. 

Ein stellvertretender Minister 
dieses Ressorts wurde ebenfalls 
«mtiagsAn. Aus ihren Ämtern aus- 
scheiden mußten auch zwei stell- 
vertretende Minister für Industrie- 
bau, deren Arbeit nach Darstellung 
der Parteizeitung „unbefriedi- 
gend“ war. Sportminister Asatrian 
wurde entlassen, weil er „seine 
Führungsrolle nicht erfüllte“. 

Dem Fremdenverkehrschef 
Chatschikian wurde vorgeworfen, 
er habe bei der Auswahl seiner 
leitenden Mitarbeiter die Grund- 
sätze der Knmm ufi i sttochen Partei 
verletzt und Verstöße gegen die 
Disziplin zugelassen. 

„Ko mmunis t“ berichtete ferner, 
auch andere Parteimitglieder in 
führender Position seien vom Er- 
sten Sekretär der armenischen KP, 
Karen Demirtschian, gerügt oder 
entlassen worden. Mit scharfer Kri- 
tik wurden nach diesen Angaben 
außerdem das Ministerium für 
Hoch- und Mittelschulunterricht 
sowie die Plankommission be- 
dacht. Das Innenminis terium wur- 
de aufjgefordert, Mitarbeiter, die 
der Position eines sowjetischen Mi- 
lizsoldaten nicht würdig seien, zu 
„entfernen“. Der Vorwurf der Un- 
fähigkeit traf auch zahlreiche Lei- 
ter von Kolchosen. 

Jurij Andropow hatte bereits un- 
mittelbar nach seinem Amtsantritt 
im November vergangenen Jahres 
„Versäße gegen die Disziplin“ ge- 
rügt und angekündigt, daB die 


wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 

verbessert werden müsse. Vor 
yf»hn Tagen wurde der georgische 
Handelsminister entlassen. 

Am vergangenen Wochenende 
hatte das Parteiorgan „Prawda“ 
ein g eräumt, da$ im Mai 1982 
gestartete Programm zur Belebung 
der sowjetischen Landwirtschaft 
bislang keine Erfolge gezeitigt ha- 
be. Aus Berichten des Blattes ging 
hervor, dafl in einigen Teilen der 
Sowjetunion die landwirtschaftli- 
che Produktion seit Verkündung 
des Programms durch den inzwi- 
schen verstorbenen Staats- und 
Parteichef Leonid Breschnew so- 
gar noc h zurückgegangen ist. Ein 
Par teifunkti o när wurde von der 
„Prawda“ mit der Bemerkung zi- 
tiert, die sowjetische Landwirt- 
schaft leide nach wie vor unter 
„den Kräften der Faulh eit un d dem 
Hang zur Bürokratie“ (WELT vom 
2.5.). 

Deshalb ist auch «»in intermini- 
sterieller Rat unter Vorsitz des 
Flan-Chefe Nicolai Baibakow ein- 
gesetzt worden, um Refbrmmög- 
lichkeiten für die sowjetische Plan- 
wirtschaft zu prüfen. Wie der Mos- 
kauer Wirtschaftsexperte Oleg Bo- 
gomolow in der „Prawda“ schrieb, 
geht es vot allem um die Frage, ob 
man zu einer größeren „Selbstän- 
digkeit“ der Betriebe kommen 
könne und „gleichzeitig die ge- 
samtstaatlichen Leistungsprinzi- 
pien“ festigen. Als Vorbilder, von 
denen die Sowjetunion lernen kön- 
ne, wurden in Zusammen- 

hang die „DDR“, Ungarn und Bul- 
garien aufgezählt Als Beispiele 
nannte Bogomolow ausdrücklich 
den größeren Spielraum dir „priva- 
te Nebenwirtschaften“ in der 
Landwirtschaft Ungarns und Bul- 
gariens. 

Gleichzeitig wurde bekannt, daß 
sowjetische Wirtschaftsexperten 
an langfristigen Planmodellen für 
die Wirtschaft arbeiten. Sie sollen 
bis zum Jahre 2000 gültig sein und 
Rflhmpn für die herkömmli- 
chen Fünf-Jahre s-Pläne abstek- 
ken. 


Weitere Fragen 
im Fall 
Moldenhauer 

dpa, Bonn 

Die Bundesregierung ist mit den 
bisherigen Auskünften der „DDR" 
zum Tod des 68jährigen Bundes- 
bürgers Heinz Moldenhauer am 
Dienstag vorig» Woche am Grenz- 
kontrollpunkt Wartha nicht zufrie- 
den und fordert weitere Aufklä- 
rung. Regierungssprecher Diether 
Stolze teilte gestern vor der Presse 
in Bonn mit, nach einem der Bun- 
desregierung inzwischen vorlie- 
genden me dizinis chen Untersu- 
chungsbericht der „DDR“ sei der 
aus dem hessischen Philippstal 
s tamm ende Moldenhauer wahrend 
einer „Belehrung“ wegen Differen- 
zen in einer Zollbaracke am 
„DDR“-Kontrollpunkt Wartha ge- 
storben. Die gerichtsärztliche Lei- 
chenschau durch Prof Dieter Leo- 
pold von der Medizinischen Aka- 
demie in Erfurt und die gerichts- 
ärztliche Nachuntersuchung bestä- 
tigten plötzlichen Herztod imd das 
Fehlen jeder Gewalteinwirkung. 
Die Bundesregierung sei aber „ge- 
genwärtig noch nicht in der Lage, 
zu dem Vorfall abschließend Stel- 
lung zu nehmen“, sagte der Regie- 
rungssprecher. 

Protestschreiben 

an Husak 

KNA, Paris 

Gegen die Verhaftung von 20 An- 
gehörigen des Franziskanerordens 
in der Tschechoslowakei hat der 
Generalobere der Gemeinschaft, 
Pater John Vaughn, in einem ge- 
stern in Paris bekanntgewordenen 
Telegramm an Staatspräsident Gu- 
stav Husak proste stiert Die Geist- 
lichen, von denen 15 inzwischen 
wieder auf freiem Fuß sind, waren 
Anfang April wegen „Ungehorsam 
gegen die Staatsgewalt und illega- 
ler religiöser Aktivitäten“ verhaftet 
worden. Außerdem richtete 
Vaughn ein Schreiben an alle fran- 
ziskanischen Gemeinschaften der 
Welt, in denen er sie auffordert, 
ebenfalls Protestschreiben an Hu- 
sak sowie die tschechoslowaki- 
schen Konsulate in ihren jeweili- 
gen Tandem zu richten. 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 


Zwischen Oldtimer 
und Fließband-Auto liegen 
Milliarden-Investitionen. 

Der Fortschritt hat seinen Preis. International 
konkurrenzfähige Modelle sind nur mit hohem 
finanziellen Aufwand zu entwickeln. Die erforder- 
lichen riesigen Summen für die deutsche 
Automobilindustrie und ihre Zulieferer müssen 
z.T. vorfinanziert werden, durch Kredite etwa 
von den Sparkassen und Landesbanken. 
Die Basis dazu ist das private Sparaufkommen. 


Zwischen Oldtimer 
und Fließband-Auto liegen 
neun Liter Benzin. 

Spritfresser haben heute keine Chance mehr. 
Der zeitgemäße Wagen ist sicherer, kom- 
fortabler und bringt auch mehr Leistung für den 
Notfall auf die Straße. Der Käufer von heute 
erwartet das. Sein Spargeld steht der Wirtschaft 
für Investitionsfinanzierungen zur Verfügung. 


Die Sparkassen 
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Berlin: Ehrung für General Clay 

Ausstellung über Nachkriegszeit: „Von der Unterwerfung zur Partnerschaft“ - 


F. DEEDERICHS, Berlin 

„Wenn Berlin fallt, ward 
Deutschland als nächstes an der 
Reihe sein.“ Berlin ehrt derzeit mit 
Ptne-f Ausstellung den Mann, der 
mit dieser Formulierung die Be- 
deutung Berlins für die Politik der 
USA öffentlich festschrieb: Lucius 
D. Clay. 

Der General aus Georgia» West- 
point-Schüler und von 1945 bis 
1949 amerikanischer Militärgou- 
verneur in Deutschland, sorgte 
nach 1945 dafür, daß „aus Kriegs- 
gegnern Freunde wurden“, wie es 
gestern der Berliner Kultursenator 
Volker Hassern er (CDU) in s eine r 
Laudatio umschrieb. In der Ameri- 
ka-Gedenkbibliothek erinnert bis 
zum 25. Juni eine umfangreiche 
Dokumentation an diesen bedeu- 
tenden Zeitabschnitt: „Von der 
Unterwerfung zur Partnerschaft 
1945-3949 - Amerikanische Mili- 
tärherrschaft unter Lucius D. 
Clay“, so der Titel des aus Bü- 
chern, Fotos, Dokumenten beste- 
henden Rückblicks. 

Anlaß der Präsentation ist das 
dreihundertjährige Jubiläum der 
deutsch-amerikanischen Bezie- 
hungen. His toriker haben ihren 
Begum auf den 6. Oktober 1683 
datiert, als dreizehn Mennoniten- 
Familien aus dem heutigen Krefeld 
in Philadelphia eintrafen und da- 
mit den Auftakt gaben zur deut- 
schen Einwanderung nach Nord- 
amerika. 

Nicht nur auf typische Memora- 
bilien aus der Zeit Lucius D. Clays 
will die Amerika-Gedenkbiblio- 
thek zurückweisen, auch die All- 
tagsschwierigkeiten im Nach- 
kriegs-Berlin, Folgen der Ereignis- 
se vom Einmarsch der Alliierten 
bis zur Errichtung der Luftbrücke, 
werden wieder ins Gedächtnis ge- 
rufen. Welche Stadt eignet sich 
besser für diese Rückschau als 
Berlin, wo, wie die Initiatoren der 
Ausstellung feststellen, der „Weg 
von der Herrschaft über ein besieg- 
tes Volk zur Kooperation mit ei- 
nem Partner wesentlich durch hi- 
storische Ereignisse und Entschei- 
dungen festgelegt“ wurde. 

Lucius D. Clay, der 1978 kurz vor 
seinem 81. Geburtstag in Chathain/ 



Sorge um Berlin: US-General Lu- 
cius D. Clay FOTO; DW. 


Massachusetts starb und dem die 
Berliner eine Allee durch das Vil- 
lenviertel Dahlem widmeten, hatte 
noch bei seinem Antritt als Militär- 
gouvemeur und Stellvertreter von 
Eisenhower im Jahre 1945 in sein 
Generalsstammbuch geschrieben: 
„Unsere Regierung in Deuts chlan d 
wird eine Militärregierung sein, 
und die Deutschen werden das zu 
spüren bekommen. Unser erstes 
Ziel ist es, jede Deutschland etwa 
verbleibende Kraft, aus der es ein 
künftiges Kriegspotential entwik- 
keln könnte, zu zerschlagen“, ver- 
kündete Clay damals vor der 
Presse. 

Der Südstaatler und Berufssol- 
dat lenkte dann jedoch die ersten 
Jahre der deutschen Nachkriegs- 
geschichte in Bahnen, die zeigten, 
daß er auch die Fähigkeiten eines 
Staatsmannes und Politikers in 
sich vereinigte. Seine engagierte 
Parteinahme für deutsche Belange 
dokumentierte sich nicht nur in 


der Überzeugung, die Deutschen 
hätten zu lernen, -ihre Angelegen- 
heiten in der US-Militärzone selbst 
zu regeln. Auch der poütLsch-admi- 
nistraiive Aufbau von unten, das 
Drangen auf frühe Kommunaiwah- 
len in Deutschland erwiesen sich 
als wegweisend. ■ . ; ' • _ 

Der wichtigste Bereich von Clays 
„Programm" für Deutschland war 
aber die Wirtschafts-, Verkehrs- 
und Finanzpolitik. Deutschland in 
dieser Beziehung seinem Schicksal 
zu überlassen erschien ihm entge- 
gen o ffi z i e l l en Direktiven als „un- 
sinnig“. Die Einsicht .der westli- 
chen Siegennächte, Deutschland 
könne allem mit einer wirfcohafts- 
starken, exportoriehtierten Ökono- 
mie geholfen werden, schreiben 
die Historiker vor allem Clays Ein- 
fluß zu. , . - 

In der Blockadezeit wird das 
Hauptverdienst des Ehrenbürgers 
von Berlin darin gesehen, , daß er 
die amerikanischen Truppen nw4it 
von der Spree abzog. So setzte er 
auch den Verbleib der westallüer- 
ten Truppen gegen eine zögernde 
Haltung Washingtons durch.- Mit 
dem Entschluß, Berlin nicht im 
Stich zu lassen, erhielt die Auffas- 
sung, daß Deutschland zunr We- 
sten gehöre, durch Clay wieder. ei- 

ne Basis. 

Ein „eher unpolitischer Mensch“ 
sei er gewesen, schilderte ihn ge- 
stern der Direktor des Berliner As- 
pen-Instituts, Shepard Stone, als 
einen Mann, der stets energisch für 
Demokratie und Menschenrechte 
eingetreten sei „Er trug dazu bei, 
daß aus der Besatzungsmacht eim» 
Schutzmacht wurde.“ 

Der Beschützer, der sein Amt m 
Deutschland mit den Worten „Die 
Deutschen lernen nur durch Lei- 
den“ antrat, später aber bemüht 
war, jegliche Feindbilder aus dem 
besetzten Land zu verdrängen, 
wurde durch das Vertrauen in ein 
verläßliches Bündnis, das er vor 
allem den Berlinern gab, für diese 
zur populären Figur, Vier-Steme- 
General Lucius Dubignion Clay er- 
freute sich schließlich an der Spree 
größerer Beliebtheit als bei vielen 
seiner amerikanischen Untergebe- 
nen. 


,DDR‘ bot ,Stern‘-Redakteur 
Material über Hitler an 

Kamen angebliche Tagebücher über Ostberliner MfS? 


Beschaffung der angeblichen Hit- 
ler-Tagebücher in irgendeiner 


MANFRED SCHELL. Bonn 

Die 60 angeblich von Adolf Hitler 
verfaßten Tagebücher, die. der 
„Stern“ jetzt veröffentlicht, sind 
möglicherweise mit Hilfe des Mini- 
steriums für Staatssicherheit (MfS) 
in Ost-Berlin beschafft worden. 
Diese Möglichkeit ergibt sich aus 
Aussagen, die der „Stern“ -Redak- 
teur Thomas Walde in anderem Zu- 
sammenhang über seine Reisen in 
die „DDR“ gegenüber Sicherheits- 
behörden der Bundesrepublik 
Deutschland gemacht hat Nach 
Aufzeichnungen des Bundesvertei- 
digungsministeriums hat Walde 
dabei erklärt, ihm sei in Ost-Berlin 
der Zugang zu Aufzeichnungen 
über die letzten Tage des Führers 
in Aussicht gestellt worden. 

In den Berichten des Bundesver- 
teidigungsministeriums heißt es, 
Walde habe ausgesagt, während ei- 
nes Aufenthalts im Mai 1980 in 
Erfurt sei ihm von einem Angehö- 
rigen des MfS telefonisch Material 
für den „Stern“ angeboten worden. 
Bei seinen daraufhin im Auftrag 
des Blattes unternommenen Rei- 
sen nach Ost-Berlin habe er, Walde, 
Einsicht in die Unterlagen über die 
Befragungen der ehemaligen Se- 
kretärin des CDU-Bundestagsab- 
geordneten Marx, Frau Goliath, er- 
halten. Frau Goliath hatte sich aus 
Furcht vor einer Enttarnung als 
MfS- Agentin in die „DDR“ abge- 
setzt. Diese Unterlagen, so heißt es 
in den Aufzeichnungen des Vertei- 
digungsministeriums, hätten nach 
Darstellung von Walde als „Grund- 
lage“ für eine entsprechende Ver- 
öffentlichung im „Stern“ gedient. 

Im Hinblick auf die Aufzeich- 
nungen über die letzten Tage Hit- 
lers habe Walde erklärt, „wenn auf 
anderem Wege nicht an diese Auf- 
zeichnungen zu gelangen sei, wer- 
de er die angebotene Hilfe des MfS 
in Anspruch nehmen“. 

Der „Stern“ schweigt sich bisher 
darüber aus, ob das MfS bei der 


Form mitgewirkt hat. 

Die vorliegenden Aufzeichnun- 
gen über die Aussagen von Walde 
werden wahrscheinlich auch aus 
einem anderen Grund politische 
Gremien interessieren. Aus ihnen 
geht nämlich hervor, daß das Ham- 
burger Landesamt für Verfas- 
sungsschutz diese Reisen des 
„ Stern “ -Redakteurs „abgedeckt“ 
haben soll Zumindest habe es vor- 
herige Rücksprachen mit dem Ver- 
fassungsschutz gegeben. In der 
Konsequenz könnte dies bedeuten, 
daß der Verfassungsschutz. Ham- 
burg als staatliche Institution da- 
von Kenntnis hatte, daß der 
„Stern“ in Ost-Berlin Material er- 
hält und dieses dann in einer fin- 
den CDU-Abgeordneten abträgli- 
chen Weise veröffentlicht 

Ungeklärt ist auch, ob Walde 
dem Verfassungsschutz in Ham- 
burg über seine Bemühungen be- 
richtet hat Aufzeichnungen über 
die letzten Tage Hitlers zu erhalten. 
Jedenfalls soll er, nach den in 
Bonn vorliegenden Aufzeichnun- 
gen, die Hoffrmng gehabt haben,, 
daß er vom Hamburger Verfas- 
sungsschutz oder dem Bundesamt 
für Verfassungsschutz (BfV) in 
Köln „abgedeckt“ werden könne, 
falls er der „Spionage“ verdächtigt 
werde. Das BfV aber soll ihm 
schriftlich mitgeteilt haben, daß ei- 
ne solche Abdeckung nicht mög-. 
lieh sei. 

Diese Haltung des Verfassungs- 
schutzes wird in einer Bewertung 
der Vorgänge durch das Bundes- 
verteidigungsministerium so inter- 
pretiert: „Es ist allerdings möglich, 
HaS dem Vp rfa s sungasch ufa — un- 
ter Umständen im Zusammenhang 
mit Veröffentlichungen, die auf 
diese Verbindungen zurückzufüh- 
ren sind - nunmehr das Eisen zu 
heiß geworden ist“ 


China umwirbt Moskaus 
Verbündete in Osteuropa 

Diplomatische Offensive gegen sowjetische Globalstrategie 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Kaum ist Chinas Ministerpräsi- 
dent Zhao Ziyang von seiner Neu- 
seeland- und Australientour zu- 
rückgekehrt, geht Parteichef Hu 
Yaobang auf Reisen. Am 4. Mai 
wird er zu je fünftägigen Aufent- 
halten nach Rumänien und Jugo- 
slawien fliegen. Arbeitsteilung auf 
chinesisch. Zhao macht Staatsvisi- 
ten, Hu Parteibesuche. Die Absicht 
ist dieselbe: der sowjetischen Glo- 
balstrategie mit einer aktiven chi- 
nesichen Außenpolitik zu entgeg- 
nen. Nicht länger ist Pekings Di- 
plomatie durch ideologische For- 
meln beschränkt Es gelten Prag- 
matismus und Flexibilität. Gut 
und richtig ist was Chinas eigener 
Sicherheit nützt. 

Im Dezember und Januar zeigten 
Zhao Ziyang und Außenminister 
Wu Xuegian Flagge in Afrika. Sie 
bereisten elf Länder, präsentierten 
Chinas poliertes Image als Ver- 
fechter einer blockfreien Politik. 
Mit Angola, das bislang als treuer 
Freund des Kreml galt nahmen sie 
diplomatische Beziehungen auf, in 
Neuseeland und Australien erör- 
terte Zhao Ziyang vornehmlich 


Fragen der Sicherheit und des 
wachsenden Einflusses der So- 
wjetunion in dieser Region. 

Jetzt ist Osteuropa an der Reihe. 
Hu Yaobang hatte zuletzt vor 30 
Jahren Rumänien besucht damals 
in seiner Eigenschaft als General- 
sekretär des chinesischen Jugend- 
verbandes. Jugoslawien ist ihm 
neu. 

Beide Länder haben unlängst 
Parteidelegationen nach. Peking 
entsandt Rumänien und Jugosla- 
wien sind - von Albanien abgese- 
hen - die beiden einzigen osteuro- 
päischen Staaten, die Parteibezie- 
hungen mit China aufrechterhiel- 
ten. Moskau ist dies ein permanen- 
tes Ärgernis. 

Peking arbeitet an einer geziel- 
ten Osteuropakampagne. Nach Hu 
Yaobangs Rückkehr wird Außen- 
minister Wu Xuegian Polen, die 
Tscheche Slowakei, Ungarn und 
vermutlich auch die „DDR“ besu- 
chen. Wus Hauptaufgabe soll es 
sein, die Möglichkeiten zur Wieder- 
aufnahme von Parteibeziehungen 
zu erkunden, die 1962 Opfer des 
sino-sowjetischen Bruchs wurden. 


Wien: Jusos 
gegen Kreiskys 
„Vermächtnis" 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Absicht des amtierenden 
österreichischen Bundeskanzlers 
und SPÖ-Vorsitzenden Bruno 
Kreisky, seiner Partei eine sozial- 
liberale Koalition mit der Freiheit- 
lichen Partei Österreichs (FPÖ) als 
politischen Nachlaß zu hinterlas- 
sen. hat erstmals zu heftigen Kon- 
flikten zwischen der SPO und den 
österreichischen Jungsozialisten 
geführt Die österreichischen Ju- 
sos lehnten jede Koalitionsbeteili- 
gung der Sozialisten ab und forder- 
ten die Partei auf in die Opposition 
zu gehen. 

Der österreichische Juso-Chef 
Josef Cap, der durch mehr als 
60 000 „Vorzugsstimmen“ ins Par- 
lament einziehen kann - entgegen 
der Absicht der Parteiführung, die 
ihn auf eine aussichtslose Stelle in 
der Kandidatenliste gesetzt hatte-, 
erinnerte an .das Schicksal der 
Bonner SPD-FDP-Koalition. Dort 
habe sich die SPD vom kleinen 
Koalitionspartner ständig „erpres- 
sen“ lag»»« Außerdem bezei ebne- 
te der Juso-Chef die Freiheitlichen 
als eine Partei der „ewig Gestri- 
gen“ und bezweifelte die Stabilität 
einer SPÖ-FPÖ-Koalitibrü . 

Sowohl Kreisky als auch der de- 
signierte SPÖ-Kahzleifcahdidat 
Fred Sinowatz haben . gegen, die 
Jungsozialisten mit dem Argument 
Stellung bezogen, 48 Prozent der 
österreichischen Wähler ’ könne 
man nicht von der Regieruagsver- 
antworfung ausschließen. 


Neue Attacken 
Pekings gegen Reagan 

AFP, Pekto v 
Die Volksrepublik China ba£ ihre 
A ttacken gegen die Politik Wa- 
shingtons in der Taiwan-Frage, fort- 
gesetzt. In einem von der amtli- 
chen Nachrichtenagentur, „Neues 
China“ veröffentlichten ausführli- 
chen Kommentar ; wurde, der 
Standpunkt vertreten, da£ sich die 
bilateralen Beziehungen schwer- 
lich verbessern könnten, solange 
President Ronald Reagan kn - Amt 
sei Der Kommentator war^ameri- 
kanischen Politikern, vor, ei n im 
August 1982 veröffentlichtes ge- 
meinsames Kommunique, in dem 
eine kontinuierliche Reduzierung 
der USrWaf&nhflfe für Taiwan be- 


stellt zu haben. 
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Eine Tasche mit. als 'üsfefengy 
heim“ deklarierten Dokumenten 
ist nach Darstellung der 2£Bu&g 
„Daily Telegraph“ auf emerSfraße 
in London gefunden wof6Eä£^Der 
Finder der Papiere, Michael Scott, 

sagte aus, er habe die 7* ’ 

in einer verplombten L __ 
sehe entdeckt Um zuJseßefec&es 
sich um amtliche Fapierehanoete, 
habe er die Plombe äüi&&bi$dfeii: 
Ein Papier hab e wie ein Sdfaubfld 
mit Detailangaben 
booten äusgesehen. Er* 

Tabellen gefunden, in < 
zelheiten über Feut_ 
fähigkeit und Schöeffigkeät : der 
Schiffe gestanden hätten.^ ' '■ '_ r - 
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Hamburger 

Machtpolitik 

JB. — Der Hamburger Senat läßt 
nicht locker, um seinen F.inflnfi 
bei den Ham burgischen ESectrici- 
tätswerk en AG (HEW) auszuwei- 
ten. Die HEW sollen endlich »»*> 
„ausführenden Organ“ der vom 
■ Senat verkündeten Energiepolitik 
werden mit der wichtigsten Ziel- 
setzung: Ausstieg aus Brokdorf! 

Der neueste Ffyf all hierzu 
stammt von Energiesenator Jörg 
Kuhbier. Die Stadt als Mehrheils- 
aktionär will künftig alle Auf- 
sjchtsratssitae der Anteilseigner 
unter dem Vorsitz von Kuhbier 
selbst mit weisungsgebundenen 
Beamten besetzen. Bislang steht 


WELT DER® WIRTSCHAFT 


dem Senat satzungsgemäß die 
Entsendung von drei Mitgliedern 
zu. Die restlichen sieben sollen 
demnächst via Hauptversamm- 
lung „entsandt“ werden. 

Ob diese Aushöhlung der Sat- 
zung juristisch haltbar ist, ist noch 
ungeklärt. Daß der Charakter des 
Aktienrechts gebeugt wird, ist da- 
gegensicher.. Und sicher ist auch, 
daß HEW stets mit Anfechtungs- 
klagen der freien Aktionäre wird 
leben müssen. 

Niemand bestreitet dem Senat 
das Recht und diePöicht, Energie- 
politik zu betreiben und die Ziel- 
setzungen mit den Versorgungs- 
Unternehmen auf deren Verwirkli- 
chung abzustimmen. Energiepoli- 
tik in Hamburg reduziert sich zur 
Zeit allerdings auf die Frage , wie 
kann die totale Macht bei HEW 
ergriffen werden. Interessen ande- 
rer stehen nicht zur Debatte. 


FRÜHJAHRSGUTACHTEN / Steigende Exporte in zweiter Jahreshälfte 

Die Wirtschaftsinstitute rechnen mit 

•• 

15 Mrd. Leistungsbilanz-Uberschuß 


auch der. 

ten Thippi^Cf 

Haftung 

gern 

Stich *'J£g**& 

»äSS* 

ne Basis. ' c!l Cfo' 

SSSÄifSfc 

einen Mann, 

Demokratie und m ei < 
eingetreten st- 
daß aus der 
Sdhutm,achtü?jS>} 
Der Besch ütaer jL 
Deutschland wa*** 
Deutschen äen *t 
den- artrat. sp au ^ 
war, jegliche Wk,u?' 

besetzten 


Ein Stand mit Makeln 

Von HANS BAUMANN 


wurde durch v ^ 

verläßliches Bundr?? wie „Schulterscfaluß“ und „Schlag- 
en 1 den S<sr!ir*ns «al kraft“. Er wird ein unbequemer 
zur populärer. F-ni’-rJ. Präsident sein, der erkannt hat, 
ye ß erai Lucius r h ,‘jfc daß der Berufsstand des Maklers in 
freute sich sor.dttijrff- dieser Republik nur überleben 
größerer B-: :-fcfc«r wird, wenn seine einzelnen MitgUe- 
aeiner arr.erv^- der “* >er besondere Qualifikation 

nen. verfugen, wenn der Stand bei den 

Politikern sein Ansehen polieren 
kann und wenn es ihm gelingt, 
«ir 7» - dem wachsenden Wettbewerb der 

VVipn* fliicnf zweifelsfrei hochqualifizierten 
«jlUlB Banken Paroli zu bieten, 
/«ivran ir^Jj Es ist der Makel, an dem die 
Ccgcli f\f™ deutschen Makler leiden. Viel- 
M , leicht gelingt es ihnen unter Hü- 
VPr^nnäenfm benthal, worum sich die Makler 
W * iiattLlUlfl schon unter Angermann, Frenzel 
und Bader bemühten: Dem Publi- 
CARLGViTAFSlte kum den Auftritt und den An- 
Die Az C ~ spruch der Makler plausibel zu ma- 
östenei;h;;:r.rP. chen. Dazu gehört vornehmlich, je- 

und SP.? ■'.■•.Vjr.ze» d ermann in dieser Branche zu be- 

Kreiskv > .-rr- Pbi-T- wegen, ordnungsgemäßes Ge- 
liberale Ko* ■ -"? schaftsgebaren zu üben, sich laute- 

licht*”’ zs?.-. ren Wettbewerbs zu befleißigen. 


A m Mittwoch hat er in sei- 
nen ersten Auftritt in Top-Posi- 
tioru Rudolf Hübenthal, vor genau 
einem Jahr in Nürnberg zum Präsi- 
denten des Rings Deutscher Mak- 
ler gewählt. Er löste Josef Bader 
ab, der den Berufsstand der rund 
3000 Immobilienmakler mit sei- 
nem Markt von schätzungsweise 
40 Milliarden Mark Umsatzim Jahr 
über zwei Amtsperioden hinweg 
konsolidierte, indem er den Be- 
rufsstand besonnen aus der Öffent- 
lichkeit evakuierte. Jetzt steht der 
Bremerhavener Hü benthal am 
Steuer, ein robuster Volkswirt, der 
sich nicht darauf beschränken 
wird, Parolen zu verkünden oder 
den Erfolg herbeizubeten. 

Zu Hü benthal passen Vokabeln 
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R udolf Hübentbal muß seinen 
Kollegen Pinhläum, daß sie 
a uswhlipRlifli den Interessen ihrer . 
Kunden zu dienen haben, daß ihr 
Geschäft das Ergebnis solcher 
Dienstleistung ist, wobei die Beto- 
nung auf Leistung zu liegen hat 
Makelei wird auch heute noch zu 
häufig als Ve rmittlung verstanden, 
obwohl sie längst hätte zum Opera- 
tion-Service hätte heranreifen 
müssen, wie er mit dem T^asmg 
vor zwanzig Jahren aus den USA 
zu uns herüber kam. Auch hier war 
es die brillante Idee, die sich gegen 
das bis dahin übliche Kreditge- 
schäft durc h setzt e - freilich nicht 
leicht, dafür aber um so nachhalti- 
ger. 

Der Bürger, der sich am Immobi- 
lienmarkt bewegt, wozu er viel- 


leicht ein- oder zweimal in seinem 
Leben gezwungen ist, kann sich 
heute bereits einer solchen Fülle 
von Informationen bedienen, daß 
er auch ohne die Hilfe des Maklers 
in dezi gängigen Fällen allein hand- 
lungsfähig ist Bedient er sich mor- 
gen erst einmal des Bildschirmtex- 
tes, dazu wird er seine Immobilie 
noch leichter handhaben können. 

Der Makler wird sich also sputen 
müssen, um gefragt zu bleiben. Er 
muß die Informationen rund um 
den Markt absolut beherrschen, er 
braucht sichere Kontakte zur zügi- 
gen Abwicklung eines Kontraktes, 
er muß die Modalitäten für die 
Fortführung des Service rund tun 
ein Objekt sicher im Griff haben, 
sei es die Baubetreuung, die Ver- 
mietung oder die vorteilhafte Wei- 
terverwertung eines Objektes für 
den Kunden. 

W er sich auf die traditionelle 
Vermittlung stützt, wird 
schon bald aus dem Markt 
Er hat den Erfolg zu präsentieren 
und <1*»« schließt «»in, paß der intel- 
ligente Makler selbst an der Aus- 
wahl der Ziele, die man mit ein« 1 
Immobilie an gphpn kann , mit , 
wirkt Damit deutet sich der Weg 
an , den der moderne Makler phw 
muß: Er sollte der Vertraute seines 
Klienten sein - oder doch werden, 
der Anwalt der Immobilie, ihr No- 
tar. Und da zur TmmnhTli^ irnmw 
zwei gehören, wird er ein beson- 
ders hozioriger Mittler sein müs- 
sen, denn er hat sowohl den Käufer 
als auch den Verkäufer davon zu 
überzeugen, ein gutes Geschäft ge- 
macht zu haben. Daß dann auch 
das Honorar des Maklers stimmt, 

' versteht sich von sähst 

Dieses Ziel wird nicht von heute 
auf morgen zu erreichen «»in Es 
gehört mit zu den T angroi tanfp. 
ben des Berufsverbandes, der qua- 
litativen Auslese, der permanenten 
Schulung. Beispiele gibt es wie 
Sand am Meer den Arzt, den Apo- 
theker, den Anwalt Deren Berufs- 
bezeichnung beginnt schon mit 
dem Sicherheit einflößenden „A". 
Zu ihnen geht der Bürger mit dem 
Selbstverständnis, daß ihm gehol- 
fen wird. Zum Makler aber lenkt 
ihn der Schritt doch nur sehr ver- 
halten, fast unter psychologischem 
Zwang, wenn er sich selbst nicht 
mehr zu helfen weiß. Die Krux ist 
eine jahrzehntealte negative Erfah- 
rung mit dem Beruf des Maklers, in 
Namen mm einmal für viele 
der Makel mitschwingt Das ist si- 
cherlich kein Grund zur Resigna- 
tion. 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Aussichten für den deutschen Export haben sich verbes- 
sert. Aufgrund der früher als erwartet zu Beginn dieses Jahres in 
wichtigen westlichen Industrieländern eingesetzten konjunktu- 
rellen Belebung rechnen die fünf wirtschaftswissenschaftlichen 
Forschungsinstitute in ihrem Frühjahrsgutachten mit einem ver- 
haltenen Anstieg der Ausfuhren in diesem Jahr. Zudem sei die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft 
auch nach dem jüngsten Realignment im Europäischen Wah- 
rungs System relativ hoch. 

Die deutschen Exporte werden 2. Viele Entwicklungsländer oh- 
nach der gestern vorgelegten Pro- ne eigenes Erdöl profitieren zwar 
gnose der fünf Institute im Jahres- vom Wiederanstieg der Rohstoff- 
durchschnitt - in Preisen von 1976 preise und von den niedrigeren Ö2- 

S erechnet - zwar auf dem Stand Dotierungen, Sie müssen jedoch ih- 
es Vorjahres verharren. Dahinter re Neuver schu ldung zurückführen 
verbirgt sich jedoch ein Rückgang h»h«»n daher vorerst wenig 

der Ausführ um real 1,5 Prozent in Spielraum für eine Steigerung ih- 
der ersten Jahreshälfte und ein Zu- rer Einfuhren, 
wachs von zwei Prozent in den 3. viele Olexportländer werden 
zweiten sechs Monaten, verglichen wegen des Preisverfalls auf den 
jeweils mit der gleichen Zeit des internationalen Rohö lmär kten zu 
vonahres. . Beginn dieses Jahres ihre Einfuh- 

Alles m älem sei nutemer Zu- ^ dressein. Bei den meisten 
nähme der Ansfuln zu^hnen^die staatshandelsländem dürfte die 
erhe b l ich _kleiner ist als zu Beginn Anpassung dagegen weitgehend 

ei' abgeschlossen sein. 

4 - Die deutsche Warenstruktur 
der Exportchancen in diesem Jahn erweis sich derzeit für den Export 
1. DerNaäi^eanstieg in den *****?* De ^ w / t - 

Industrieländem insgesamt - die Schaftsentwicklung wird in den 
Institute erwarten jetzt eine Zu- meisten Landern nicht von einer 
nähme des Bruttosozialprodukts Belebung der Investitionen ge- 
hn Durchschnitt aller Industrie- prägt, die im deutschen Exportsor- 
staaten von LS Prozent für 1983 - timent dominieren, 
wird nur mäßig sein. In einem für 5. Der verbreitete Protektionis- 
die deutsche Ausfuhr so wichtigen mus beeinträchtigt den Absatz im 
Land wie Frankreich ist zunächst Ausland. 

keine Besserung in Sicht. Mit einer Belebung der Konjunk- 


AUF EIN WORT 



55 Mit der Konjunktur ist es 
wie mit einem Dieselmo- 
tor. Sie braucht eine Vor- 
laufeeit, ehe sie zündet 77 

Klaus Wallrath, Vorstandsvorsit- 
zender der Wiesbadener Volksbank 
FOTO: DIE WELT 


ARBEITSKOSTEN 

Auch weiter an 
der Spitze 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Wettbewerbsposition der 
deutschen Industrie hat sich seit 

1981 gegenüber den meisten westli- 
chen Industrieländern „leicht ver- 
bessert“, auch wenn die Arbeitsko- 
sten mit 26,08 D-Mark je Stunde 

1982 in der Europäischen Gemein- 
schaft immer noch mit Abstand an 
der Spitze lagen. Das der Industrie 
nahestehende Kölner Institut der 
Deutschen Wirtschaft (IW) hatin der 
westlichen Welt höhere Kosten nur 
für die USA (28.48 D-Mark). Norwe- 
gen (28,05) die Schweiz (27,47) und 
Kanada (27,16) ermittelt. Das 
Schlußlicht bei 17 untersuchten 
Ländern bildet Griechenland mit 
8,99 D-Mark. Trotz nach wie vor 
hoher Abweichungen, meint das 
Institut, habe sich das Arbeitsko- 
stenniveau dieser Länder „tenden- 
ziell erneut angeglichen“. 

Das hohe Arbeitsko stenniveau in 
der Bundesrepublik sei „haupt- 
sächlich auf die hohen und nach wie 
vor steigenden Personalzusatzko- 
sten zurückzuführen“. Das Institut 
der Wirtschaft registriert jedoch als 
Folge der Wirtsc h afts kri se eine ge- 
wisse Verlangsamung im Zuwach- 
stempo. Internationaler Spitzenrei- 
ter bei den Zusatzkosten ist die 
Bundesrepublik mit 11,32 D-Mark, 
gefolgt von den Niederlanden 
(11,20) und B elg i en (10,51). In den 
USA dagegen erreichten sie nur 7,84 
und in Japan 3,41 D-Mark. Auch hier 
liegt Griechenland mit 3,21 D-Mark 
am Schluß der Tabelle. 
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ENERGIEPOLmK / Folgen der Großfeuerungsanlagenverordnung 
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Lambsdorff lehnt steuerfreie DIHT befürchtet Wettbewerbsnachteile 

Tfiv^stliin ns nic fclag ^ ßt) HEINZ HECK, Bonn manchen V ersor gungsgebieten gen Bundesministerien übermittel- 

O Steigende Energiepreise dürfen sind sie nach DiMT-Berechn ungen ten Papier. 


tj: i . ”-T. HEINZ HECK, Bonn 

■?_■?.* . ■: r. „Ein überzeugendes Plädoyer 

^1? .V-? für die Erneuerung der sozialen 

3 — Marktwirtschaft“ erwartet Bunde«- 

wirtschaftszninister Graf Lamb s- 

»» i^forkfll dorff von der morgigen Regie- 

^eUC rungserldäiung des BSndeskanz - 

« ■ „p ö pnK6 lers- Auf einer mittelstandspoliti- 

PeKER^? e ? tU sehen Tagung des BDI in Köln 
$'• erklärte er, was die Ori e nta er ungm 
.. .rW einer solchen Politik sind: J3e- 
D ■ -•> V . -• j & kämpfühg der Arbeitslosigkeit 

J j durch Stärkung der Investition 

‘T, und Innovatio n sf ä hig k eit der pri- 


IVeue Attacken 




Wirtschaft und der 


des sozialen Netzes in einer Zeit 
geänderter Wachstumsbedingun- 
gen.“ 

Den Abbau der Subventionen an 
Großunternehmen bezeichnete 
Lambsdorff als „eines der wichtig- 
sten Ziele in der neuen Legislatur- 
periode“. Mit steuerlichen Entla- 
stungen, «iner Neuorientierung der 
Vermögenspolitik, verbesserten 
Rahmenbedingungen für wirt- 
schaftliche Selbständigkeit sollen 
die Investitions- Innovations- 
fähigkeit kleiner und mittlerer Un- 
ternehmen gestärkt werden. 

Lambsdorff kündigte „eine deut- 
liche Entlastung bei der Vermö- 
gensteuer“, eine Verbesserung des 
Verlustausgleichs sowie eine Ver- 

bei^nglebigen Investrh^s^t^n 
an, sprach sich aber gegen eine 
steuerfreie Investitionsiücklage 
aus. 


HEINZ HECK, Bonn 

Steigende Energiepreise dürfen 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft nicht weiter 
schwächen. Das hat der Deutsche 
Industrie- und Handelstag (DIHT) 
in einem „Positionspapier zur 
Energiepolitik“ gefordert und sich 
Tiigioiffh für eine weiterhin markt- 
wirtschaftliche Orientierung aus- 
gesprochen. 

Unter Hinweis auf den am Frei- 
tag vom Bundesrat mit erhebli- 
chen Verschärfungen verabschie- 
deten Entwurf der Großfeuerungs- 
a nlage nverordnung erinnert aer 
DIHT an die Verteuerung des 
Stroms, vor allem soweit er aus 
Stein- und Braunkohle hergestellt 
wird. Angesichts der unterschiedli- 
chen Struktur des Kraftwerks- 
parks dürften die Strompreiserhö- 
hungen auch regional unterschied- 
lich ausfallen: Mit bis zu drei Pfen- 
nig je Kilowattstunde (kWh) in 


manchen V ersor gungsgebieten 
sind sie nach DIHT-Berechnungen 
„erheblich größer .... als die von 
der Bundesregierung bei einer 
Mi y»Kira)Tminti f>n angegebenen 0,5 
bis knapp ein Pfennig je kWh“. 
Angesichts des Verord nungsent- 
wurfs im Bundesrat (denen die 
Bundesregierung allerdings noch 
nicht zugestimmt hat) sei mit noch 
höheren Belastungen zu rechnen. 

Der DIHT befürchtet nicht nur in 
stromintensiven Industrien eine 
Bedrohung der Wettbewerbsfähig- 
keit Der Prozeß, Betriebe ins west- 
liche Ausland zu verlagern, habe 
offensichtlich schon begonnen: 
„Manche Unternehmen verzichten 
bereits heute auf Investitionen. Die 
Bundesrepublik muß jedoch als 
Standort auch für stromintensive 
Branchen, insbesondere der 
Grundstoffindustrie, attraktiv blei- 
ben“, heißt es in dem den zuständi- 


gen Bundesministerien übermittel- 
ten Papier. 

Zur Wiedergewinnung größerer 
Flexibilität sollte über die Ausset- 
zung des Kohlepfennigs, die flexi- 
ble Gestaltung von Durchleitungs- 
rechten für Fremdstrom und die 
Beteiligung von Industrieunter- 
nehmen an großen Kraftwerken 
nachge dacht werden. 

Der DIHT kritisiert, daß die Last 
der Anpassung bei möglicherweise 
g tagniorendeiw oder gering wach- 
sendem Stromverbrauch bis 1990 
nur von der Ke r n en ergie und der 
Braunkohle (also der Grundlast- 
energie) getragen werden soll 
Denn die Stromwirtschaft müsse 
bis 1990, unabhängig von der Ver- 
brauchsentwicklung, immer m eh r 
heimische Kohle abnehmen. Dabei 
stünden die für die Grundlast be- 
sonders geeigneten Kernkraftwer- 
ke heute noch nicht in genügender 
Zahl zur Verfügung. 
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Jetzt auf einen starken Partner setzen 


WERBEWIRTSCHAFT 


„Unternehmen müssen sich 
auf die Zukunft einstellen“ 


tur werden auch die Importe wie- 
der zu nehmen. Dabei werden die 
Anstöße zunächst von der Lager- 
haltung ausgehen. Sie dürften bei 
den industriellen Vorprodukten 
um so ausgeprägter sein, weil die 
Preise auf den WeltrohstofSmärk- 
ten seit einiger Zeit wieder steigen. 
Da die ölpreise kaum weiter sin- 
ken werden, dürften auch die Be- 
stände nicht weiter abgebaut wer- 
den. Die von den Instituten voraus- 
gesagte Tendenzänderung bei In- 
vestitionen und beim privaten Ver- 
brauch wird auch die Fertigwaren- 
einfohr anregen, die drei Jahre 
lang stagniert hätte. Die Aufwer- 
tung der D-Mark hat die Wettbe- 
werbspositionen ausländischer 
Anbieter verbessert. 

Im Jahresdurchschnitt erwarten 
die Institute, in konstanten Preisen 
gerechnet, einen Zuwachs der 
Importe um 0,5 Prozent Dabei 
werden die Einfohren in der ersten 
Jahreshälfte um zwei Prozent sin- 
ken, in den zweiten sechs Monaten 
jedoch um drei Prozent zulegen. 

Die Einfohrpreise werden, nach- 
dem die Wende auf den Rohstoff- 
märkten eingetreten ist wieder 
steigen, aber nicht so stark wie die 
der Ausfuhren. Dadurch verbes- 
sert sich das Austauschverhältnis 
(Terms of Trade) nochmals. Selbst 
bei dem erwarteten unveränderten 
realen Außenbeitrag kommt es da- 
her zu einer 7-nwahm» des Über- 
schusses in der Leistungsbilanz. Er 
dürfte rund 15 Milliarden Mark 
erreichen. 


ERSATZKASSEN 

„Mehr Rechte 
fiir Versicherte“ 

dpa, Bonn 

Mehr Rechte für die Versicher- 
ten in der sozialen Krankenversi- 
cherung hat der Verband der Ange- 
stellten-Krankenkassen (VdAK) in 
Grundsätzen gefordert die am 
Montag in Bonn veröffentlicht 
worden sind. Danach sollten die 
Versicherten und ihre gewählten 
Vertreter gleichberechtigt an den 
Vertragen über ambulante und sta- 
tionäre RghawHlnng und Hi» Ver- 
sorgung mit Arzneimitteln teilneh- 
men können. Die Krankenversi- 
cherung »in» „marktähnü- 

che“ Stellung erhalten. 

Nach Ansicht des Verbandes 
müßte sich der Staat aus dem heu- 
te größtenteils gesetzlich bestimm- 
ten Vertragswesen zurückziehen. 
Angesichts der drohenden „Ärzte- 
schwemme“ müsse außerdem die 
Zulassung zum Kassenarzt wieder 
von der Selbstverwaltung geregelt 
werden. Kn>nlc»wk«sfi»n und kas- 
senärztliche Vereinigung müßten 
Hi» Zulassung gemeinsam bedarfs- 
gerecht regeln. 

Auf dem Arzneimittelmarkt soll 
nach .den VdAK-Grundsätzen die 
von Ärzten, Krankenkassen und 
Versicherten gemeinsam gebildete 
Gruppe der Nachfrager gestärkt 
werden. Kurzfristig sollte den Ärz- 
ten zur besseren Überschaubarkeit 
des Marktes eine nach Fachgrup- 
pen geordnete Liste der am häufig- 
sten verordneten Arzneimittel 
übergeben werden. Gleichberech- 
tigt wollen die Krankenkassen fer- 
ner an der Planung der Kranken- 
häuser mitwirken. 


^ HANNA GIESKES, Bonn 

-Den Emheitsverbraucber gibt 
es nicht mehr." Der Vorsitzende 
des Deutschen Werberats, Dank- 
wart Rost, hält den moder ne n Kon- 
sumenten für „kompliziert, gut 
ausgebildet und sehr kritikfähig“. 
Werbung, die sieb nicht stark am 
Abnehmer orientiere, werde dar- 
um im Markt nicht den gewünsch- 
ten Erfolg haböi, sagte Rost ge- 
stern in Bonn, während der Jahres- 
tagung des Zentralausschuß der 
Werbewirtschaft (ZAW). Viele Un- 
ternehmen müßten sich auf die 
„neue Werbezukunft“ indes noch 
vorbereiten. 

In der deutschen Werbewirt- 
schaft bahne sich ein „deutlicher 
Aufschwung" an, berichtete Kurt 
Mock, scheide nd er Präsident des 
ZAW. Die Konjunkturhoffnungen 
in der Branche seien stark gestie- 
gen, wie die Frühjahrs befragung 
durch den ZAW ergeben habe. Hem 
42 Verbände aller Bereiche der 
Werbung angeboren. Rund 55 Pro- 
zent dieser Verbände rechneten 
mit einem deutlichen Aufschwung 
der deutschen Wirtschaft gegen- 
über nur zehn Prozent im vergan- 
genen Herbst. Dies komme auch in 
den Erwartungen auf höhere Wer- 
beumsätze zum Ausdruck, mit de- 
nen 30 Prozent der ZAW-Organisa- 
tionen rechnen. 

Das Jahr 1982 habe „trotz anhal- 
tender Ko nj unkturschwäche “ zu- 
friedengestellt; die deutsche Wer- 
bewirtschaft konnte in dieser Zeit 
ihre Umsätze um 3,7 Prozent auf 
13,01 Milliarden Mark erhöhen. Die 


Tageszeitungen erreichten einen 
Zuwachs um 1,8 Prozent auf 5,3 
Milliarden Mark, „und damit blei- 
ben sie mit Abstand der größte 
Werbeträger“. Prozentual am 
stärksten legte die Hörfünkwer- 
bung zu und zwar um 8,5 Prozent 
auf 494 Millionen Mark, gefolgt von 
der Direktwerbung - acht Prozent, 
1,5 Milliarden - der Fernsehwer- 
bung, der Werbung in Wochen- 
und Sonntagszeitschriften und der 
Werbung in Publikumszeitschrif- 
ten, die um 3,9 Prozent auf zwei 
Milliarden Mark stieg. 

Der Zentralausschuß erklärt die- 
se guten Ergebnisse mit der Beob- 
achtung, daß werbeintensive Bran- 
chen wie etwa die Autoindustrie 
oder die Hersteller von Nahrungs- 
und Genußmitteln ihre Werbeetats 

trotz Konjunkturflaute aufgestockt 
hätten. Die Ursache liege im wach- 
senden Konkurrenzdruck, „denn 
stagnierende Märkte verschärfen 
den Wettbewerbsdruck und för- 
dern damit die Bedeutung der Wer- 
bung“. 

Die bei den meisten Werbeträ- 
gern um ein bis sechs Prozent ge- 
stiegenen Einschaltkosten seien 
außerdem diesmal von der wer- 
bungstreibenden Wirtschaft be- 
zahlt worden, während dies in frü- 
heren Abschwungphasen regelmä- 
ßig dazu geführt habe, HaB der Um- 
fang der Werbung zurückging. We- 
der Mock noch Rost glauben dar- 
an, daß die „Neuen Medien“ - Bild- 
schirmtext, Kabelfemsehen - die 
Tageszeitungen in ihrer Funktion 
als Werbeträger stören werden. 
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Viele Beamte sind der Meinung, daß die Arbeitnehmer in der freien 
Wirtschaft besser bezahlt werden ab sie. Umgekehrt Ist die Meinung 
verbreitet, die Beamten besoldung sei reichlich bemessen - besonders, 
wenn man berücksichtigt, daß Beamte unkündbar sind. Doch auch beim 
Staat ist es wie in der Wirtschaft: Je höher die Verdienste sind, desto 
kleiner die Zahl derer, die sie erhalten. Im Vergleich zu ebenso hohen 
Bruttoverdiensten von Arbeitern und Angestellten, fallen die Nettobezil- 

g e der Beamten allerdings um gut zehn Prozent hoher aus, weil sie weder 
enten- noch Arbeitslosenversicherung zu bezahlen haben. 

QUELLE: GLOBUS 

Kemp A bgabensenknng April-Ausgabe des „Gewerkschaf- 
frMnL*, Jn. ter“, sei heute nicht niedriger als 

. ^ Leishmgs- Ende der sechziger Jahre, wenn 

femdlichkeit des gegenwärtig«! man die Pensionsrückstellungen 
Einkommen- und Lohnsteuertarifs hü^unehme, die „Eigenkapital- 

legschaft gegenüber. Sie könnten 
Sl5S^AS^TnI5S*2 dÄer „gerade nicht die Risikofknk- 

0011 des Eigenkapitals übemeh- 

S?SSBS!SSSn!fS»ES’ men ••-«*■** denn * die Gewerk- 
^*^01 1 Schaft wolle di e U ntemehmen künf- 

chen Haushalte m der Finanzpolitik tig im Ernstfall von den Pensionszu- 
der Bu n desregerung absoluten Menfreistellen“, erklärte Gesamt- 
Vorrang habe, da davon entschei- ’ 

dend eine „gedeihliche wirtschaftli- 
che Entwicklung" abhänge. Ohne __ -. T „ n _ 

„organisches Wachstum“ aber sei Weitere lUSOlveilZWeDe? 
auch keine Lösung für das Problem Frankfurt (rtr) — Die Welle der 

der Masse n arbeitslosigkeit denk- Finnenpleiten ist nach Einschät- 
bar. Häfele bezeichnete die „aben- zung der Allgemeinen Kreditversi- 
teuerliche Staatsverschuldung" - cherung AG, Mainz, auch bei einer 
allein der Zinse n die ns t belaste die Belebung der Konj unk tur noch 
öffentliche Hand 1983mit 60 MiTliar- nicht zu Ende. Wie der Vorstand s- 
den Mark - als einen „Grund Vorsitzende Hubert Beuter auf der 
schlechthin für den Zukunftspessi- Bilanzpressekonferenz am Montag 
mismus“, der weite Teile der Bevöl- erklärte, seien die Probleme vieler 
kerung erfaßt habe. Die Bundesre- Unternehmen struktureller Art, die 
giening wolle daher die Ausgaben bei erhöhtem Kapitalbedarfim Rah- 
für den Bundes h a ushalt 1984 nur men eines Aufschwungs erst recht 
um zwei Prozent und in den folgen- zu Tage treten könnten. So sei nicht 
den Jahren bis 1987 um drei Prozent auszuschließen, daß der Insolvenz- 
wachsen lassen. rekord des vergangenen Jahres von 

a LomIa« noNuihniinnon fas* 16 000 Konkursen und Verglei- 

„Absnrde Berechnungen Chen wieder erreicht werden konn- 
Boxm (HH-)-Als „absurd" hat der te. Der größte Schadensfall für die 
Arbeitgeberverband Gesamtmetall Branche der Kreditversicherer sei 
die Berechnungen der Industriege- die Pleite des Stahl Unternehmens 
werkschaft Metall zur Eigenkapital- KorfAnfäng dieses Jahres gewesen, 
quote der Unternehmen bezeich- sagte Beuter. Er habe die Versiche- 
net Die Eigenkapitalquote der Un- rungen mit rund 70 Millionen DM 
temehmen, so IG Metall in der belastet. 
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OECD / Westliche Türkeihilfe hat sich gelohnt 


MLationsrate ist gesunken 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 
Die von der Regierung in Ankara 
Anfang 1980 mit massiver westli- 
cher Kredithilfe eingeleitete Sanie- 
rungsaktion hat bisher die erwarte- 
ten Ergebnisse gebracht, stellt das 
OECD-Sekretariat in seinem jüng- 
sten Türkei-Bericht fest. Als beson- 
ders bemerkenswert wird darin 
hervorgehoben, daß das Bruttoso- 
zialprodukt des Landes 1982 um 
real 4 Prozent gesteigert und 
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Abonnieren Sie 
Wirisdioflswissen 


Zuverlässige Orientierung über das 
Wirtschartsgeschehen im In- und 
Ausland bietet die WELT in ihrem 
umfangreichen Wirlschal'tsieiL zu 
dem auch ein ausführlicher Kurs- 
zettel gehört. Am besten: Sie 
beziehen die WELT im Abonne- 
ment. Dann sind Sic auch über 
Winschafisfragen sicher informiert 
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gleichzeitig die Inflation beträcht- 
lich vermindert wurde. 

Mit 27 Prozent nach 42 Prozent 
1981 und 104 Prozent 1980 erreich- 
te der Preisanstieg allerdings im- 
mer noch ein „exzessives“ Aus- 
maß. Hier müßten weitere Fort- 
schritte erzielt werden. Außerdem 
wird der Schuldendienst der Tür- 
kei, der 1982 auf 800 Millionen Dol- 
lar begrenzt gewesen war, ab 1985 
nach Auslaufen des Schuldenmo- 
ratoriums von 1980 auf jährlich 1,8 
Milliarden Dollar zunehmen. Zum 
Ausgleich der daraus für die Zah- 
lungsbilanz pn fgfphATiripi'i Bela- 
stungen wird Ankara nach Auffas- 
sung der OECD-Experten „zweifel- 
los 14 auf neue Auslandskredite an- 
gewiesen sein. 

Schließlich ist die Türkei für ihre 
weitere wirtschaftliche Entwick- 
lung auf verstärkte ausländische 
Direktinvestitionen (sie erreichten 
bisher 829 Millionen Dollar) ange- 
wiesen. Gegenwärtig stünden den 
extrem hohe Kreditkosten (me hr 
als 40 Prozent) entgegen. 

Die außerordentlich starke Ex- 
pansion des letzten Jahres hat die 
Türkei vor allem ihrem Agrarsek- 
tor zu verdanken. Auch begünstig- 
ten eine realistischere 
Wechselkurspolitik und der Abbau 
administrativer Hemmnisse die 
noch unterentwickelte Industrie- 
güterausAihr. 

Da gleichzeitig die Importe der 
Türkei insbesondere von landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen und Mi- 
neralöl zurückgingen, kam es 1982 
zu einer substantiellen Verminde- 
rung des HOTririKhilanzflpflTita« 
auf 3,0 (4,2) Milliar den Dollar. Das 
Defizit der türkischen Leistungsbi- 
lanz konnte sogar auf 1,1 (2,l) Mil- 
liarden Dollar halbiert werden. 
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Der in den letzten Jahren bis auf 
real 2,6 Prozent (1982/ reduzierte 
Zuwachs der Inlandsnachfrage 
dürfte nach Schätzung der OECD- 
Experten in diesem Jahr 4 Prozent 
erreichen, wobei eine praktisch un- 
veränderte Inflationsrate von 27 
Prozent unterstellt wird. Das Wirt- 
schaftswachstum der Türkei wird 
für 1083 auf 4,5 Prozent veran- 
schlagt. 


NAMEN 


WoUgang A. Herehoff wurde zum 
neuen alleinv ertretungsberechtig- 
ten Geschäftsführer der Keuco Paul 
Keune GmbH & Co. KG, Heiner, 
berufen. 

C. Haranconrt, Mainz-Kastel, 
wurde zum Vorsitzenden, Dr. J. B. 
Kombach, Karlsruhe, zum stellver- 
tretenden Vorsitzenden des Ver- 


bandes der Deutschen Gaszähler- 
Industrie gewählt. 

Erwin Noelle, Vorstandsmitglied 
der Westdeutschen Landesbank Gi- 
rozentrale Düsseldorf, wird mit 
Vollendung des 60. Lebensjahres 
Ende Marz 1984 nach über 16jähri- 
ger Vorstandstätigkeit aus der B ank 
aus scheiden. 


STROMWIRTSCHAFT / Regionale Versorger sehen Strukturnachteile 


r.prresRRTTANNIEN / Leistungsbiianz verbessert 


Sorge vor subventionierter Fernwärme 


HANS BAUMANN, Langeoog 

Ihrer Aufgabe, Stadt und Land 
zu gleichen und vergleichsweise 
günstigen Strompreisen zu belie- 
fern, können die regionalen Ver- 
sorger nur nachkommen, wenn die 
Durchmischung dünn besiedelter 
Gebiete mit dichter besiedelten 
und verbrauchsintensiveren Berei- 
chen großflächig erhalten bleibt. 

Der Vorsitzende des Vorstandes 
der Arbeitsgemeinschaft Regiona- 
ler Eneiäeversoigungsunterneh- 
men (ARE), Otto Hausner (Vor- 
standsvorsitzender der Isar-Aper- 
werke AG, München), äußerte sich 
auf der Jahrestagung der Gemein- 
schaft auf Langeoog besorgt, daß 
die Eingemeindungen und Ge- 
bietsreformen dazu führen könn- 
ten, daß Stadtrandgebiete mit ei- 
ner günstigen Versorgungsstruk- 
tur von lokalen .Unternehmen 
übernommen werden könnten. 


Nach Hausner würden auf diese 
Weise die Kosten der regionalen 
Versorger steigen, da die Durchmi- 
schung ungünstiger werde. Die 
Strompreise für die bei den regio- 
nalen Versorgern verbleibenden 
Abnehmer müßten dann zwangs- 
läufig steigen. Die Gefehr einer sol- 
chen Entwicklung werde noch ver- 
stärkt durch Neuregelungen aus 
der Novellierung des Kartellgeset- 


Hohe Verluste 


bei Renault 


J. Sch. Paris 
Die Ertrage des staatlichen fran- 
zösischen Automobilkonzems Re- 
nault schrumpften 1982 noch mehr 
als die seines privaten Konkurren- 
ten Peugeot, dessen Reinverlust auf 
2,1 bis 2,2 (1,9) Milliar den Franc 
gestiegen war. Nach noch inoffiziel- 
len Angaben hat sich der Renault- 
Verlust, der 1981 erst 675 MÜL Franc 
erreicht hatte, 1982 mehr als verdop- 
pelt. Jedoch dementiert die Verwal- 
tung auf Anfrage Gerüchte, wonach 
er 2 MrcL Franc erreicht haben soll. 
Im ersten Halbjahr 1982 war ein 
Verlust von 950 MÜL Franc entstan- 
den, im zweiten Halbjahr sei das 
Defizit „etwas geringer“ ausgefal- 
len. 


Die definitiven Ergebnisse teilt 
Renault erst Ende Mai mit Für 
dieses Jahr wird eine wesentlich 
bessere er- 

wartet Bereits im Jahresverjpeich 
des ersten Quartals konnte der. 
Export um 17,8 Prozent gesteigert 
werden. Obwohl der Twl«r«la^KMita 
um 20 Prozent zurückging, wurde 
die Produktion um 16 Prozent 
gesteigert 


zes. So treffe die zeitliche Begren- 
zung der Konzessionsverträge mit 
den Kommunen ausschließlich die 
regionalen Versorgung sunterneh- 

men. 


Zur ARE gehören zur Zeit 41 
Versorger, die zum Teil selbst er- 
zeugte, aber auch von anderen Un- 
ternehmen erzeugte Energie an 
Letztverbraucher und an örtliche 
Ve rteiler liefern. Ihre Versorgung^ 
gebiete erstrecken sich - ohne 
Stadtstaaten - über sämtliche Län- 
der der Bundesrepublik. Die Un- 
ternehmen der ARE versorgen 59 
Prozent der Flache, aber nur 33 
Prozent der Bevölkerung der Bun- 
desrepublik Deutschland mit 
Strom. Daran wird deutlich, daß 
die Regionalen nur dünn besiedel- 
te und schwach industrialisierte 
Gebiete beliefern mit der Folge, 
dflß sie ungewöhnlich hohe Lei- 
stungskosten haben. 

Die Frage, ob ein Anschluß dich- 
ter besiedelter oder stärker indu- 
strialisierter Gebiete an große Ver- 
sorger, die nicht zur ARE gehören, 
keine Kostenvorteile für diese Ge- 
biete bringe, beantwortete Haus- 
ner mit „Nein“. Die Stromverbrau- 
cher in den größeren städtischen 
Versorgungsgebieten hätten kei- 
nen Vorteil zu erwarten, weil ihre 
Strompreise „regelmäßig an das 


Konradin-Verlag: 
Neuerwerb aus Essen 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Die zur Kohlhammer-Gruppe ge- 
hörende Konradin- Verlag GmbH. 
Lemfelden-Echterdingen, über- 
nimmt mit Wirkung vom 1. Juli 1983 
75 Prozent der Gesellschafterantei- 
le derW. Girardet Fachzeitschriften 
Verlag GmbH, Essen. Die verblei- 
benden 25 Prozent liegen bei der 
Essener Girardet-Gruppe. Erst Mit- 
te Februar hatte der Hamburger 
Bauer-Verlag den W. Girardet Fach- 
zeitschriften- V erlag zu 100 Prozent 
erworben, ergibt diese Anteile nun- 
mehr weite". 


Der W. Girardet Fachzeitschrif- 
ten- Verlag beschäftigt einschließ- 
lich seiner Wiener Tochter 140 Mit- 
arbeiter und setzt in 1982/83 (30. 6.) 
etwa 33 MAL DM um. In diesem 
Verlag erscheinen u.a. die Zeit- 
schriften Industrie- Anzeiger, Elek- 
tronik- Applikation, Feld + Wald. In 
der Unternehmensgruppe Konra- 
din (Umsatz knapp 66 MÜL DM) 
erscheint ein breites Angebot hoch- 
auflag jggT FaphT pl taincen Zfelgrup- 
penorientierter technischer Zeit- 
schriften, Handelszeitschriften und 
wissenschaftlicher Publikationen. 


Niveau der Regionalunternehmen 
angeglichen werden“. 

Ein Strompreisverefeich im Jah- 


ICOUCIAViMli MW 

Auskunft Hausners. Die 

temefam en kalkulieren danach „re- 
lativ geringe Gewinnspannen, da 
sie kgm* Gewinnbestandteile zur 
Abdeckung von Verlusten anderer 
Untemehmenssparten (z.B. Ver- 
kehrsbetriebe, Bäder) benötigen, 
wie dies h äufig bei den Stromver- 
sorgungsuntemehmen der Lokal- 
sfcife der Fall ist“. 

Die regionalen Versorger warnen 
die Politiker vor Überlegungen, die 
leitungsgebundene Versorgung be- 
stimmter Bereiche dirigistisch zu 
lenken (etwa Anschlußzwang bä 
F ernwärm e). Die marktwirtschaft- 
liche Ordnung der leitungsgebun- 
denen Energieversorgung und da- 

- - 1 J!. — 1. 1 — ^ - — X— 1 — - A rl r»n 


Ertrag weiter 
im Aufwind 


WILHELM FURLER, London 

Die Leistungsbilanz Großbritan- 
niens hat im März einen beträchtli- 
chen Überschuß in Höhe von 55o 
Millionen Pfund ausgewiesen. Das 
sind zum gegenwärtigen Umrech- 
nungskurs 2,14 Milliarden Mark. 
Noch im Januar war ein erhebli- 
ches Defizit und im Februar ein 
nur geringer Überschuß gemeldet 
worden. Damit erreicht der Lei- 
stungsbilanz-Überschuß im ersten 
Quartal dieses Jahres 287 Millionen 
Pfund. Im letzten Quartal 1982 war 
er auf 1,71 Milliarden Pfund gestie- 
gen. 

Nach 
steriums 


auf » jppn starken Anstieg der Ex- 
iRüi 


mit die Wahlmöglichkeit des 
nüßtei 


Endverbrauchers müßten gewähr- 
leistet bleiben. Die Verringerung 
der Abhängigkeit von Heizöl durch 
Win-sato von Strom, Erdgas und 
Fernwärme könne nur erreicht 
werden, wenn Strom und Erdgas 
mindestens zu gleichen Preisen 
wie Heizöl angeboten werden 
könnten. Damit deutet die ARE 
ihre Sorge an, daß subventionierte 
Fernwärme, die verordnet werde, 
für den Verbraucher teurer als 
Strom und Gas worden könnte. 


porte bei gleichzeitigem Rückgang 
der bis dahin auf außergewöhnlich 
hohem Niveau liegenden Importe 
zurück. So, erreichten die Ausfuh- 
ren den Rekordwert von 5,28 Mil- 
liarden Pfund. Im Februar lagen 
sie bei 4,89 Milliarden Pfund. Die 
Importe gingen von 5,03 auf 4J)1 

Milliar den Pfund zurück. 

Die britische Export-Leistung im 
März ist die bisher höchste, die 


ITALIEN / Steuerhinterziehung ist weit verbreitet 


Notare verdienen am besten 


cd. Frankfurt 

Das Teilbetriebsergebnis der 
Bayerischen Vereinsbank AG. 
München, hat sich in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres gegenüber 
dem Vorjahresquartalsdurch- 
schnitt um 11,5 Prozentauf 250 MilL 
DM erhöht Der von Vorstandsspre- 
cher Max Hackl vor der Hauptver- 
sammlung genannte Zinsüber- 
schuß von 302 MilL DM stieg um 8,6 
Prozent der Provisionsüberschuß 
um mehr als 9 Prozent auf 57 Mül. 
DM. Der Sach- und Personalauf- 
wand (ohne Aufwendungen für Al- 
tersversorgung) wuchs um 7,8 Pro- 
zent auf 207 MilL DM 

Hackl stellte den Aktionären nach 
dem erfreulichen 82er Ergebnis ei- 
nen Abschluß für 1983 in Aussicht 
der die Erwartungen nicht ent- 
täuscht, so daß 10 DM Dividende 
wieder sicher sind. Zu Hoffnungen 
auf eine Dividendenerhöhung woll- 
te er sichnichtkonkretäußem. Sehr 
lebhaft war im ersten Quartal das 
Hypotheken- und Kommunalge- 
schäft mit 1,4 Mrd. DM Neuzusagen, 
die gegenüber der gleichen Vorjah- 
reszeit um mehr als die Hälfte stie- 
gen. 


dpa/VWD, Rom 
Italiens Unternehmer nagen am 
Hungertuch. Wer ihre Steuererklä- 
rungen liest kann diesen Eindruck 
gewinnen. Auf 6,3 Millionen Lire 
(damals knapp 14 000 DM) taxier- 
ten die 2,7 Millionen Selbständigen 
1980 im Durchschnitt ihr Jahres- 
einkommen vor dem Fiskus. Dem- 
nach müßte es ihnen schlechter 
gehen als den Rentnern. 


Ala Fmanrminiater- FluncesCO 
Forte die über zwei Jahre alten 
Statistiken jetzt Ende April in Rom 
veröffentlichte, schwappte keines- 
wegs eine Welle von Mitleid über 
die großen und kleinen Industriel- 
len, über die selbständigen Hand- 
werker und Ladenbesitzer. Spott 
und Verbitterung tennzeichneten 
die Kommentar e in den Wirt- 
schaftsspalten der Zeitungen und 
beim Mann auf der Straße. Nach 
wie vor ist der Staat in Italien 
machtlos gegen den „National- 
sport“ Steuerhinterziehung: 


Während den Lohn- und Ge- 
haltsempfängern die mittlerweile 
auch in Italien recht hohen Steuern 
automatisch abgezogen werden, 
finden die Unternehmen ■ imm« 


wieder Möglichkeiten, die Steuer- 
niedrig 


20,6 Millionen Lire (rund4fi000 
DM). Italiens Lehrer sind eher am 
unteren Ende der Lohnskala ange- 


schuld niedrig zu halten. Nur von 
den Landwirten, die auch im Ruf 
einer schlechten Steuermoral ste- 


siedelt An der Grundschule ver- 
dienten sie 7,8 Millionen Lire (rund 
17 000 DM), an der Mittelschule 8^3 
Millionen (18 000 DM). 



SIE KÖNNEN WEGEN IHRER FIRMENWAGEN 
AUCH ÜBERSTUNDEN MACHEN ... 


...SIE KÖNNEN IHRE FORD-PKW UND 
FORD TRANSIT ABER AUCH EINFACH LEASEN. 


l- 


dem Weit nach in einem Monat 
gemeldet wurde, und die zweit- 
höchste dem Volpmen nach. Han- 
delsminister Lozd CockSeüd. kom- 
mentierte dte Außenhänddszahlen 

denn auch als „g lanzen des Aus. 
fuhr-Eigebnis“. Der Überschuß im 
Warenhandel stieg auf, 376 Äfiflio- 
neu Pfund. , /• _• \ t . 

Läßt man die Exporte yon Nbid- 
seeol unbexückmchti&desen Wert 
im März gegenüber Februar um 
200 Millionen Pfund stiefc^dann 
lagen die Warenexporte , im Wert 
um 2,5 Prozent über dem Jahres- 
durchschnitt des vergangenen Jah- 
res. Um den gleichen Prozentsatz 
hatten sich die Warenexperte aus- 
schließlich Öl in der zweitem H ä lfte 
des vergangenen Jahres gegenüber 
den ersten sechs .Monaten, erhöht 

Die britischen Exporte in die Eu- 
ropäische Gemeinschaft, sind im 
ersten Quartal dieses Jahres vergli- 
chen mit dem Jahresdurchschnitt 
1982 um acht Prozent gestiego. 
Sie stellen inzwischen 45 Prozent 
der Gesamtexporte ~ Großbritan- 
niens dar. 1981 waren es noch we- 
niger als 40 Prozent. 










hen, werden sie übertroffen. Diese 
deklariert en 1980 jährliche Durch- 
schnittseinkommen von- vier Mil- 
lionen Lire (knapp 9000 Mark). Vor 
dem Fi skus sind die Arbeiter und 
Angestellten reicher als ihre Ar- 
beitgeber. Die Arbeiter mußten 
1980 du rchschnittlich sieben Mil- 
lionen Lire (rund 15 500 Marie) ver- 
steuern, die Angestellten 9,7 Millio- 
nen (gut 21 000 DM) und die Jjö? 
tenden“ 27,3 Lire (60 000 

DM). 

Absolute Spitzenverdiener sind 
laut Steuerstatistik in Italien die 
Notare. Sie gaben 1980 Durch- 
schnittseinkommen von 61,6 Mil- 
lionen Lire (138 000 DM) an. Nabh 
allgemeiner Überzeugung liegt das 
aber vor allem .daran, daß sie ihr 
Geld mit der Beglaubigung von 
Dokumenten machen,' wobei sie 
keine Möglichkeit zum .Schum- 
meln“ haben. An zweiter Stelle ste- 
hen weit hinter den Notaren die 
Börsenmakler. Sie -versteuerten 
1980' im Durchschnitt 37MflUonäi 
Lire (rund 82 000 DM). Arzte und 
ZuhnmivKrinAr brachten es auf 
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FORD IN AKTION. DAS NEUE VOLLSERVICE-LEASING-PROGRAMM. 


r WhO-Äfjfv??- 

- TT. .' -VI 

. r . ; .. 


Wartung, Reparaturea Kfe-5teuer, Kfz-Versicherung - 
sicher, für die Vferwaftung der Fahrzeuge Ihrer Firma 
können Sie eine Menge Zeit und Geld aufwenden. 
Oder Sie schauen sich einmal das Leasing-Angebot 
der Ford Gredit Bank mit dem jetzt neuen Vollservice-Leasing- 
Programm an. Und tun in Zukunft für Ihren Fuhrpark nur noch so 
viel wie nötig und so wenig wie möglich. 

Mit diesem neuen Programm reduzieren Sie den Ver- 
waltungsaufwand für Ihre Firmenwagen auf- ein Minimum. Und 
behalten den Kopf frei für die Aufgaben, die wirklich nur Sie erledi- 
gen können. Sie lassen andere für sich arbeiten, aber Sie haben 


kein Risiko. Der Aufwand für Wartung und Verschleiß bleibt über 
die gesamte Laufzeit fest Und Sie bleiben flexibel, wenn's um 
Investitionsentscheidungen in anderen Bereichen Ihres Unter- 
nehmens geht. 

Und nun wählen Sie - drei Pakete stehen zur Verfügung. 
Paket A: Umfaßt die Kosten für Wartung und Verschleißrepara- 
turen. Inklusive Material. Ganz egal, wie sich die Kostensituation 
entwickelt - Sie zahlen monatlich immer nur den gleichen Betrag. 
Paket B: Umfaßt zusätzlich den Ersatz von fabrikreuen Sommer- 
reifen Inklusive Montage und Auswuchten (nur zusammen mit 
Paket A). 


Paket C: Umfaßt die Kfz-Haftpflicht- und -Vollkaskoversicherung. 
Bei einem Unfalfschaden werden die Reparatur-Kosten im voraus 
verauslagt und selbstverständlich die Schadenabwicklung über- 
nommen, Und wenn Sie wollen, ist sogar noch mehr möglich: In- 
sasservUrrfallversicherung, Auto-Schutzbrief, Verkehrsrechtsschutz 
und Kfz-Steuer. Das Paket C können Sie auch gesondert - also 
ohne die Pakete A und B - in Anspruch nehmen. 

Drei Pakete, die auch Ihre Mitarbeiter entlasten, ihr Fahrer 
erhält für das geleaste Fahrzeug einen Leasing-Ausweis. Damit 
kann er bargeldlos die entsprechenden Dienstleistungen nutzen. 
Bei allen Ford-Händlern bzw bei den benannten Re/fenfinnen. 


- •- • . i-. • ; ^ •; ' • 

überall in der Bundesrepublik. Freie 
Entscheidung, welchen Ford Sie leas^wuferL 
Fiesta über den neuen Sierra bis hinzum bev^hr 1 ' 1 *“ 

Fragen Sie Ihren Ford-Händler. 


FORD FIESTA ■ FORD ESCORT ■ FORD SIERRA • FORD CAPRI - FORD GRANIADAn 
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HORTEN I Aufwind im Warenhausgeschäft 

Im Rumpfjahr verbessert 
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J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Im ersten Tertial 1983 hat die 
Hörten AG, Düsseldorf, ihren Um- 
satz um 6,1 Prozent auf 825 MilL 
DM gesteigert und auch flächenbe- 
reinigt ein ansehnliches Plus von 
53: Prozent erzielt Mit solchem 
Eßnwei* auf eine nun besser schei- 
nende Zukunft, in der er bislang 
das beste Umsatzwachstum seiner 
Branche erzielte, würzt der jüngste 
und kleinste der vier deutschen 
Warenhauskonzeme seinen ersten 

Rückblick auf das für den ganzen 

Einz elh a nde l „schlechteste“ Jahr 
2962, 

Es endet für die 60000 Eigentü- 

mer von 250 Mffl. DM-Horten-Ak- 
tienkapital. wie seit Januar be- 
kannt, mit komplettem Ausfall der 
bereits für 1981 von 4,50 auf 2,50 
DM gekürzten Dividende. Dividen- 
denlos soll auch das wegen Bilanz- 
stichtag-Umstellung auf End «» Fe- 
bruar (ab 1983) eingelegte Rumpf- 
geschäft^jahr Januar/Februar 1983 
bl eiben , das der Hauptversamm- 
lung am 3L August zusammen mit 
dem 1982er Abschluß vorgelegt 
wird. 

Für 1982, das U mjuitgrainri Amn. 
gen um 1,1 Prozent auf 2£4 Mrd. 
DM und flächenbereinigt um 3,5 
Prozent brachte, spricht der Vor- 
stand von ein» „Ertragsdelle“. Der 
auf knapp 2 (12,5) MOL DM gesun- 
kene Jahresüberschuß, der ohne 
Zuhilfenahme von ao. Erträgen zu- 
stande. gekommen sei, soll ebenso 


wie ein Sonderertragssaldo von et- 
wa 40 MilL DM (vornehmlich 
Buchgewinne aus Anjagenabgang) 
in die Rücklagen gehen, womit 
sich die EigenkapitaJquote auf et- 
wa 37 (33) Prozent des Bilanzvolu- 
mens verbessern dürfte. 

Der diesmal voll im Untemeh 
men bleibende Cash-flow wird für 
1982 mit 89 (92) Mill. DM angege- 
ben, darunter 85 (72) MilL DM Ab- 
schreibungen bei nur noch 72 (127) 
MilL DM Sachinvestitionen. Im 
Rumpfjahr 1983 seien gegenüber 
den schwachen ersten beiden Mo- 
naten von 1982 der Umsatz um 7,7 
Prozent (flachenbereinigt plus 5,6 

Prozent) gestiegen, der Cash-flow 

um 22 Prozent und auch der Ge- 
winn „erheblich“ verbessert wor- 
den. 

Die Grunde der bislang anhalten- 
den Umsatzbelebung sieht der 
Vorstand neben Erfolgen in der 
eigenen Sortimentspolitik und ne- 
ben der Überwindung von An- 
fengssch wieri gkeiten bei der Ein- 
führung der neuen Spaitenorgani- 
sation nicht zuletzt in einer „Ent- 
krampfung* des Verbraucherver- 
haltens. So zeige auch der Kon- 
sumhlimaindex neuerdings einen 
„fast dramatischen 4 * Rückgang des 
Anteils jener Befragten, die noch 
Sorge über den Bestand ihrer Ar- 
beitsplätze haben. Denkbar sei, 
daß dies auch Auswirkungen für 
die bislang sehr hohe „Angstspar- 
quote“ haben werde. 
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INTiiRSTOFF / Inlandskunden besonders gefragt 

Signale zum Textilfrühling 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Mit gemischten Gefühlen ist das 
Beer der Aussteller zur Literstoff, 
der 49. Fachmesse für Beklei- 
dungstextilien, nach Frankfurt an- 
gereist, die heute (bis zum 6. Map 
ihre Morten öffnet Hoffhung ent- 
steht bei den Produzenten durch 
die „Frühlingssigriale“ aus dem 
deutschen Textileinzelhandel, der 
im Marz (nach den Zahlen des Köl- 
ner Instituts für Handelsfor- 
schgnfe) 7 Prozent mehr umgesetzt 
hat als im März 1982; unter Berück- 
sichtigung der Preissteigerungen 
von rund 3 Prozent bleibt auch real 
ein Plus von vier Prozent Beson- 
ders gut (plus 13 Prozent) schnitten 
dabei übrigens die Herrenausstat- 
ter ab. 

Für das gesamte erste Quartal 
reduziert sch der Abstand zum 
Vorjahr allerdings auf 2 Prozent 
das ist real ein Minus von einem 
Prozent Es läßt sich also noch 
nicht sagen, ob die Verbraucher 
ihre anhaltende Zurückhaltung in 
Sachen Textil wirklich aufgegeben 
haben oder ob die ersten Sonnen- 
strahlöl (und Ostern) nur temporär 
zur Erfüllung der. länger auffee-, 
gehobenen T tekletdung sw finsehe 
genützt wurden. ‘ 

Mit vielen Mode-Ideen — Vorder- 
grund auf dieser Ausstellung dies- 
mal die Leinen-Optik — versuchen 
die Stoff- »nri Gamhersteller ihre 
Kunden aus der Reserve zu locken, 
und das gilt besonders für die in- 
ländischen Abnehmer. Denn das 
Ausland, in dem die deuts chen 
Textühersteller in den letzten Jah- 
ren erstaunliche Exporterfolge er- 


zielten, zeigt sich inzwischen weni- 
ger bestellfreudig: Die diesjähri- 
gen Aufträge unterschreiten bisher 
das Voijahresniveau um rund 5 
Prozent Dagegen scheinen die be- 
scheidenen 2 Prozent Auftragsplus 
aus dem Inland als Hoffnungs- 
schimmer. 

Die Probleme der deutschen 
Textilindustrie, die auch im ver- 
gangenen Jahr in einem Rückgang 
der Textüuntemehmen um 4,8Pro- 
zent auf 1475 Unternehmen (zum 
Vergleich: 1972 waren es noch 2262 
Unternehmen) zum Ausdruck ka- 
men, werden beim Blick auf die 
Umsatzstatistik deutlich: Seit drei 
Jahren stagniert der Umsatz bei 
32JS Mrd. DM, obwohl in den letz- 
ten zehn Jahren die Erzeugerpreise 
um zehn Prozent gestiegen- sind. 

Erfolge verbuchte die deutsche 
Textilindustrie in dieser Zeit vor 
allÄm im Ausland, in den letzten 
Tphn Jahren hat sich der Textil- 
und Bekleidungsexport auf gut 19 
Mrd. DM mehr als verdoppelt, 
während die Einfuhr im vergange- 
nen Jahr (das zweite Mal hinterein- 
ander) im Gefolge der inländischen 
Marktschwäche auf gut 26 Mrd. 
DM gesunken ist. 

Für die ausländischen Stoffpro- 
duzenten ist der offene deutsche 
Markt aber immer noch interes- 
sant 750 der insgesamt 935 Aus- 
steller kommen aus dem Ausland. 
Das größte Kontingent stellen die 
traditionell in Stoffen starken Ita- 
liener mit 195 Anbietern. Daneben 
wollen 47 Designer aus 10 Ländern 
den internationalen Einkäufern 
aus der Bekleidungsindustrie auf 
die modische Spur helfen. 


STADTSPARKASSE DÜSSELDORF 

Spitzenergebnis im Ertrag 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Stadtsparkasse Düsseldorf; 
Nr. 8 in der bundesdeutschen Spar- 
kassenlandschaft, hat für 1982 eine 
„voll zufriedenstellende Ertrags- 
entwicklung“ vorzu weisen. Vor- 
standsvorsitzender Fritz Kulms be- 
zeichne te die auf 3,5 (3,25) Prozent 
gestiegene Zinsapanna als die 
höchste je erzielte Marge, schrank- 
te diesen „Rekord“ jedoch mit dem 
Hinweis auf die ebenso notwendi- 
ge Rekord-Kredit-Risiko versorge 
ein. 

Der Zinsüberschuß des Instituts 
stieg um 17 (17) Prozent auf 230 
Mill r DM, der Provisionsüberschuß 
erreichte 28,5 (27) MBL DM. Das 
Betriebsergebnis stieg um 35 (42,5) 
Prozent auf 102,3 MnL DM. Noch 
stärker unterstreichen die auf 
knapp 50 (37) Mm. DM gestiegenen 
rewmnabhängigen Steuern das 
spitzenergebnis. 

Aus Hem Jahresüberschuß von 
18£ (17,1) Mill. DM fließen 16,4 


(15,4) MBL DM der Sicherheits- 
rücklage zu, die mit 238 MBL DM 
4£ (4,1) Prozent der Verbindlich- 
keiten oder 3,4 (3,6) Prozent der auf 
6,51 (6,21) Mrd. DM gewachsenen 

~R i1nrv7jnimmp a usmae nt- 
Die Gesamterspamis bei der 
Sparkasse ging 1982 zwar auf 235 
(317) MBL DM zurück, doch blie- 
ben davon im Gegensatz zum Vor- 
jahr 83 (50) Prozent bilanzwirksam 
auf eigenen Konten und sparkas- 
seneigenen Wertpapieren. Das Ge- 
samtsparkapital erreichte 4,35 
(4,14) Mrd. DM, die Gesamt-Kun- 
deneinlagen 5,45 (5^!5) MnL DM 
Bei den Ausleihungen wurden 
noch einmal 5,9 (8,2) Prozent auf 
4,76 Mrd. DM zu gelegt, wobei die 
langfristigen Kredite mit 6,8 (2,4) 
Prozent (auf 3,06 Mrd. DM) einen 
noch stärkeren Zuwachs verzeich- 
neten. Während die gewerbliche 
Kreditnachfrage zu wünschen üb- 
rig ließ, warenKonsumentenkredi- 
te nach wie vor gefragt 


HOECHST / Erfreuliche Entwicklung im ersten Quartal 1983 - Auslastung der Kapazitäten bessert sich 

Vom Jahresüberschuß blieb nicht viel übrig 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

„Die Ertragssituation ist noch 
nicht so, wie wir das anstreben. Wir 
haben aber die Hoffhung, daß 1983 
für Hoechst besser wird als 1982.“ 
Rolf Sammet, Vorstandsvorsitzen- 
der der Hoechst AG, Frankfurt, 
kann sich bei seiner vorsichtig-op- 
timistischen Einschätzung der La- 
ge auf eine einigermaßen erfreuli- 
che Entwicklung im ersten Quartal 
1983 und auf die gute Ausgangspo- 
sition einer leicht verkürzten Bi- 
lanz und einer auf 52 (48) Prozent 
verbesserten Eigenkapitalquote 
stützen. 

Zwar ist der Weltumsatz des Che- 
miekonzems gegenüber dem glei- 
chen Voijahresquartal um 1 Pro- 
zent auf 8,8 (8,9) Mrd. DM zuruck- 
gegangen, in der AG sogar um 2,8 
Prozent auf 3,16 (3,25) Mid. DM. 
Doch gegenüber den Quartals- 
Durchschnitten des vergangenen 
Jahres bedeuten beide Werte be- 
reits eine sichtbare Verbesserung, 
und der AG-Gewinn vor Steuern 
liegt mit 196 (203) Mill. DM sogar 
um 15,3 Prozent über dem 1982er 
Schnitt von 170 Mill. DM. 

Anlaß zum Aufatmen gibt auch 
die Kapazitätsauslastung. Mit 75 
Prozent erreicht sie zwar noch 
nicht wieder die 77,5 Prozent des 
ersten Vorjahresquartals, zeigt 
aber eine wesentliche Besserung 
gegenüber den 67 Prozent des letz- 
ten Quartals 1982. Aufwärts ging es 
in mehreren Bereichen des In- 


landsgeschäfts (Pharma, anorgani- 
sche Chemikalien, Tenside und 
Hilfsmittel, Kunststoffe, Informa- 
tionstechnik). aber auch bei etli- 
chen Auslandsgesellschaften. 
Schlecht läuft immer noch der 
Export. 

Noch sieht Sammet die Erho- 
lungssignale mit Skepsis: „Wenn 
der Aufschwung tatsächlich be- 
gonnen hat, folgt er allerdings 
nicht dem früher beobachteten 
Muster.“ Denn für die deutsche 
Industrie war früher der Export 
das Zugpferd, in den USA pflegte 
sich der Aufschwung mit steigen- 
dem Konsum anzukündigen - bei- 
des ist diesmal nicht der F aD 

Die Zurückhaltung des Hoechst- 
Chefs ist nicht verwunderlich. Hat- 
te er Anfang 1982 noch auf eine 
Erholung der Dividende von 7 DM 
je Aktie gehofft, so sah nach der 
zweiten Jahreshälfte alles ganz an- 
ders aus. Der im zweiten Quartal 
entsetzende Abschwung schlug 
sich zwar im Umsatz nur teilweise 
nieder - das weltweite Mini-Wachs- 
tum um 1,6 Prozent auf knapp 35 
(34,4) Mrd. DM bedeutete immer 
noch eine Mengenzunahme, wenn 
auch nur um 0,4 Prozent 

Doch der Jahresüberschuß des 
Weltkonzems ging rapide um gut 
ein Viertel auf 317 (426) Mill DM 
zurück. Auch die Rückgänge des 
DVFA-Gewinns je Aktie um 7.7 
Prozent auf 11.75 (12,73) DM bele- 
gen die Ertragseinbußen. Für die 


Dividendengestaltung blieb da- 
nach wenig Spielraum: Nach einer 
Ausschüttung von 5,50 je Aktie auf 
das gestiegene Grundkapital von 
2,35 (2,13) Mrd. DM und von insge- 
samt 54 MBL DM an Konzemfrexn- 
de bleiben vom Welt-Jahresüber- 
schuß ganze 4 Mill DM 

Die höchsten Einbußen entstan- 
den bei den Auslandsgesellschaf- 
ten. Ihr Jahresüberschuß von 131 
Mill. DM im Vorjahr wandelte sich 
nach einem Rutsch um 145 MilL 
DM in einen Vertust von 14 Mill 
DM. Der Inlandskonzem kam da- 
gegen mit einem Jahresüberschuß 
von 274 (363) MilL DM noch ver- 
gleichsweise glimpflich davon. 
Und die im Weltabschluß konsoli- 
dierten deutschen 50- Prozente Be- 
teiligungen (wie Wacker Chemie, 
Sigri oder Benckiser Knapsack) 
sorgten mit 54 (12) MÜL DM Ge- 
winn für einen gewissen Aus gleich. 

Auch im Ausland traf die Tal- 
fahrt der Gewinne nicht alle Ge- 
sellschaften, sondern in erster Li- 
nie die Engagements in der Petro- 
chemie und im Kunststoffbereich 
(der seinen weltweiten Vozj&hres- 
verlust von 220 Mill DM noch 
leicht übertraf) und - im Gefolge 
von Abwertungen - die Südameri- 
ka-Töchter. 

Weltweit stehen nach wie vor die 
Zeichen auf Umstmkturierung 
und Konsolidierung. Von den In- 
vestitionen 1982 in Höhe von 2,1 
(2,0) Mrd. DM (bei Abschreibungen 


von 1,8 nach 1,7 Mrd. DM) flössen 
wieder überdurchschnittliche Ab- 
tefle in die Wachstumsbereiche 
Pharma (18 Prozent vom Umsatz) , 
Pfla n ze n schutz und Informations- 
technik (Kalle). 

Pharma-Bereich, mit 6,2 
Mm. DM Umsatz inzwischen größ- 
te Hoechst-Sparte, hat auch - mit 
mehr als 50 Prozent - den LSwen- 
anteü an den Forschungsausgaben 
von 1,56 (1,52) Mid. DM. Rund 
13 000 der weltweit 182150 
(184 720) Konzernmitarbexter sind 
in der Forschung und Entwicklung 
beschäftigt. 


Hoeehst / Welt 

1982 

±% 

Umsatz (MUL DM) 

34 988 

+ 1,8 

davon Ausland 

25777 

+ 3,4 

Auslandsprod. 

13 850 

+ 4,1 

Mitarbeiter 

182 154 

— 1,4 

Sachinvestitionen 

2087 

+ 5,1 

Konzern (InlanH) 

Umsatz 

16 929 

+ 4,8 

davon Export (%) 

53,7 

(52,7) 

Bnitto-Casb-flo w' ) *) 

3093 

-2.1 

in % v. Umsatz 

8.8 

(9,1) 

Netto-Umsatz- Rendite 

0.9 

<l-2> 

Nett o-Cash-üow >) *) 

2 028 

-2.7 

in % d. Ge.-Inv. 

93^ 

<97,7) 

Ausschüttung 1 ) 

318 

-6.6 

einbeh. Gewinn 

4 

-95,6 


*) Welt-Zahlen; =) JahresübenchuB + Zuf. zu 

Igfr Wli-Iwt U_ S m t w + *WKr 

P os i t io ne n (Saldo) + affi5tctteni; *) Srutto- 
Ca*h- flow-S teuem und AnucbfltL; *)dav. an 
Konzemfremde 54 (37) MOL DM. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


DLW: Wieder 20 Prozent 

Stuttgart (nl) - Der Hauptver- 
sammlung der DLW AG, Bietig- 
heim, am 8. Juli 1983 wird vorge- 
schlagen, für das Geschäftsjahr 
1982 eine Dividende von unverän- 
dert 20 Prozent auf 58,5 MilL DM 
Aktienkapital auszu schütten. Wie 
ergänzend mitgeteüt wird, sei der 
Konzernumsatz in 1983 um 3,9 Pro- 
zent auf721 (750) MilL DMzurückge- 
gangen. 

Gelsenwasser zahlt Bonns 

Gelsenkirchen (dpa) - Die Gel- 
senwasser AG, Gelsenkirchen, will 
ihren Aktionären für 1982 - wie für 
das Vorjahr - 12 Prozent Dividende 
zahlen und noch 1 Prozent Bonus 
drauflegen. Dies wird der Hauptver- 
sammlung am 29. Juni vorgeschla- 
gen. Das Anfang 1982 um 11,7 MUL 

Stuttgarter Bank 
auf festem Kure 

WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Bei der Stuttgarter Bank AG, 
Stuttgart, einem der größten Bank- 
institute der Genossenschaftsorga- 
nisation, gibt man sich zuversicht- 
lich, im Jahre 1983 das sehr gute 
Ergebnis des Jahres 1982 wieder zu 
erreichen. Nach Angaben des Vor- 
standsvorsitzenden Walter Schnei- 
der habe im bisherigen Verlauf die- 
ses Jahres die Zinsspanne gegen- 
über dem Durchschnitt des Vorjah- 
res (3 Prozent) noch einmal leicht 
verbessert werden können. Für das 
Gesamt jahr 1983 rechnet das Insti- 
tut mit einem Zinsüberschuß auf 
Vorjahreshöhe, einem verbesserten 
Ergebnisbeitrag des Dienstlei- 
stungssektors und einemguten Ver- 
lauf des Eigenhandels. Bilanziell 
werde ein Wachstum innerhalb ei- 
ner Bandbreite von 5 bis 10 Prozent 
angepeBL 

Das glänzende Ergebnis des Be- 
richtsjahres wird in einem Anstieg 
des Zin süberschusses um 35 Pro- 
zent auf 68,1 Mill DM und in der 
Zunahme des Teilbetriebsergebnis- 
ses um fast 70 Prozent auf 30,9 Mill. 
DM deutlich. Der Jahresüberschuß 
eriiöhte sich auf 3,6 (2J>) MBL DM. 
Da man der Risiko Vorsorge und der 
inneren Stärkung der Bank Vor- 
rang geben wolle, werde an der 
Ausschüttung einer imveränderten 
Dividende von 9 Prozent festgehal- 
ten. Die Eigenkapitalquote hat sich 
auf 3,77 Prozent verbessert. 

Der verhaltene Anstieg der Bi- 
lanzsumme um 3,9 Prozent auf 2,3 
Mrd. DM spiegelt nach den Worten 
Schneiders die Wachstumshemm- 
nisse auch im Marktbereich der 
Stuttgarter Bank wider. Dabei ver- 
ringerte sich das Kreditvolumen auf 
1,60 (1,66) Mrd. DM. Demgegenüber 
erhöhten sich die Kundeneinlagen 
um 2 Prozent auf 1,63 Mrd. DM. 


PROFILWERK BERG / In der Möbelflaute Aufbruch in die Vereinigten Staaten 

Konkurrenz auf die Plätze verwiesen 


V " J- GEHLHÖFF, Düsseldorf 

Fast doppelt so groß wie vor zwei 
Jahren 'ist mit n unmehr 52 Anbie- 
tern die Zahl der Konkurrenten 
geworden, die sieh auf dem deut- 
schen Markt der MantelprofH-Zu- 
liefening für die Möbelindustrie 
t ummeln. Drei große Produze nten 
machten 1982 nach Konkurs in an- 
derer und verkleinerter Form wei- 
ter. Etliche Mo belfebrikanten, die _ 
in diesem seit fünf Jahren umsatz- 
schwächsten Jahr ihrer Branche 
(minus 5,6 Prozent auf 17,3 Mrd. 
DM) ins Aus gerieten, drängten 
(wie schon 1981) zwecks reduzier- 
tem Weiterleben in dieses Zuliefer- 
geschäft 

Doch unangefo chten der Größte 
in diesem etwa 140 bis 150 MBL DM 
Jahresumsatz abwerfenden Markt 
blieb mit pinpm Drittel-Anteil am 
Gesamtgschäft der vor elf Jahren 
mit sechs Mitarbeitern in einer ehe- 
maligen Schreinerei gestartete 
Selflnade-Untemehmer Günther 
Berg’ (43). Die ihm allein gehörende 
Mantelprofilwerk Belg GmbH, 
Rietberg; schaffte mit der im. Vor- 
jahr um 7 Prozent reduzierten und 
nun konstant' gebliebenen Beleg- 


schaft von 375 Beschäftigten bei 
nun preisstabilem Absatz ein Um- 
satzplus von 5,3 (7,9) Prozent auf 
55,9 Mül. DM und nebst den beiden 
Minoritätsbeteiligungai in Frank- 
reich und Spanien einen um 8 (4) 
Prozent auf 65 MUL DM erhöhten 
Gruppenumsatz. 

Und nicht nur das. Die ohnehin 
positive Rendite, so beteuert Berg, 
habe rieh 1982 verbessert Wieder- 
holt bekomme er mittlerweile 
durch Bankenvermittlung Anträge 
potentieller privater Kapitalgeb«:, 
für die er freilich bislang mangels 
größerer Expansionsplane noch 
keine Verwendung habe. Auch 
nicht bei dem nun mitten in der 
heimischen Möbelflaute realisier- 
ten Entschluß, vier Jahre nach 
dem ersten und gescheiterten Aus- 
flug zum Aufbau eines Produk- 
tionsbetriebes auf dem USA-Markt 
dort erneut zu starten. 

Diesmal in Paritats Partnerschaft 
mit einem branchenerfahrenen 
Amerikaner und einem für 2,2 MBL 
DM aufgebauten Betrieb, der Mitte 
1983 in Morristown/Tennessee an- 
fangen, bis Ende 1983 rund 100 
Leute beschäftigen, und im ersten 
Geschäftsjahr etwa 9 MBL DM Um- 


satz bringen soll Die Idee, der auf 
kostengünstige Zulieferung er- 
pichten Möbelindustrie mit Folien 
oder Furnieren ummantelte Profile 
anzubieten, soll diesem Mittel- 
ständler nun auch in Übersee Er- 
folg bringen. 

Daheim allerdings sieht er sich 
mit diesem Geschäft nun trotz eini- 
ger Hoffnung auf Möbel-Koni unk- 
turerholung für 1983 so ziemlich 
am Ende seiner Wachstumschan- 
cen. Doch auch dies ohne Resigna- 
tion. Berg wittert für seine Produk- 
te neue Märkte. Forciert will er mm 
die Absatzchancen im Innenaus- 
bau (Einzelhandel, RanHSlialnn) 
und in der Bilderrahmung ange- 
hen. Letzteres sei ein Geschäft, das 
zwar keine Statistik genau be- 
schreibe, in dem jedoch nach sei- 
nen Informationen etliche Rah- 
menproduzenten seit fünf Jahren 
immerhin einen Nachfragezu- 
wachs von etwa 30 Prozent in die 
Auftragsbücher brachten. Offen- 
sichtlich also wieder einmal ein 
Markt, dessen Chancen nur die 
„Witterung“ des munteren Unter- 
nehmers in lohnende Produktion 
verwandeln kann. 


auf 125 MilL DM erhöhte Grundka- 
pital soll voll bezugsberechtigt sein. 
Wie das größte Wasserversorgungs- 
Unternehmen der Bundesrepublik 
weiter mitteilte, konnte es den Jah- 
resüberschuß im Vorjahr von 15,6 
(19811 auf 19,3 (15.6) MilL DM stei- 
gern. Davon sollen gut 3 MilL DM 
der Substanzerhaltungsrücklage 
zugeführt werden. 

Esbi in Anschlußkonkurs 
Stuttgart (nl) - Die Esbi Süddeut- 
sche Baumwolle-Industrie AG, Ku- 
chen, die Ende Februar Vergleichs- 
antrag gesteht hatte, befindet sich 
seit vergangenem Freitag in An- 
schlußkonkurs. Nach Angaben von 
Konkursverwalter Volker Grub sei 
der Vergleich an der „starken Ver- 
lustlage“ des Unternehmens ge- 
scheitert. Die Firma, cüe Ende 1982 
etwas über 500 Mitarbeiter be- 


schäftigte und deren Mehrheitsak- 
tionär die Eislinger Firma Matheis 
ist, soll bis Ende September 1983 
stillgelegt werden. 

AVA hält Rekorddividende 

Bielefeld (hdt) - Die AVA Allge- 
meine Handelsgesellschaft der Ver- 
braucher AG, Bielefeld, will auch 
für 1982 auf ihr 12^-MilL-DM- 
G rund kapital eine Dividende von 
16 Prozent plus 8 Prozent Bonus 
ausschütten. Mehr als 22 000 Klein- 
aktionäre werden wie in d en bei- 
den Vorjahren in den Genuß dieser 
Rekorddividende kommen, die in 
der deutschen Handelslandschaft 
derzeit ohne Beispiel ist Auch für 
den bisherigen Geschäftsverlauf 
1983 vermeldet die AVA (Umsatz 
1982: 1,21, Mrd. DM) wieder Zu- 
wachsraten. 


Contrans bleibt 

Hamburg (JB.)- Die Verhandlun- 
gen, die die Hapag-Lloyd AG, Ham- 
burg im Zuge ihrer Sanierungsbe- 
mühungen übereinen Verkauf ihrer 
60- Prozent- Beteiligung an der Con- 
trans GmbH, Hamburg, geführt hat 
sind abgebrochen worden. Wie die 
Contrans, die zu den führenden 
Container-Venmetung5ge Seil- 
schaften der Welt gehört, mitteilt 
wareine Lösung, die den Interessen 
der Hapag-Lloyd und der Inda KR 


Wahrung des. Bestands der Gesell- 
schaft, entsprochen hätte, nicht zu 
erreichen. Die Anteilseigner wollen 
jetzt wie es heißt die Positionen der 
Contrans vor allem im Bereich Spe- 
zial-Container weiter starken. Die- 
ser Markt zeige zur Zeit eine leichte 
Besserung der Auslastung. 


HEYE-GLAS 

Härter werdender 
Wettbewerb 

D. SCHMIDT, Obemkirchen 

Die H. Heye Glasfabrik KG, 
Obernkirchen, einer der führenden 
Hohlglas-Hersteller in der Bundes- 
republik, rechnet im laufenden 
Jahr eher noch mit einem härter 
werdenden Wettbewerb in der 
Branche. Nach Angaben der Ge- 
schäftsführung dürfte es als Erfolg 
gewertet werden, wenn der Umsatz 
des Jahres 1982 (mnd 200 Mül. DM) 
wieder erreicht wird. Nachdem be- 
reits im Vorjahr die Ertragsent- 
wicklung negativ verlief, sei für 
1983 allenfalls mit einem ausgegli- 
chenen Ergebnis zu rechnen. 

Eine Verbesserung der Marktpo- 
sition verspricht sich Heye-Glas 
von der jetzt erfolgten Inbetrieb- 
nahme einer neuen Produktions- 
anlage im Hauptwerk Obemkir- 
chen, die Investitionen von rund 40 
MUL DM erforderte. Heye verfügt 
jetzt, einschließlich des Zweig- 
werks in Germersheim, über eine 
Kapazität von 320 000 t pro Jahr, 
das entspricht einer Menge von 1,1 
Milliarden Ho hlglasbe haltern. Das 
Unternehmen ist mit einem 
Grundkapital von 20 MilL DM aus- 
gestattet und beschäftigt 1530 Mit- 
arbeiter. 

Immer stärkere Bedeutung ge- 
winnt bei Heye das internationale 
Maschinen- und Ingenieurge- 
schäft. Das von dem Unternehmen 
entwickelte Enghals-Preß-Blas- 
Verfahren hat inzwischen weltweit 
15 Lizenznehmer gefunden; etwa 
150 Produktionslinien sind mit 
dem Heye-Prozeß ausgerüstet. Seit 
1981 ist das Unternehmen an der 
Hamburger Glastechnik Windeier 
& Co KG, die sich mit dem Bau 
kompletter Hohlglasfabriken be- 
faßt, beteiligt. Am deutschen Hohl- 
glasmarkt hält Heye einen Anteil 
von rund 8,5 Prozent. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bonn: Satz-Stu- 
dio-Typo light GmbH; Düsseldorf: 
Heinr, Feldmann, Textilingenieur, Tnh 
ri. Heinz Feldmann, Strickwarenfabrik; 
NachL d. Klaus Peter Tangen Indu- 
strie kaufmann; EL Meyer & Co. GmbH 
& Co. KG. 

AimdilnB-Kimtan^ eröffnet: Berlin 
Charlotte nbtu-g: E. Söbeland & Söhne 
GmbH & Co.; Düsseldorf: Irene Helga 
Dorst, Inh. e. Schreinerei 

Vergleich beantragt: Düsseldorf: 
Buchhandlung Adolf Keymer Büroein- 
richtungen Inh. Nolte KG, Hilden. 
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urtd Wachteile ab, 

.zk»nng.cfer.i 1 cht.^ — — — . ~ : 

\ .' . darauf an, das optimale Paket zusammenzu~ ^ fe mltlfinen fast immer . . 

. schnüren. Da gibt es kein Rezept sondern • Unö keinen gibt, da : 

nur ^ne mdKdduelie Lösung nach genauer , M#von 

<i > * &£< Ahatyse. Das können natürlich die Leute am : abatfaleft ;V\fenh: Sie äfs$ tr^estiöonen / : 

i V:;'v..t”/--;besten, cöe tagtäglich nichts anderes tun; : -,v V 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 102 - Dienstag, 3.' Mai 1983 


Aktien im Verlaufe nachgebend 

Aber Siemens-Bezugsrecht über Parität gesucht 


Düsseldorf 

i i » «. i 


Frankfurt 


Notierungen 

kfurt Hamburg 




Aktlen-Umsätze 


DW. - Noch nelst fester Eröffnung, besonders 
bei den Autoaktien, kam es im Verlaufe zu 
vermehrten Abgaben. Da ihnen keine entspre- 
chende Nachfrage mehr gegenOberstand, wa- 
ren ln einzelnen Papieren zweiteilige Kuts- 
einbufien ctie Folge. Die Banken begründen 


die insgesamt abgeschwächte Geschäftstätig- 
keit am Aktienmarkt damit, da» die Kundschaft 
zu Beginn des neuen Monats Ihre Aufträge 
noch nicht wieder erneuert hat AuBerdem 
machte sich das Fehlen ausfdndfiKher Käufer* 
der bemerkbar. 


Sayor. Hypo 
Bevor. 1/blc 


Der spekulative Mittelpunkt lag sich um 9 DM auf 295 DM verbes- M j rit is ac ü ri i nd i g imgmit 122 BVL aX- 
erneut bei den Jüngsten Option*- sera. Kroms c hröder sanken um 8 Bremer Vul ka n 

Seihen. Der neu«0^ttSein DM auf 204 DM, Pongs und Zahn hatten ebenfalls Itonkünd^ 
der Deutschen Bank wurde per Er- fielen um 5 DM auf 165 DM, und guag und wurfeg mit 38 D M min us 
scheinen mit 203 DM gehandelt, der Rhenag verminderten sich um 10 WO DM notiert. FOr Triton wurden 
Degus^-OpüonsscbÜn zu 215 DM. DM auf 370 DM. 168 DM pluf l 2 DM bezahtt, , für 

Angesichts der labileren Aktien- Frankfurt: Autoaktien waren et- Röchelt 90 DM plus 1 DMuiriCoii 


l^A^r- FranWnrt: Autoaktien waren et- 
tendenz gab es im Optionwehein- was freundheber, i*«nirpn deutlich ft Gummi und giothu 

handd allerdings erste NervoätS- a^ah^L tamaten sich m etwa behaupten, 

ten. Davon war beim Slemens-Be- stand das ^lemen^ R g^irggr- tyriht- es W5adw Agrob St gaben um 5 
zugsrecht noch nichts zu spüren, lag mit 13,25 DM über Parität bei DM auf 335 DM nach, und Fla c hg la s 
Mit 13*25 DM würde es erstmals 300000 Stück Umsatz und ist bei büßten 4 DM auf 335 DM ein. Dywi- 
notiert und lag oberhalb der rech- einem Bezunver hBtnls 20:1:100 ^*8 erhöhten sich um 1^0 DM auf 
nerischen Parität Bei einem Kurs dm besonders günstig für die Ak- 284,50 DM, Heilitt und Werner 
der Siemens-Aktien von 260 DM ist tionäre. Von Nebenwerten blieben schlossen mit einem Plus von io 
der größte Teil des Abschlages so- Femlan-Vorzüge 217 DM (plus 8 DM auf UM, und Süd Chemie 
fort wieder aufgeholt worden. Ob- DM1, Baden Werk 134 DM (minus zogen um 6 DM auf 374 DM an. 


wohl auch dte Autoaktien im Ver- 10^0 DM), Chemie Verwaltung 305 BerUm Adca konnten sich um 
taufe von Glattstellungen betraf- DM (phis 8 DM). Sinner 380 DM 250 DM und Berthold um 5 DM 
fon würfen, konnten sie noch mit (plus 12 DM), Binding 23G DM (mi- verbessern. Bekuia und Orensteln 


einem Plus ab gchl i e ßen. Das güt nua u DM) und Thüringer Gas 365 lagen um je 1 DM geringfügig leich- 
auch für die VW-Aktien, DM (plus 15 DM). ter.'Rheinmetall wurden um 4 DM 


Düsseldorf: Biewag erhöhten ~ niedriger taxiert Hütte Kayser 

sich um 5 DM auf 170 DM. Heinrich HambroAm Utoümarict wur- ^MeinT 

Lehmann zogen um 8 DM auf 196 den Beiersdorf mit 363 DM plus 10 

DM an, und Kochs Adler konnten DM gehandelt HEW wurde nach Nachbörse: behauptet 


Bayer. Vbk. 
BMW 

CammenXi. 
Conti Gummi 
Daimler 
DL Bank 
Dmdw BV 
DUB 
GHH 

Horponw* 

Hewhit 

Haasch 

Holl mann 

Horton 

KaR+Sab 

Kamadt 

Kaufhol 

KHD 

Höcbwr-W 

Und«* 

UrtthamaSt 
Lufthansa VA 
Martnacmann' 
MAN 

Marcodat-H. 
Metallgas. 
Piauuag' 
RWE Bi. 

RWE VA 
ROtgen 
Schering 
Steinen, 
Thymen 
vd» 

VEW 

VW 

«rflfp*-- 
Bovot D.** 
Unilever— 


7-6.7 

14P-M-MG 

140*4), 9-J9.5-9.2 

31S-4-1-1G 

JSA.5-1-2 

JW.WWS-FG 

17W.8-4.5-6 

95>4>3>3^G 

sse-is^MU 
344-7 J.I-1,9 
194-3.5-3-1 
J5W G 

17i-U-2.5-2.SG 

274^u.2<7D 

IS0>0.Z-4I1>8.3 

sj-ih-i; 

54 ZG 

1S7-1.MG 

173.70- TOT 

780-B2-7&5-9G 

7*4-3.5-58^0 

744-9J-7-45G 

IW3U-W6 

lUJA 

117-M>1iG 

115-4-3,5-30 

175-5>1,5-2G 

1*90-73-70 

479.5- 82:79-9.3 

744-5-5G 

241>4-MJ 

181- 14G 

179-&5-B-84 

3BBG-90G 

SÄ-6-1.5-3G 

J40,7-OS-99Ä-? 

873-24-1-05 

166-4-1,5-1.50 

11JJ-J-20 

1B4.5-4-S.5-3 


113015 

33458 \JfJV9fir*,W 

49394 141 -0,7-39 A*9 
808 317-4-1-1G 
6457 S54-T-U-3 . 
72tP 344-5M7-9 
77747 179-8.S-5-44 
78431 944-54-U-J.4 
7909 541M5-1-2G 
17224 544A5-I-1 
249&S 194.W.5-9MI* 
291 258-4 

24156 176-5.S-U-2J 
14244 ZH-4-7IW9 
34500 1MJ5-1-49.S-9 
90298 55-24-1.8-1.9 
85 547 

43703 157.S.7-A5-64 


947 l72A-2ili-1 
*84 2SM2-79-W 
1381 264-5.2-58 
3004 2505-1-47-6 
484* 47-4-54-54 
474 3834-3-4 
1440 114-3-2.1-2JSG 
3977 113,1-4-3.3.5 
31 51 7 174,4-5-3-34 

110 17*^>W 

2446 477^-83-784-81 
400 7424.5 
5317 263-5-1-40^ 
5Z73 T8MJ.T-T4 
20050 179^545 
5 - 

4424 566-5-2-3 
*4479 341-1-0,2-59,5 
21449 B2.1-2-1-07 
13396 163.5-6-2-2 
2416 155-3 
4727 186-7*3>34 
190S5 «l.t-TJ-T.4-14 
16744 109-1 D.2-1W9.7 
2090 - 


4fi.V-f.MJG 

109.3-10JW19.5-10 


29.« 2.5. 

SlUeta 

989*1 *9A>9«J-7A 
27793 148J5-9+7J 
27233 141.5-1-39^.9 
#982 316*3-0 
4*613 S5*-*exD 
19000 347-6-505-4#^ 
248J4 17M-9-6-* 

49379 95,9.33-4-3,5 
39#4 5J14-1-1 
21*40 54745-2-1 
14434 l96>5,5-1-90 
«64 - 

415* 173-6-2^-2 
72« 274-3-2-0 
29783 150.4-OW9-8.7 
79*54 55-3-2.1-2 
121 - 

3874 157-7-6-5 
5137 170-68-9-70 
1453 Z80-2-1-77 
50«4 244 -4-2-0 
4299 252-48J-7 
5973 45 
24 ZS - 
2891 114 
*058 114 

32403 17<-S*2.5-Z.3 
1W5 

17*17 4 79-80 
795 247^ 

4444 244-5-3-3,3 
25720 f#1 

15*04 1 80-79-9 J> 

86 - 

4394 367-5-3 
4421* 340^-059^9 
18*40 82J-3-1^-lJ 
20657 166-4-3-2J 
6390 1554-4.5 
42069 1854-5-64-4 
55691 «IJOG-V-M-IJ 
16781 1084-94- 10-104 
653 190 


2 5. Z.S 

Stücke 

103*0 «4-«.»- W4 
. 6415 UM-7>B 
6329 140J-1 -40-40 
1115 314-4-104-104 
1J9 375-5-52-2 
2450 349,5-50-47*84 


Wtp*«omm. 
S™;“, Ho ob orw 
?1*2 DtBaboock 


«SS 


9812 130.1.774-W 
14890 93ÄG-34-34-54 
1747 533-45-33-4} 

8890 345-5-2-2 
7465 195-5*90-90 
20 Z58G-M-8 
12257 174,5b B-4 4-* -4 
770 2744-44-44-4.B 
«20 KHW-49-94 
9924 52.4-2,5-2-2 
22 538TG444 
1157 15W-4-* 

1712 1 TZbG-2-7-7 
2315 Z7Bb&8-W 
845 24*4-4 4-1-1 
480 251-1-48*8 
1381 47-7-7-7 
150 383bG-54-3-54 
178 i144-44-*4-44 
175 IllbG- 5*5-5 
2744 17*W-Z>24 
59 173-4-3-3 
182 «W44 

158 249-9-5-5 
2317 J64-4-*-« . 

1770 18T>1>14-J4 
1480 1794-94-9-9 
45 375-5-5-5 
1763 373-4-3-3 
30247 S6C-04- 59.5*94 


4974 S^ S3a0 
6442 

8M0 5 otdKjlg t ' 
MJ® Soiainandet 

SS«" 

744ff hankfen 

% gSc"^ 

2® BHF 

Degima 

~ IW AK 

^ PfilBpe Kamm. 

.5 Vorw 

436 gni,. 

367 

i!Ä 

Betailo 
Br. VbBton 


am 

S? Hwnel 
NWK 

” Phoent» 
Reichet! 
Satamanctar 


3091 E5-2>794^ 
7TB9 165-5-24-24 
1622 1324bG4J-34-34 
10759 185-5-4-4 
34144 414W5-14-J 4-14 
9502 11M4C94-1DL5 
303 1908-1-90-91 


A c k e rma nn 

ADotuVea 

11590 


Kurswert kl 1000 


PWA 

“ 1 Satamander 
S,7joj SOdchemle 


919 (8l? 
722 

74 (ZSS 

10 hoi' 

739 (491 

448 (169 
560 056V 
548 (ITT 
150 


^ 1 




H AechM Belea 9 
H Aach. M. Von. 5 
D Aach. Rück. 9*74 

D Awtag -4 
M Ack.&f53 24 

H AdcoO 
D Adler 9 
F Adl AG 74 
F AEG-Telel. 0 
O AEG -Ko bei 7 r 1 
S AmcvtapB 
D AgrlpplnQ *7 
M Agrob "9 


M dgLVfll 
M ASt Kdufb. *17 
D AG I. Chemie -*0 
H Agiv 84*14 
H Amlngla 7 
D Awianderw. 0 
HnAKerthol *0 
8 ABo. Romen - -64 
S doL NA *‘6J 
S dal. 35% E. ‘64 
D AUanrLeb.9 
D Allianz V. 10 
5 Altweder St. 0 
8 dgt.Vz.9 
F Ahano 9 
F Andmoo-N-Z. 4 
H AudlNSU 7 


M Auaib.Kg.0 
S Soaenweri 6 
F Bd.-WDrn. 8k. 9 
D Baldna-Dürr44 
F Banlcg. v. 1899 *10 
D Bönning "20 
H BASF? 

H Bavaria 6 
0 Bayer 7 
F & Br. ScK-7. 6 
M Bayer. ELG 6 
M Bayer Hdlb. 10 
M Bayer. Harm. *12 
M Bayer. Hypo 74 
M Bayer. Lloyd 0 
H BMW 9 
M Bayer. Vbk. 10 
H Btrhrtdori M 
F BHF- Bar* 9 
B Bert. Kindl 34 
B Bekuia 5 
B Barthaid 10 
D Biewag 6 
S BIH * Sera. 10*1 
F Bind Ing 7 
M Blatt meraa 5 
D BodL-Geh. 5». 0 
D Bonn. Zsm. 0 
f Brau AG 2 
M Brt». Amb. *5 
F Braun VZ. 154 
H Br. H-HypoV 
Hn Brach. 7ute *0 


H Breltenb.-C *28 
H Br. StraSb. *0 
H Br Vulkan 0 
H Br WeOk.6 
F BBC 6 
$ BSU TextU %12 
O Buckau-W.O 
D Budenn'124 
M BaL Br. Ing. *11*1 
5 BgL Brti. Hov. *5 
D Bürbach £2 
S Calw D. **18 
F Cornelia *9 
F CeagO 
F Che«. Vw. *0 
D ColonfaS 
D Commerzb. 0 11774 

0 Combfc. Rette RM (IST 
D Corte. Chemie 'S 
Conc 9p. *0 


D ConUga, 74 
D Comi GunrirWO 
D Dahlb. SL 8413 
D dgL Vt 1* 

3 Daimler 10 
M Deckel AG 24 
D DL Art. Tel 9 

D oTtobcock SL «J 
O dflL Vz. 5 
F Dl Bank 10 
F Dl Bk. Rene RM 
D Dl.Cerrtrto.il 
F DLEfl. + WbLB 
Deguuo 8 
DL Hyp.H.-BkL * 
H DLHyp.F. -Br.1 0*2 
S DIW10 
HnOt. Sp eztatgt* 

F DL Stainz. *6 
H DeTeWe 8 
F Dt. Texaco 144 
B DL Bienh. *0 
M Diamatt 0 
D DWer 54 
F D.bL Quellen 74 
D Okirtg Kald 0 
D ttttm.*N"B0 

I D DAB3 
D Dm. Rlttef 64 
D DUB-Schuhh. 6 
D Duo wog 5 
D Drmdn. Bank 4 
D Dt. Bk. Rede RM 
0 DydtortL Z 5 
0 dgL Vz. 5 
F DywtdogB 


D Bdefn.WitL'4 
F Bcbbaum-Br. 5 
D Btb.Verfc.10 
H BbictilnO 54*1 
M EaOftb.5 




DM-Anleihen 


7^5 Air. EBk. 79 
fldgl. TV 
9 4fr Canoda 82 
FAkzaN.V.80 


940 dal 82 
845 AUnubje 75 
540 Am. Expre«. 7V 


6,75 Arbed 77 
1875 Ardd0flSmmJal8l 
7.50 Argentinien 77 
640dgl78 


640 dgi 78 II 
740 dgL 79 
7 A4. Emw. Bk. 69 


340 dgL 78 
745 dgL 79 
lOdgl. 00 

8475 dal. 80 
10«MLtl 
lOJSdgh Bl 
945 dgt B2 
945 dgl. 82 
845 dgL 82 
740 Aumar 73 


6.75 Aucira0en68 
640 dgl 69 
7,25 dqL 69 
7 dgl 77 


7 dgl 77 
5.75 dqL 7? 
6dflL7B 


8.125 dgl. 80 
9475 dgl 81 
9475 dgl. 82 
7.75 dgt 82 
4875 dgL 83 
475 Audi. I. D. C 72 
745 Arrtop. C E 49 


8 Banco Noc. 71 
7 dgL 77 
840BNOE 77 
475 dgL 78 


945 dgL 80 
47S ÄE Am 


47S B£ Amorflcn 78 
745 Bank Tokyo B3 
7J0 Bnnqie Enanmna 77 
7 45 dgl 78 


475 Sordoy, Ov. 79 
8475 dgL 82 
4125 Boa ContLHn. 87 
BBoechom 76 
8.125 dgL 82 
1040Bdg.ftancaaV.t1 
11 dal 81 
845 Bergan 75 


74s dal 77 
42$ B.F.CE 75 


425 B.F.Ci. : 
425 dg). 76 
7 daL7B 

5.75 dflL 78 

7.75 dgl 80 
,125 SgL 80 


9,25 dgt 82 
9.1S Blade* De. 


840 Bowcrter 82 
840 Brawari Im. 73 
475 Brazfflen 72 
47S dgl 76 
745 dgl. 77 
475 dgt 78 
745 dqL 7? 

8 dgl. 79 
9.25 dgl B0 

ftSO Burmob Ofl 70 


450CCCE75 
840 dflL 76 
7 dpi 77 
t.afCNA» 

430 Caäie N.T. 68 
425 dgL 79 
94 dgL 82 

7^77“ 

4 dune Manh. TB 
9 Chile 80 
7 Chryikw 6V 
7.75 Cemafca 71 
IB4Q CH» 75 


450 dgl. 77 
1040 ONE 82 
V Comp. VRO 74 
840 dgL 74 
640 Courtauld* 72 
473 Cradii Fonc. 82 
6 Crddlt Nattern. 77 


8 Credo p 71 
BDalmL Rn. Hold. 70 
845 Den Darake 7* 
450 Dhtrirt Par« 
8475 ED.F. 87 
7 Beirabras 77 
645 dgl 78 
7 dgl 79 

5,BaF Aqirh. 78 
9,75 Emhart 82 






Sp 




9B4& 

BIT 1804 
75.9 1 7545 

107J25G 110475 |940dgL80ll 


wo» den N 

^H.Wofcrend 




Junge Aktien 

L BL IS: BMW 3 S 7 ; Bavaria 518 : JFute- 
Sphmerei UI O, PbOtps Komm 296 B; 
VEW 125 ; Allümz Versicherung - ; RWE SL 
173 bG; BWE Vz. 168 ; Rcü 400 B; Holte 
St. 27440 ; Herlitz Vz. 2 S 3 T 


Ausland 

New York 


General Food» 
General Maiori 
Gen. T. AE 


Atcon Ahiminum 
Afllad Chemical 


AMR Cop. 

Am Cyonandd 



Goodyearthe 

Goodrich 

Gnxe 

Gull Oll 

HaKburton 

Howlett Pocfcard 

HanMMfake 

HonaywoU 

IBM 

Irrt. Harvmtar 
Int. Paper 
Im. Tel. 4 TaL 
InL North. Inc. 
FmWdtar 
2. P. Morgan 
TVCorp. 

Litten Induttriai 
Lockheed Corp. 
leew*»CorpL 
LoneSiar 
lauUaiH Land 
Mc Dennan 
Mc Damefl Doug. 
Merck & Co. 
MeniU Lynch 
Meta Petrotaum 
MGM IFQm) 
Minnesota M 
MobflOn 



Guifftream Re*. 147 140 

Hfrom Walter hl H 74 

Hudwn Boy Mining 1940 1945 

Husky Oil 11,125 10.75 

imperial Oll 34,75 K47S 

Inland NaL Gai 14J5 1«.50 

Inco 17475 17475 

Inter City Ga« Lid. 11475 12 

knatprev. Pipeline 75,75 28475 


1443 14.50 

17475 17475 


Manay FeryuKxi 1 4473 


Moore Corp. 6140 42 

Noranda Mliun 2«45 25,125 

Morten Energy Rat. 3145 31475 

Nonhgaio ExpL 7475 7475 


3340 I Nonhgate ExpL 


Northern Telecom. 11345 11425 


33475 [ Nova 

Oakweod Petrol 
Revenue Prep. 


7475 7475 

140 145 


He Algoai Minet «45 <1,25 

Royal Kt ofCon. 3545 3540 

Seagram 3640 3640 

Shell Cbnodo 23475 23425 

Sherrtti Gordon 8425 9 

Steel olConcdo 25475 25.75 

Traracdn. PlpeSnet 274$ 27,125 

Wettcoost Traam. 14 13475 


3640 l 3650 
23475 23425 



Amsterdam 


Tokio 


2.S 179.4. 


2. 5l I 29.6 


NaL Wettmlnuer 
Piettey 

RecUrt 4 Colman 
Rio Itmo-Zlnc 

Runen borg Plot. S 

Shell Tramp 
Tharn Emi 
Tube Inveum 
Unilever 
Vickers 
Woetwarth 


ACF Holding 
Akja 

Alg. Bk. Nederi. 
Amev 
Ana Bank 
Bertel s Patent 

Bijenkori 

Lucat Bah 

Bredero 

BOhnnann 

Dnssoavü 

Fflkker 

GW Brocodet 
Oc*-v. d. Grtmen 
Hage melier 


nneadal Timet 


traracdn. Plpeinn 1 274$ I 27.12$ 
Westcoost Tromm. 14 I 1347$ 

Index: TSE no '23394 '22534 
Mftgeteflt von MenW Lynch (HbS-i 


London 


AB. Brevnrrlet 
Anglo An Corp. S 


Angio Am. GaW S 
Babcock InL 
Borctay» Bank 
B eedi ou i 
Bowaie« 

BAT Induilriei 
Br. Leyfand 
British Pfiralovm 
Burmah Ol 
CBtftxtySetaeppw 
Charter Com. 

Com. GoW. FleW» 
Coat. Muichiran 

Counomdt 

Be Beets s 
Dbtilen 
Dnelonialn 5 
Du Mop 



« 415 

S 173 

a *25 

O 35 

— 398 

2 tu 


Banagl 
Breda 
Corto Ertoa 
Contra Io 
Flat 
Rot »: 

Bnrtder A 
Genera« 

IR Vi 

ttcttcemenil 

Halgat 

LepetilSt. 

Magnet/ Morafl 

Metfiabonca 

Monoodorl 

Montedhon 

Oivetu Vt 

dgl Si 

WnHH SpA 
RtnOacenie 
RAS 
S.AI. 

ap 

SNo Vbcosa 
ST5T 


Heinoken Bleitor. 
klM 

Kon Hoogovan 
Nationale Ned 
Ned. Uoyd Group 
van Onuneren 
Pakhoed 

PhiDpi 

Qi]iv Scheide 
Robeca 
Raine o 
Royal Dutch 
Sfrnrenburgt Bk. 
Unilever 
Vor. Mosch. 

V öfter Slawin 
Weidand UW. Hyp. 


Wien 



Credhanuali-Bkv Vt 21* 
Gfiuer-Braueref 350 
Underaank vt 2i« 
Dtlnrr Brau AG 308 
Perimeter 392 

Strinlnghaut 340 

Schwochel er Br. in 
Semperit 

Sieyr-Daimler.P. t7B 
Universale HochTlei 247 
Vehtdwr Magnetit 230 


Alps 

Bank el Tokyo 
Banyu Pharma 
Brldgettone Tire 
Canon 
DaiUn Kogya 
Da Ina Sec 
Dahwo Haute 
Bsal 
Full Bank 
Fuji Photo 
HHacni 
Honda 
Ikegd Iran 
Konto! BL P. 

Kaa Boop 
Urin Brewery 
Ko manu 
Kubora Iran 
Mcrttuthiia EL Ind. 
Malsuthila EL Wks. 
MHxubhNEL 
Mllublchl H. I. 
NiccoSec 
Nippon EL 
Nippon Sl 
N omumSmc. 
Raneer 
RlCOh 
Sankya 
Sanyo Etecirtc 
Sharp EL 
Sony 

Suntttoma Bank 
Sumhama Marine 
Tofcedo 
Tellln 

Tokyo Morin* 
Tokyo B. Power 
Toray 

gjota Motor 


AlmubM 
dgl. NA 
Bank Leu 
Brown Bov«rI 
Obo Gdgy Inh. 
Crba Geigy Port. 
Elektr. Wall 

Richer Inh. 

Fritoo A 
Globus Pan. 

R Id Roch* 1/10 
HoWe rboflfc 
htierfoad Inh. 
HakhSulue 
Jelmoli 
Landls Gyr 


Mflvenplck Inh 
Moior Coiumbui 


Moich- Caiumbui 
Nestle Inh. 
Oeriikon-Buhrle 
Semdof NA 
Scmdoxinh. 
5ondoc Port. 
Saurer 

5chw. Bankget. 
Schw. Bankverein 
San*. Kredrt 
Schw. RUckv Inh. 
Schw. Voiktb. Inh. 
Svlrertanlrtp 

Swrtiolr 





wlmennirr Inh. 
Winterthur pari. 
ZOr. Von. Inh. - 





Rudoure 0 Rouboür 
BehneWer 
Soatmer ABbert 
Thomten C S- F 


Ind.: Schw. Krad. 


Kopenhagen 


Den DOnske Bank 2S54 

Jytke Bank «7 

Kopenh. Handehbfc. 241 

Novo Indirtiri 2500 

Privatbanken US 

Octodat Komp. 126 

Dan. Bukkerlabr. 492 

For. Bryggerier Bi. 860 

Kgl Höre. Fahr 334 


Arbed 

Brut Lambert 
Cockerlll Ougrte 
Ebet 
Gevaan 
Kredlibank 

Niraflna 

Soc G4n.ti.Belg. 

SoOna 

Solvay 

UCB 


EaFQ-Geldmarktsatze 


Nledrigst- und Höcbstkurse Im Handel unter San- 
ken am 20. 4.; RedakUotiffichluB 1440 Ute: 


1 Monat 
3 Monate 
8 Monate 
12 Monate 


Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Fhum- 
dtee Luxembourg, Luxembourg. 


Geldmarktsätze 

QnMnmrirtl)**— im Handel unter Banken am 2. 4.: 
Tagesgeld 5,0-5,05 Prozent; Monatsgeld 5,15-5,3 Pro- 
zent; ÖreimonaiBgeld 5.1S-5J Prozent 
Prlvatdlslunitsltze am Z 5.: 10 bis 23 Tage 3^6 G / 
8,40 B Prozent; und 30 bis 80 Tage 3,55 G / 3,40 B 
Prozent. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurdem am 2. Mai folgende Gold- 
munzcnprclse genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel') 
nnrit! rx_.f Ankauf Verkauf 

j- 1335.00 162^55 

1 cHf"S?H ar( ,^? lan) ** ) 1008^)0 1 201J 2 

5US-Dollar{Uberty) 413,00 462,74 

1 £ So verelgn alt 24 U» 284^3 

1 £ Soverei gn E itoabeLh H :43,00 297.19 

5M belgische Franken 183^)0 24043 

lORubelTscbcrwonez 254,00 315^7 

2 südafrikanische Hand 239,00 292^7 

KrOger Rand, neu 1065,00 1288B5 

Maple Leaf 1063,00 1240J9 

Außer Kur® gesetzte Münzen *) ' 


Cycte t Cor. 
CokfSrorag« 
Dov. Bk. ofSng. 

Ftobc-* Nkvi 

’kc 

48S5 I N«. Cori 
OC8C 
SbnaDorby 
. «ngopgr Land 
12245 lun.Ovm.Bank 



Devisen 


Devisenterminmarkt 


1065.00 124KB5 

1063.00 1246^9 


Dbkasntntz der Bundesbank am l fi.: 4 Prozent; 
Lottbardsacs 5 Prozent 


Ostmarkkun am 2. 5. (Je 100 Mark Ost) - Berlin.' 
Ankauf 22 , 00 ; Verkauf 25.00 DM West; Frankturt 
Ankauf 2040 Verkauf 24,50 DM West 


MGold mark 3 

2Q Schweiz. Franken „Vreneli“ 2 

SOfranz. Franken „Napoleon" 21 

lOOöslcrr. Kronen (Neuprägung) 91 

Musterr. Kronen (Neuprägung) U 

IDdetcrr. Kronen (Neuprägung) U 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 4! 

idnerr.Dukate«(Neuprägung> 14 

*) Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
•") Verkauf inkL 6,5 % Mehrwertsteuer 


9904 » 1180,85 
199,00 247,47 


Obwohl von der Geldseite durch die dritten 

Systeme Repos innerhalb weniger Tage am Frei- 
tag und die Rückbildung der Geldmenge Ml um 2 
Mrd. US-Dollar ein schwächerer Dollarkurs 
wahrscheinlicher wurde, notierte der US-Dollar 
am 2. Mai mit 2,4670 fester, bei einer Tagcsbewc- 
gung von 2,4640 zu 2.4665. Auch das Kandelsbil- 
anzdeflzit der USA LEv. 3,63 Mrd. Dollar im 
März und einer Intervention von seiten der Deut- 
schen Bundesbank i. EL v, 39,7 Mio. Dollar zur 

amtlichen Notig h**»lnfUuM«»w Hon Tftrp; pifh) pp r 

Französiscbe Franc notierte im oberen Interven- 
üonspunkt, und die Bundesbank mußte 33,6 Mo. 
FF abgeben. Auch die übrigen gm t i i|l * h notierten 
Währungen wurden fast ohne Ausnahme höher 
gegen D-Mark festgestellt; unter Führung des 
Britischen Pfundes, das sich um knapp 2 Pf auf 
3JHJL befestigte. Dollar ln: Amsterdam 2,7725; 
Brüssel 49,00; Paris 7,3990; Mailand 1461,45; Wien 
17.2950; Zürich 2JW95; in Pfd/Dollar L5651. 


Die Hoffnung auf niedrigere DoUar-Zinssktze 
wachsen nach dem erneuten Rück gang der Geld men- 
ge M 1 wieder, so daß cs am 2. Mai zu einem Rückgang 
der Dollar- Zinssätze um ca. ■« Prozent und einer 
Rückbildung der DoUar-Swapsätze kam. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
Dollar 7DM 093/0,83 2,48/2^9 4,80/4,60 

PfundTJollar OJ1/0.18 0,51/0,47 0,80/0,75 

Pfund/DM 2,50.1,10 5,50/4,10 9.70/8JO 

FF/DM 30/14 75/59 158/143 


Devisen an d Sorten 

FraakJurt. Devben Woctajrmnkiurt. Sorten* 1 


New Yorfel] 2,4835 

Undk»>) UH 

DöbHni) 3.153 


Kam» Antaaf Vettanf 
=.«» 2,42 Ml 

Uli 3,78 3JM 


Optionshandel 

Ptaakfort: 1 5 : 716 Optionen,« SOO(M€B 8 ) Aktien, da«« 
6 S_VeckaufsoptJoaen - 3000 Aktien- Kndoptewa^AXG 

IQ-OO/U. I-T“ 


3 Monate 
2,48/2^8 
0,51/0,17 
5,50/4,10 
75/59 


6 Monate 
4ÄJ/4.60 
OBO/0,75 
9.70/8J0 
158/142 


ä ä a. ■ a 

%sr issss Ä H ja 

Sj* 1 5,030 4Jra4 4^0 s3 

PariB 33JTO 33,430 32 jB7 3U0 

55P«*. ?M« 3M06 27% 27 JS äl 



Bnadeaachatabriefe (Zinslauf vom 1. Mai 1983 an) 
Zinsstaffel in Prozent jährlich, ln Klammem Zwi- 
sebenrenditen ln Prozent für die jeweilige Besitzdau- 
er): Ausgabe 1983/5 (Typ Al 4.00 (4JM) - 5.50 (4,73) - 
6.50 (5^9)- 7^0 (5.79) -6,00 (0.18) -8,50 (6.50), Ausgabe 
1983/6 (Typ B) 4/M 14.00] - 5 J0 (4.75) - 6.50 (5ja»- 7Ä) 
(5^7) - BJ0Q <8J») - 8.50 (fiÄI - 8,50 (6.9ZJ 


Vorlo %270 33,430 32JJ7 32J0 3S 

KOMBh. 21085 2B.S35 27% 27^ Sl 

Osfe 34^25 34,745 33M5 33.75 Sm 

go Ä") 32,795 Tn#» 3LTC U» 

Mgtend*)**) ,UT78 UK8 1*11 £as Tm 

Wien 14,104 14J21 ICUZ 14JU ILM 

ft*?”. 1 .. vis» um i-m öi iS 

Ltanbon«) Ui ts» M UO m 


FbaanleningsKfaltE« des Bunde« (Renditen in Pro- 
zent): I Jahr 5,04, 2 Jahre 5.76. 


Wien 

Madrid») 

Umboa») 

Takte 

Helsinki 

Buch. Air. 

fite 

Albas*) ») 
Krankt 


17W2JQ,1-MW3D, 1-1M.BWPMHH 
18, 7-100/12,7-200/5, 10-180/23, JJMflO/18. 
SdO, I-ISO/233 O. 1-200/14jK)l Cont i 7-85/T J 
Iillll 


m m ös öl iS 

■as h a a 

42J00 45^00 44^9 4i3 4^00 


- — mu, 
ft» uo 


UU un — ££ iSs 







Bund esobli Ratlosen ( Ausgabe bedlngungen In Prä- 
sent): Zins 74X). Kura 99.60. Reodhe 7,10. 


2,1319 14509 

') 24540 24730 


vn 3,1s 

UB 2,10 




JMS, GHH V 
SarstsdL10-a 


Kantadl 10-280/33. Kkrtri 
RWEVora0*a7-lÄ4®.i| 

1. ZaM VerihB urawt flowefli 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


15 


Bandwiinieihen 


;» j«, 
’«.!! 
IfeJj 


rynaprou, 

JjwJIQHriic 

2 cm »astcwi 

“t-Fwnäi Si 1 

5S. N, J 

Inawiiia 

SSf?? 100 «» 1 

JNKA-Som 
utTlntQ 
•«••giotwi 
ta»A CW q| 

Kr- 

WifWOlT 

tanraitQ 
fn»«:ots Fa, 

Wm 

*^cn-Ooit.k.F d 

fctorku.- 1 
Nb B«mi 
Nortf»« 0 in, 

NoichtervF 
Nürnb Ren ien, 

Opponh m> 

OopBiy, p„. B . s 

OpfMmhairw..^, 

OppeRhum ■ s- 0 ■ 

Murionät 
Fiivctiona, 
te-lnronia 
Rtndiidekc 
Rwmal 

Rpniorrspafirjra, 

Rwmo* - — 

»JnaAltier.rai [ivvt ■’“* 

*.k 

dgl 11 
OQl III 
ThMavri/i 
Tranvaicni: 

Unlordj 
Uivglaöai 
Um rat 
Urtiternc 
Unsponci 1 

Umimsuii 

Varp»-fc..i5c v : 

Vorm S>--;q = 


«15 *'■ 
!«« 

ft 


;gS iß: 
\7& ^ ; 

•»ui fe • 

ft S; 

;»i|* : 

i»S‘ 

■» Ä: 


«< , 
Ef 


AvUio-Jnv 
Coduor Fond _ 
Cm^-or Fund B 
Eurintwi 
Cunmian 
Farmulcr S«l 
GT Inv Fund 


«S.<\ 

: »*jb >B _ 

'S?* 
:£3 g- 

•aij» !■; 

■ Wik uf ■ 

K.O* H 

h77 .„•? 


ft 

ft 


3opcn Sol 


«M IHl 

IK.« 3* 
2* 

'W7.X '&£ 


Fremde Wäh», 


Amon ko- Veto- 

Akd; 

Abo Fd 5 
Autony;i.:n si. 
koa-lrxeii * i. 
Coxmc 
CSF-B onc-. «• 
CSF -In:. *«. 
Dm>tui S‘ 
Dreylui lh ; 


,M05 ,ai 


*<sa 1 B( 
i»:x is» 

i?« ’“u. 

• •■3 W 
.'BOB •• 
'Si !•« . 

C43 E£ , 


Drorlm Inrorsom V ; .'l 1 , ■ 

Orey*.* L*.o-sa« S- is e 

Dr^lut Trmtf Z »• :• -J u 

tno’S^-.BK.- Ov &>* 

tuio&cv^e ,*• «t 

Fonxc *lr — 

Ftundon Grcwd' S* 

FdL-rdor, »A'-jC V 
GtMJ-’-rm, !' 

lr. , JH:&T.n*n:; h 

Irdorgwn: 

imorvoic J* 

Jepor. »or”yo V 

Rwnpv r--?*—' »* 

KT W-M.-oi- 


nm si‘ ■ 

iSntTSi 

«»%? 

w,# w 
ad^Twi 
IW. TAI 
T® 77 . 
7ttW»R 

sw» 

iwno» 

WrW78 

SW» IV 

SWW.TB ' 

SÄ W 731 

7W» 

»W»n 

TTtwni 

BÖJL7BW 

SMrdBT 7B1I 

AfcflBl» 

7V.ogl.7ei 

MW» 
7v,w n» 
B*W77 

sa.W 7? '- 

SagL» 

ßögirat 

skw»!' 

ft«.»» 
SV.0gl.79 
7KiW.ni 
töOgLtfl . 
7AiM.ni 
■Bwni 
•W TSH 
7»w.»n 
7«agL»l 

raw-SH 

uav n 

SA dgl TB 

SA Ogi SOI 

BAWesn 
7AWB 
BW- Bl 
lOAw.n 

lÖAOtf 

TOBgLl 

woBtezi 

baw-KI 
fldgLTBA 
uigie 
BW 82 
b S w.#a 
BdQLS 
SAW.83 
7AW-S3 

mwn 

UM.OII 


40* 

m 

ra 

7X3 

tw 

- 104 
an 

. 3« 

. «B4 
-BOA- 
BW 

ww 

1204 

1 « 

30S 

4« 

67» 

7785 

IMS 

188 

9786 

12»G 

■1/87 

107 

va 

va 

10/87 

1 * 

W 

»88 

VB9 

*88 

*89 

Bros 

7789 

BOB 

9» 

11789 

1790 

*90 

5790 

MO 

11790 
11/90 
Ml 
7791 
Ml 

1M1 

1792 
3X2 
3793 
*92 
5792 

6792 

8782 

9192 

12X2 

1793 
3/83 


BAdÖLaoSS 
Bd/aos.7 
7AW80S.B 
8 A BOL 10 SJ 
MW90S.10 
9W .918.11 


rm&ams.i 1204 

IdgLBOSJ 2765 
BAW-80SX 2785 
9AWB0S-* 3765 
flA0Bl.®S5 *85 

SIS5 

8785 
M5 
in» 
1780 
1786 

flA'apLBlS.« 3788 
10WÜ&13 3786 

9A0d.ai5.t4 *86 
toaeTns.« *w 
»A4d.atS16 606 
uw!« s.13 8786 

1BAW.81S.U10« 
MWnS.10 IBM 

8AW-n5 8> H*6 

mW. 8i Sini« 
«JW.fl1S.22 11« 
9AM.B1523 12« 


1/87 

3767 


9AW.82S24 

BAdgL02S25 
9AW-82S« 4787 
9 W 62 5.27 4787 

BAdgfBS« 
BAW-82SJ9 
BW-B2SJ0 
8AW.82SÜ 
BA W-82SX2 1007 
8W.S2S13 1)787 

7AW.82S34. 12/87 
7AW.B2S85 12/87 
7AW-B3S38 3« 


5787 

17/87 

907 

9787 


2 5. 

100.4 
100 JC 
WO J0 
100 JS 

99 JS 
100.156 
»1.8 
W1.8& 
WIJ 

ISS' 

10JL9S 

100 

100.1 

103.85 
HJ1 Ä 
101 « 

103.15 

ins 

(97.4 

57.15 
100 « 
SB .45 
1005 

98.75 

H Ä 

Ö6J 

85 3 

t»J 
Hl. 64 
100.356 

102.65 
102J5 
100.1 
uo.ss 

100.75 
I112J5 
93 Ji 
1025 

103.2 
I00J 

106J 

114J 

I17Ä 

113.4 

111.8 

:il2.l 

B2M 

110J 

107^*5 

10 *.* 

107.5 
106 

100.356 

99.2 
99J 

I02J 

133.15 
1(0.46 

105.15 
104J 

103.6 
103 
102JS 
10335 
IW. 65 

104.55 

107« 

197J 

106.55 
107.8 

109.5 
110 J 
100 « 
106.1 
108« 
1DB.1G 
108 J5 
|T 0 BJ 

107« 

106.65 
1105« 

105.5 
>103« 
1D7.05 
I0S.2DG 
104.4W 

102.85 
101,95 
101.1 
100« 
«J5 


a 4 

100.4 

100 JG 
U0.3G 
100« 

»95 

100.150 

101 « 

101X6 

10U 

09.45 
99« 
102 « 
100 

100.) 
103« 
101« 
«1ÄG 
103. »C 
103ÄU6 

97^ 

57.2 
100 « 

96.45 
»0.90 
BBJG 
'«,1 

98.4 
*J 
87« 
B7J 

96.7 
!»J 
111« 
10BJ 

102« 

102« 

100.15 
100« 

100.75 
112 « 

93.7 

ms 

103.2 
WO« 
107 
114« 
117« 
H3.4 

111« 

112.1 

92« 

110.3 

107.45 

104.4 

107.5 
106 
100.35 

99.15 

»J 

102.5 

103.15 
103.4 
105.160 
104J 
:C3.6 

103 
102 « 
103« 

104 «G 
104« 
«SM556 
I07J 
10G« 
107.9 
108X 

110.75 
1D9j6 
fOS.1 
106 «C 

109.1 
108JS8 

106.75 

107« 

106.65 

105« 

105« 

103.7 

107.1 

105.15 
1 MX 
102,95 
102 

101.15 
100« 
99« 


Bundesbahn 


F4W57- 
5A Bi0Bbfl56 
10 W-73II. 

7Vhdgl-72 

8W.72 

SA dgl.» 

GdOL 7SHI 

6AW-» 

BM dgf-73 
7W- 77 


4784 

10783 

11/83 

2784 

M4 

9784 

11X4 

27« 


100 « 

100J 

102 « 

101 « 

[102.45 

1D2X 

100 

100.4 


2fl5 103« |tQ3« 

2787 B9J55G I»« 


100 « 

»0J 

T02« 

101/1 

102 « 

102.9 

100 

100.45 




2 9 

29 *. 

f 6 dgi 77 

9^7 

96.1 

96.2 


7-88 

951 

95.7 


MW 

95.5 

98.4 

Bdgi T9i 

m 

102» 

102« 

ßdgt zbi 

7NCI 

>31 

>3.1 

800 Hn 

7790 

103,3 

rew 

900.81 

XSl 

107« 

1D7.2G 

OTfed0 Bl 

»1 

116.D3G 

116 » 

OTF.d0.8l 

11.1 

111,1 

115.1 

8dtf 831 

SW2 

102.2 

102J5 

10 egl 82 

Vß. 

113g 

113« 

9*5 00-82 

m 

VS0.15 

110.2 

BU0 82 

uw 

101« 

»1,75 

7« dgl 83 

1.93 

100« 

100.9 

Bundespost 

f 4 AU. 57* 

«S* 

100 »G 

10D45G 

5%BSMSta 

1063 

100 »G 

100J5G 

660.630 

T.1KI 

100.16 

100,16 

880.720 

1283 

101.7 

10i. TG 

6*100 68 

800 721 

688 

100.05 

100« 

SW 

ns« 

102,75 

1Od0 81 

3m 

1112 


UtadQLSI 

*» 

<13 

113 

660.80 

3« 

KH2 

102,2 

TAf.d0.6O 

MO 

101 

101 

8*kd0.« 

12« 

105.35 

UB» 

lOfeagi 6i 

10791 

116.25 

118» 

«d0 62 

292 

112» 

112« 

8Kd0.B2 

M2 

106.056 

100« 

81*8062 

1CK2 

104 «G 

104» 

74400.83 

2 in 

100.7 

100« 

Länder- 

Städte 

S Bd.-Wrma 5& 83 

100 

100 

600.71 

83 

K».7K 

100.79Q 

6V. 0076 

8k 

m 

MG 

9UdgL82 

92 

101,75 

US 

U7BtmnE6 

ffi 

100.75G 

100.7« 

6« 00 67 

07 

101G 

101 DG 

800» 

85 

99» 

99.25G 

7d0 72 

8« 

imc 

101G 

714.00 78 

84 

101 ,4fi 

101.4 

Id0 78 

M 

94.85 

U4 

6**dgi 80 

90 

UH« 

104« 

BN.dtf.B2 

90 

1C52G 

105« 

TV. Ogi 83 

93 

B9S 

H4 

8 5V> Beüifl 70 

K> 

102.75 

103 

600 72 

715 00.76 

65 

84 

1024 

101« 

102.75 

101,7« 

7<|0 77 

85 

101.35 

rau 

6*500.78 

88 

>9.4 

H5T 

CPU. 0060 

M 

106 «6 

IOB.« 

B> 7V. Onmn Ti 

B7 

101« 

101« 

80072 

715 60.83 

87 

102« 

1024 

93 

99 

» 

HMHmbngTD 

fü 

102J» 

1024 

6V.O0.77 

S2 

964 

164 

800.60 

32 

101.76 

101« 

B4C.O0.82 

92 

111G 

111.1 

F Sita» 71 

K 

101« 

101« 

8*d0 78 

88 

954 

B54 

MHadn 69 

84 

100.156 

100,1« 

8V5 00.70 

85 

102.16 

102 

7l5dgf.72 

80072 

87 

101 ,4G 

101« 

87 

102« 

1024 

7*5 00 79 

87 

100.5 

100« 

n. 0082 

92 

994 

994 

D 715 NRW 71 

83 

1016 

101.1 

800.75 

83 

100.45« 

100.45« 

715 dgl 83 

93 

9B«0G 

9806 

F BfthU.-P1.64H 

84 

100 

100 

800.71 

■ 

U14 

101« 

F 8*6 Sur 70 

85 

102« 

102« 

70072 

87 

«4 • 

B4G 

60076 

BS 

984 

»4 

H5l5ScM.-H.59 

64 

69« 

99« 

600. 64 H 

8< 

>00.16 

>00.1 G 

71*00.72 

87 

fOTC 

1016 

8*6 00.73 

85 

103« 

103« 

D 7Ehcd72 

85 

1 D 1 G 

101G 

0 71610h 71 

83 

1006 

1006 

MBMDnrtanM 

84 

100« 

100» 

5 6SUfelrtB3 

83 

100« 

100» 

7*5 0071 

86 

01.756 

01,7« 

74400.72 

87 

101.756 

101,7« 

Bankschuldveischreib. 

'la»" 1 


HG 

90« 

KG 

»« 

700. Pf 2 


00» 

00»G 

f 7*5 Bdoti P1 104 

01 «G 

014SG 

900 P< 106 

iDa 0 . n in 


06« 

06« 


11« 

11« 

7d0 KS 132 


8« 

6« 

800 KS 155 


01« 

01« 

900 KS 169 


05,256 

r06»G 


Renten weiter lustlos 

Dot Getcbflh boi den lestvorzinslichen Papieren blieb sdileppend. Das wurde um se 
enttäuschender empfunden, als man mit Beginn des neoen Monats mH Wiederanlage- 
kfiufe gerechnet batte. Sie blieben jedoch weitgehend aus, sodaS die Notierungen Im 
öffentlichen Bereich bis zu 0,20 Prozentpunkte zurOckgenommen wurden. Hier wie auch 
baiden Pfandbriefen steuertalles auf dleR0ckkehrzum8prazentlganNomlnalzfnsMn. 
Bel den DM-Auslandsanleihen waren die Notienmgen ebenfalls nur knapp behauptet 
Das Fehlen ausländischer Anleger macht sich Immer spürbarer bemerkbar. 


M SA Bntr ran Pi 14 
6601.(120 
«A dgl Pi 2 
TdQi Pf 3 
7«. Pf 27 
6 V, dgl KS 14 

7 dgl KS iS 

Tli dgl. K5 27 

“UXSTC"" 

flfljl PI 31 
6 dgl. X0 Pf SO 
6 a doi Pf io 

Gaai- ks i 

neun Auft. eis 
6001- GW 
6 dgl is 17 

«w mu. inee 

6 Vm dgl K0 48 

M Ttt ß*.l 
BA 001- Pf 11- 
10 «t. KS 307 
9A dg). S 726 
M 5 6 ÖW- VW*. Pf 11 
5Hi dtaL Pf» 

8 dgl. Pt 4 
6 V, dgl. PI3 
6 A dgl. PI 12 
7flgrpta 

B 5 BW. Phnon PI 7 

7 dgl. Pf 31 

adtf.pi 3 i 

HA dgl Pf 37 

8 4P Pf 5t 

HaS Brtten. Hypo. P! 1 
7 dgl. Pf SO 
7A dgl. Pf 67 
ßtfBf KS 29 

7 dgl. iS 30 

D 5tH.C*etB0d PI 44 

5 du L Pf 54 
6 dfll. P1 109 
6 » «H. Pf 123 
6 Vi d&L Pf 14t 
7 dgl. Pf (43 
an au. Pf 191 
7 dpi. KO f 13 
9dtf K0 217 
9»l.n?15 
9V. 4H X0 21B 

H 5V, DG-hfypo&A Pf 21 
Sto dgl. Pf 50 

6 dgl. Pf 84 

9 dgl. IS 139 

F 8 Gh Gm.bk- Pf 216 
B dgl. Pf 230 

H 5A OG-Hypobk. PCS 9 
7dBLKS» 

F SAmewUL 670 
6 dB». IS 71 
SK dg». G 73 

6« dgl. G 60 

F 6 DgrAKam HO 54 
B4S-K0 46 
7ogL K0 97 
Vh dgf. K0 1« 

B dgl. K0 129 

»doUttJl» 


L Hyp H 
0. Pf 91 


648. 

7 4P. KS 101 
10 dgl. KS 134 
BA 4P. KS 140 

r 5 DLHyp.F-BR Pf 41 
440. Pf 57 

5 40- Pf 87 

7 dgl. Pf 123 

Br5A Di.Hyp.F- 8 f IS 74 

8 40. KS 86 

GA dgl. KS 250 

F 5 RJÜnäir. Pf B2 
SK dgl. Pf 59 

6 dgl Pf 162 

B 9 Dl.PI.WI. BK. 482 
0r7Alk.8iMnfc.Pf33 
BdoLPf« 

5A dgL Pf 62 
6A dgl. Pf D5 
8 40. Pf 37 
6A dgl. Pf 60 
6A 4M. Pf 74 
6A 4M. Pf 78 


2 5. 

29 4. 


2.5. 

29 4 


3.5 

29 4 

92 

B2.250G 

8(815 60 Pf 77 

9445G 

94.8» 

H 6 SailWVp «3 

7h Ctf «45 

S9G 

99.2» 

92.« 

82.« 

800 PT 4? 

99.9G 

99.9G 

101 . 2 » 

101.7» 

96G 

960G 

8 ft 00 PI 47 

l04fi 

uns 



96.5« 

96» 



M 6 Süändeo Pi 41 

90.5kC 

905 

101 . 2 « 

101 »G 

F 5 Fit. Hunte. PI E 6 

?: 

73» 

5h dgl «57 

78.75» 

79.753 

W»G 

97. ÄG 

5*5 00 «51 

H» 

n» 

6 h dtf «143 

7 dtf. « 87 

36.?» 

96.75» 

100 « 

100 « 

6 dtf «79 

53 

33G 

96.2» 

96 25» 

B9.HM 

89.25« 

600. PT 130 

93G 

93G 

7h agi «104 

98» 

98» 

BW 00. « 133 

BBC 

88 

700 KS 40 

94.5DG 

9» 

I20G 

12 « 

1000 «168 

10T4SG 

101 » 

7h dtf KS 61 

101 .» 

101 M 

127« 

127» 


T17G 

Bdtf KS 133 

100.75 

100.75 

31.5« 

8 « 

H 5 Heg Lte «2 

T17G 

9h dtf. KS 132 

9 dtf KS 185 

103» 

1G3.K 

100G 

1DDQ 

8U0. 14 

91.7» 

91.7» 

100.2G 

100 J» 

faTG 

67G 

Bog* *7 

M.5 

93G 

Sh otf. KS »7t 

107.2» 

107.2» 

99 »0G 

WC 

B (Ul IS 44 

100 . 1 » 

100 . 1 » 

M Sftmatk NM.« £5 

10 » 

10 » 


1000 S48 

160.66 

100.BG 

ß dgl. « 95 

ä 2 » 

sz» 

97.7« 

97.7« 


112 

7 dgl «IW 

Kffl.7» 

100.7» 

96 

EKG 

F 5HeHtn«e 

1I2G 




95.250G 

0.756 

6 00 «U 

94» 

94» 

D 8 WtüLB « 350 

102.4G 

103.6» 

103« 

103« 

800. «70 

lOa.HG 

100 . 0 » 

6 h dtf. «403 

- 

97.86 

103.7« 

103.7« 

Bogi «73 

1036 

102G 

9h 00 « 1007 

108» 

lös» 


4 00. KA5 

I0OG 

100G 

8 dtf. Pf 1015 

100.4» 

100.4» 

10 » 

102G 



7 dtf. MQ 556 

100.7» 

100.7» 

1046 

1040 

H GHyCJtfcg «46 

B345G 

03.3» 

6 h dtf KS 420 

KG 

9» 

104.2« 

WM.M 

6*5 dgl «88 

91 .25 

BIJK 

9V« 60 KO 1301 

'06 .SG 


104.7« 

101.7« 

900. « 117 

100,1 

100,1 

Bh dtf. KS 127B 

8 dgl IS 1512 

1Q3.6SG 

iQ3.eC 

11 « 

11 « 

800 « 248 

102 

102.1 

101 . 4G 

101 ,4G 

77G 

77G 

900. KD 125 

<01.15 

101 , 1 » 

B dtf. G 1520 

KX.7C 

104.76 

94.« 

94 »G 

8 dgl K0 175 

102,6 

102.6G 

6 h dtf . IS 679 

95.1» 

95.15» 

B9.S0G 

89 »G 

9 dgl. KO 359 

104.75 

104.75 

7h dtf G 1503 

101 . 6 » 

101 . 6 » 

B9.2SÖG 

694500 

94-00 KU 262 

104.75 

104.7» 



101 »G 

101 »fl 

f 5 IM- RWaßPf4 

112 .» 

112 » 

04WBCf.Und «4 

IOIG 

IOIG 


5 dgl «12 

72 St 

72. ST 

6 dg) PMG 

97G 

97G 

103G 

1030 

7 00. «25 

96G 

9GG 

Bh dH ft 19 

7 dtf «20 

9iC 

31 G 

1004DG 

100 

1000 Pt 40 

UM» 

10 » 

93» 

93» 

K40G 

984 

6 dtf. K0 30 

99.7» 

99.7» 


1D0G 

1D0G 

MO0 K 84 

104» 

i04.BG 

D Bh Wurf. Hypo- « 550] 
9 dtf PI 564 

103.2» 

103.2» 

102.5 

HK» 


105,65» 

105.6» 


F *v, LH Sur «5 

10IG 

101G 

9h dgl KS 29* 

105» 

105.8» 

113« 

113« 

5» dtf. «11 

HG 

BBC 

10 dtf. KS326 

- 

106. IG 

S8.75G 

88.7« 

0 dtf. « 2 i 

100G 

IOOG 

S 6 Wür. Hype. Ff 84 

B2G 

12 » 

MG 

940 

700 «13 

93 4M 

93.7» 

7 dtf <G5B 

10 » 

100G 

91G 

S1G 

4 V, dtf KO 6 

ioig 

10 t 

S 6 h hör. XoLj Pf 1 

90.2G 

E9.7G 

90.756 

96.75G 

5V, dgl KQ * 

101.7» 

101.7» 

700 «5 

101 . 1 » 

101 . 1 » 



7h 00. KO 80 

i01.BG 

101 » 

3 dgl. G 148 

- 


tlfiG 

11 « 

Bh dgl MO Bl 

S 0 Um Bidw. «3 

Bh dtf. «8 

102G 

1020 



112 « 

B3G 

112 « 

836 

103» 

I04G 

Sonderinstitute 

SOG 


6 00 «28 


UG 




HG 

UG 

600 «49 

36» 

96» 

D 6 DSLS « 28 

SB.» 

ea.» 

>76 

77G 

Otftf KSt 

1006 

100G 

6 dtf «47 

MG 

S4G 

101 »G 

101 ÄG 

5 dtf K0 3 

- 

- 

7otf «63 

33» 

93» 

lOfG 

101 « 

8 h dtf . KSS 

102,7» 

103» 

5h dtf. Pf 99 

96G 

S 8 G 

103G 

103G 



8 dtf « 10 * 

102 » 

102 » 

■03« 

1D4G 

H 6 LH S- Ho Ist «89 

55 

9» 

e dtf. « 165 

102 » 

102 .» 

104G 

1D4G 

7 dtf. «97 

33.750 

95.2» 

5h dtf RS 45 

98.75» 

G8.75G 



1000. «32 

103G 

104G 

6 dtf RS 73 

97 »G 

sec 

11 « 

11 « 

10 dtf «33 

105.2» 

106 » 

fl dtf RS 120 

103G 

10 » 

7« 

7SG 

6 h dgl. KS 78 

79,2» 

H.25G 

Sh dgl RS 153 

104» 

104» 

100 « 

100 « 

10 dtf . IS 95 

lOB.^G 

106.7» 

7 dtf RS 162 

9BG 

98» 

1D4« 

104« 

llh Ogi S96 

110.7» 

110.7» 

0h dgl. RS 172 

9 dtf. RS 188 

106» 

106.» 

102,10 

103, IG 

M 5h MAsUta .Pt IW 

8 dtf . «118 

BO» 

88 » 

10 » 

10 » 

104« 

104« 

> 00 . 2 » 

laajfiG 

10 dgl. RS 193 

10 » 

108G 



H 4h Mn%DVßX«24 
6 h 00. «42 

103 

103 

Uh dtf. RS 195 

111 .» 

111 » 

110 « 

110.28 

99» 

99» 


99,7« 

».7« 

Hn7 No*. Lbk. « l 

9B.2G 

96» 

D 6 KB AU. ES 

10 » 

10 » 

92.95T 

92.35T 

7h dgl Pf 4 

91» 

91» 

6 h dtf. 69 

100 » 

100 .» 

».95 

99JSG 

8 h 00 «7 

100 . 1 » 

100 . 1 » 

F 7h KW 70 

ifll 1 

101. IG 

>74 

>7.7« 

fl dtf. «10 

1023» 

102 . 8 » 

fl dtf 70 

103.1 

102.1 

100,6 

100.7« 

9dtf. K0 53 

104» 

104» 

8(70 76 

101.8 

101.8 



7h dtf 66 

101 .IG 

101 . 1 G 

7h dtf 79 

99.9 

100.1G 

55G 

3» 

10 dtf 1537 

104.0G 

104» 

10 Kredo 81 

113.4 

112.4G 

83 G 

JÜG 



F Bh Kid.Waa.iiA. 82 

104 

104 

1014 

101 » 

F 5 PttteHyt» «4B 

I08G 

IOOG 




M»G 

»4« 

6 dtf. RH 

B.95G 

KS» 

F 6 La«. Remt*. RS 13 

100 . 1 » 

100.15 

104 »G 

10445G 

6 00. «9b 

0 

336 

S dtf RS 14 

100.25 

100.25 

104,16 

104.10 

7 dtf. «114 

0 5 m Bratener HC 

I01G 

IOIG 

6 dtf RS 15 

9» 

98 



I2DDG 

120OG 

Bogt. RS 16 

97.7» 

97.7» 

99.7« 

Ö.75G 

5h 00. K 

r09G 

T09G 

6 dgf. RS 18 

100G 

100 

33G 

OG 

4 0tf «18 

IOOG 

100G 

6 dtf. RS 19 

98.2» 

98.2» 

10 T. 6 G 

101 « 

6 dtf « 28 

93 »G 

93.2» 

6 dtf. RS 20 

8.75G 

99.7» 

105« 

105« 

6 h dtf «67 

BG 

KG 

6 dgl RS 21 

99» 

99» 

103« 

103« 

5» dtf. K0 J+E 

I10G 

110 G 

6 dtf RS 26 

99.7» 

99.7» 



Bh dtf. KO 58 

103.7» 

103.7» 

7V, Otf. RS Z7 

101 . 2 ». 

101 . 2 » 

107G 

IDTfl 

7h dtf KO 77 

IOOG 

100G 

8 dgl. RS 29 

100.15 

100.15 

99G 

99G 

S 5 RhHyp. Ibnidi. «H 

I09G 

109G 

6 h dtf RS 60 

97 jr 

97.ST 

7DG 

7« 

5h dgl. « 109 

74G 

746 

7 dgl 9* 

97.25T 

97.25T 

97.1« 

17,1« 

7 dtf. PI 125 

SOG 

906 

7 dgl. 99 

I05.35G 

im» 

S1G 

HG 

7 dgl. « 128 

I2G 

92G 

8 dgl. 101 

102 » 

102 » 

J3G 

*36 

B dgl. «177 

>06» 

108» 

7h dtf. 102 

99.7» 

99.7» 

>64« 

K45G 

9 dgl. « 167 

02G 

1026 

9h dtf. 126 

D VU LAG TS 76 

106.7» 

106.7» 

7« 

•6 

6 dtf. KS 77 

I2G 

S2G 

101.5» 

10TJ5 

ö 

B 

Ehd 0 KS 8 On 

OOG 

I00G 

B dtf. TS 76 

103.2 

103J2 

J3G 

06 

8 h dtf. KS 110 

> 02 » 

102 » 

Bh d0 TS 77 

98.3 

98.3 

10 « 

107« 

0r5St. Kr. 01-Br « 17 

10 » 

10 » 

5h dgl. 78 

7 dtf. 79 

945 

99J 

94.» 

99.4 

100G 

OOG 

5h dgl «24 

5dgL «36 
Shd0«43 

6 dtf . «56 

04G 

IMG 

101 « 

08« 

101 « 

88 « 

10 « 

B4» 

B4.7G 

B0.75G 

84» 

B4.7G 

00,7» 

Industrieanleihen 





100.05G 

00 . 1 « 

7 dtf. «61 

90,1» 

10.156 

F öBademwtfc&ä 

100 

100 

95.85G 

G.85G 

7h dtf. «66 

8 dtf. «70 

00.1G 

100,16 

6 dtf. 70 

5 BASF 59 

SJ 

75.6 

98. 76 

18, 7G 

02 » 

102 » 

9» 

98G 

B8.7G 

96,76 

9dgL«E6 

103.9G 

103» 

5 Bayemw. 59 

98G 

98G 


F 8 Cwn it.3 7i 

TA- Ce=T Gj-n 7i 

9 Ec Te«a54 

6C«*5 . 64 

Sie»« 

5*4-;/ 62 

Bä» a 
7‘t cy. 71 
TA ec. Ti 

41, rasen 59 
fiHMChSSS 
6a;i 6« 

* Hcejfl 6* 
TMtdgi 71 
n, xama 7: 

öufretn 
TA :;i Ti 
Tvi~f » 

8 iQOCkner W. 63 

IhCil 71 

8091.72 

SWUM64 

Bünde M 

SHwnagn59 

6MouBnR63 

6 iwnc 58 
6 cy 61 
6 da 52 

BCCOon Kiwk. 54 
5v» Ost BiyK. 58 

D 6 Rr Vm 5» 6 B 
F 5A Rh Brtar. 56 

5 031.63 
Bdjl 55 
5'4 RWe 53 
ficol. 63 
6 «;l 55 

TA Cgi 71 

76JI 72 

6 Rn -U.-Doo. 52 

6V, 03' 68 


ICO» 

•215 





»£' 

’cr 


2 5 

29 4. 

95.57 

99» 




99.7» 

99.7» 

F M5A5F82 

<2J 

43.6 

39 JG 

99.Su 

*" * 2*1«.' ni. 73 

39 

40.9 

37» 

9?» 

:~-j 3kj*rF>:i 82 

45 J 

47J 

39 Bi 

39» 

5*. CJKtegy 75 


590 

ICi TG 

ic: TG 

j-j C=cnec3> 78 
«h Di Bk. Ccntp 77 

52 

52.8 

lDU 

m K 

152.2 

151.5 



■CrtsefstTj 

190 

191 

1K5 

18ST 

S>« SV 73 

45 

45,7 

99» 

99.» 

9 H3KTC 33 

53 

533 

1CC.25T 

15C.5 T 

r-, JsSr (tsaer 82 

788 

7» 


99.7» 

Mau. 82 

395 

390 

100.2» 

■CC.2G 

'LSmxsn 

161 J 

161 j 

1C0J» 

103 3» 

£V| wea F 73 

2» 

288 


6 stets; 

ö Tnysun $g 
TAcgi 71 
8» 72 
7V» Op 77 

SU&*59 
9 VEW71 
6A egl. 77 

7 VW 71 

5W Wnxisn. 58 


;iX8G 

iaa,T5T 

bS.75G 

195« 

ins 

I99.T5G 

100JT 

987 

99G 

99« 

993 

96 JG 
96T 
99 SG 

9S5T 

98.25G 

97T 

96.753 

38.5G 

97 

96.75 

100.» 

p9«G 

[X.25G 

100.25G 

i? 1 

Kc 

IDO 

, 100.6 

p9JW 

pB.ST 

100.5G 

I97JT 

.100(3 


Optionsscheine 


TDC.B 

■tz.rx 

;S9.7SB 

,99 .TT 

1GQT 

99.T5SC 

f33«G 

»T 

99«: 

99 JG 

|%« 

38 JG 

36T 

l».5G 

I98.5T 
90 2SG 
37 «T 
56. ns 

38.57 

96.75 

96.T5T 

i».E 

[99.95 

|ä8.25G 
! 00.253 
101 
|99C 
99.51 

100 
100 * 
99.5C 

98 5T 
:OC50G 
97.5 
ICC3G 

93.56 


Wandelanleihen 


4hAKZ0 69 

86» 

86» 

3h An NIKWI 78 

93.5 

SDG 

3h Asah 00 78 

1107 

105» 

4h Canon ins 77 

337 


3h Cas Camp 78 

21 0G 

207G 

5 D Bk. Lu». 77 

99.T& 

99.7 

5*. tac. 80 

113J 

113.2» 

*\m fuiffsu Lrt. 78 

42» 

4136 

SOS' 79 

286.5 

276G 

5 h Hoogmens 6E 

S3G 

836 

3h izmtja Ca 78 

93 J5 

92.75 

3h JaStO Co. 78 

94.25G 

94 Ä 

4 Kanu. EL 79 

10025 

100.2 

6 KdnstnUoi Ru. 81 

115 

1136 

6h egi. 82 

114.5 

113 J 

6 Kamasu 76 

151,75 

151G 

3h fcraköM 78 

94 

B4G 

7h Kran he. 70 

n3J 

inG 

3Vrtemd2>F78 

93S 

93 

6 Memiai Ire. 70 

84G 

94G 

5hf*ntea77 

15» 

151» 

4 dtf 79 

120G 

117G 

6h Mond. Cn. 76 

17» 

178» 

6.75 MesA H81 

12« 

12« 

6 dgl. 81 

108,25 

ica.a 

6 tau Co Lid 60 

113.7» 

113.7» 

7 Mppon Sil Gl. 82 

117G 

1I7T 

3h Nippon Sfi. 78 

159G 

153 

3h Ntesan Mol . 78 

93 A 

932» 

4 Tteti« Steel 73 

I40G 

1406 

6h Oed v 0. Gr. 60 

100G 

IOOG 

3h Dtyrapus 78 

229G 

2» 

3h Omroffl T« 79 

232G 

221 E 

4h Orient Hn 79 

231 G 

223G 

3h Rtrnti Comp. 78 

138 

135 

6h RuDm. ks. 72 

94J 

94J 

3h SukyoEkc. 78 

98.25 

B8& 

3h Sanyo Btc. 78 

172T 

154T 

3h Stfyti S&ik 78 

95J 

95 

6h Sctasut 76 

158 

158G 

3h Sorte; 78 

99 

99G 

BTUyoYudanCo. 82 

114G 

113 

5Tnuca US. 86 

98.75 

96.4 

3h Tok. Boc. 78 

SOTT 

280G 

4h Tot Sanyo 77 

272T 

264T 

4Ttew Und 79 

I04T 

102 

3h Trio Kam». 78 

98 JT 

98 JT 

Bh UnyUd. 79 

177» 

117» 


Optionsanleihen 


F 8h BASF 74 m 0 
r.? BASF 74 oO 

M 3’.5 Szjffll 88 raO 
M3h £xgf oO 

141,5 

102 

13» 

178 

142 

101.7 

13» 

78G 

Währungsanleihen 

F B Sollten 72 

896 

996 

Pi KoperuaQBS 72 

7 S75 Ncnugn 78 

95 JT 
99» 

s 5 - 5 ! 

99.» 

9hdgi 79 

100 J5T 

100 J5 


Optionsanleihen 


r 3h Cm Bk Ire. 

i 


78 raO 3M 

117,25» : 

nsT 

F 3h dtf 78 oO DU 

» 

89.75 

4» CF DT Bk. 


77 (7t0S 

144 

144G 

4h dtf 77 30S 

M.75 

85 JS 

7*5 JS SyiM 82 

7h K< 82 30 

129» 

129J 

100 

100.1 

F 0h heia F. 73 



irtDM 

125G 

124 

6h Ctf 73 0) DM 

S6T 

88 


Optionsscheine 


F 8h BASF 74 

156 

I57J 

Sa^Ttf 78 

In 

1- 


Wandelanleihen 


F 5 Bayer 69 

101,7 

101.7 

5 Bay Mb 75 

124J 

124J 

h B Boeressri 82 

175 

ITOüG 

F 4h Cxsnenak. 78 

99.4« 

99.4 

3 9 Gumcs 74 

b*5 

1355 


Privatplazierungen 


DW-Aitsia 


F 7h AK20B3 

100G 

I00G 

6(351 04 

9» 

SOG 

6h dtf. 86 

99.2» 

99.2» 

7h Atttd 83 

97» 

B7» 

T'.'tcy B6 

0» 

8» 

9 30 87 

93T 

BST 

F 6h Anal 89 

97T 

96.» 

IQ Otf 83 

104» ' 

104» 

BAujrr B7 

105, 7» 

104,7» 

9*4 cgi 87 

F ThBECm 

105.7» 

Kfi.7X 

100.2» 

100 J» 

4HCFD3B3 

99,7/100 

99,7/100 

SetfM 

99J100 

90.87100 

Sh es» 84 

94.7» 

94.7» 

SV. -Sl 85 

94.5 

90 

Sh Ctf B7 

Sh curesrr 9i 

93.7» 



tlK 

F 6h Eurcfi^a 87 

99» 

99» 

lOegl K3 

6 Bä 88 

107G 

107G 

92G 

92G 

6h Lufttansj 36 

95.7» 

98,7» 

6 Uc nannten 90 

6*5 0 Ka Bk. 84 

946 

94G 

99» 

99» 

7h PadM-H 87 

986 

38G 

8 S TL R. 83 1 

100G 

I00G 

8 dtf. B3 II 

99« 

99« 

7h SdUKden 89 

97» 

97.» 

F 6h Wetnank 83 

100,2» 

100 ÄG 

Eh dtf. 85 

99» 

99« 

7h dgl 87 

100.2» 

100 J» 

7li dgl 90 

100 

100 

9d0 88 

103» 

103« 

Bh dgl. B8 

10» 

1030 

Th otf 88 

101/25 

10I/2J 

Bh 00.69 

8 dtf. 90 

rTrlBK 

10» 

'ffr ’■ 

101 ,256 

11 d0 91 


113« 


Anmerkungen: 

- Zinsen smertn 

PI - Pfandbriefe 

KD ■ KomnunUobiioiUaiiBn 

KS - KoMainW»affl»wetaimgEn 

G =■ hdai)enciii*M<sefu«3iuiigM 

RS - ReflUnsdkiMvBndinMiiiingo) 

S “ Sduktv*Qctmnbiroen 
(Kubb Qlme GflwMir) 

B - Börtm, Br - Bremen , D » Düsseldorf, 
F — FrenkbiR, H » Hamburg, Hn - Hannover. 
U n München. S - StuRgart 


Ausländische Aktien 




29 4 


2 5. 

a 4. 


PB® 

iMG 

F ItalAiFood 

6.2G 

83T 


49 

48.4 

D HausnD 

16 

15 

r Akte 

74^ 

73.9 

U JfcDcruB'S 

- 

165 

F NtXi 

K)uO 

80 

II MferrtLyrea 

2*43 

2<7n£> 

F Jiig Bk Huna 


335 

F WOomclD 

w3 

143 


JJT 

3G5G 

Q Unmü, M. 

2097 

2097 


69 

69 

D IfinofB Cenea 

56 

H 


nzr 

1137 

F IMsubahChcre. 

235 

2« 


MG 

1876 

F MantetaB. 

3.B 

355 


19 

18.3 

F NkteiBL 

4,76 

4.76 

F Are. TAT 

158 

158 

F IkEiiCO 

4» 

436 


51.2 

SU 

F «fflaEflg« 

F UsuO S.K. 

2JS 

2.1 

M Antfo Are. GoU 

206.9 

28,1 

2.16 

26 

F ÄBU4JB7P.D. 

53 

54 

f UnpimiH 

63 

6 

f dtf bJ>. 

56,4 

553 

K KtaHIN 

TV 

75 

F ARM 

57.1 

57.1 

f Manu«) 

222 

2ZE 

F AanQwn 

335 

335 

F imau 

122 

032 

M A3 ftdtttd 

I15Z 

112.4 

F ikna 

28» 

20» 

H AonCogca 

406 

427 

M mb. Seren*« 

78 

78 

Mako 

798 

78.1 

0 m WonnaB 

ST 

233T 

F BriCndi 

24 

9.5 

F Matte 

5000 

«53 


27.4 

27 

0 WdsSK. 

43T 

4.41 


?1.9 

213 

F KpcunB 

103 

10.4 

F Btes H Streanter 

IM 

115 

F MoonKtfte 

17 

1»1 

F fanHdttoayi 

32 9 

32.9 

F ifeponSfefip« 

8 

87 


20,5 

203 

F MppnYtaan 

2» 

2.76 


69G 

OG 

F tamHoior 

73 

7.7 

D WI5w« 

5» 

51» 

F NsaaiSwl 

*» 

1« 

F BKk&Oaaw 

58 

57 

F Mtsta- M 

3« 

3.41 

F Sorg 

F Bonar 

91.5 

SJ 

943 

83 

F IhSkMo 

F NonuSnon 

1345 

ms 

136 

61 

D BP 

15Ä 

«3 

H Occ. Pbtoäoik 

9 

% 

ii Bxdoitä 

IBS 

17.6 

0 00*. fl. fim 

160» 

1576 

F BuO 

14.2 

14.05 

F OMU VZ. 

43 

4.7S 



F OjratxsOofcH 

12 

12 

F Can Pactfc 

94 

93.2 

H ». Oramena 

215 

- 

F Canon 

15 

143 

f Oora»TittBi 

IST 

123 

f Cm Caro 

13 

IM 

F PZMnd 

483 

465 

f berabr 

714 

VS 

AI Pta/Un 

!J3 

U3 

D Cn Umtaon 

144.5 

1423 

u Ptw 

85 

953 

c Chystef 

6* 

62J 

F PönodflttnJ 

1606 

1HU 

M inan 

111 

1113 

F Ptagnot 

88 

64 

f C«1 tnutJZmg 

7» 

753 

F FtepMomi 

160 

1553 

F Clü^cb 

i» 

1373 

H PMps 

4I36G 

«7 

D Ctfgue 

60 

|62 

D FtatmAH 

127 

127 

f Core Gote F. 

a.s 

a.7 

F Hm, 

255 

28b 

0 Com Group 

107G 

IQ8G 

u Punwl 

78J 

806 

F Ccmultea 

1» 

119 

M PmtCBmtor 

755 

77.4 

M CRA 

*0.75 

1035 


152 

1523 

M CSR 

7.4B 

7.15 




F Dm & Kok 

I8i 

1843 

F RufcOig. 

b 

85 

M De Oku Cm. 

20L9 

203 

F Run 

8 

7.7 

F Ören Comp. 

93G 

93 

F Re TrtO tüVS. 

233 

233 

F DomSUrar. 

595 

57 

H (tooao 

258 

2533 

M DguEnun 

2908 

2838 

F HoöMt* 

147 

140 

M Däoey Prod. 

193 

1913 


248G 

3485 

U Dune FetKMun 

8.8 

8.75 


iS 

ii« 

D Dow Omen 

01.9 

^3 

F Roenarekt 

43 

45 

0 Drencr 

46 

49,9 

h Royal Drea 

1*03 

1055 

F DtntoD 

- 

- 

U RusttnOug Rn. HoU 

i95 

19» 




r Sirto SBÜnahtp 

175 

2.9508 

U East Dnef. Goto 

80 

833 

F Sankyo Etentt 

5» 

5« 

0 EteNrluKS 

W 

19 


123B 

1135B 

F EaBrenKoeak 

212 

206 

F Sanyo Bec 

53 

505 

F Vkmm 

53 

523 

F Sana Bk. 

4« 

4« 

F Erabm 

132G 

I29G 

MSAS0L 

95 

9» 

D Encnsn 

143G 

1440B 


112 

1095 

D Esnofk 

156G 

1568 

F Scow. Atom. 

736 

735 

D Enon 

88 

873 

F Sta fhntaM 

335 

32S 

0 FUSl 

4.9 

568 


1045 

1015 

0 Otf Vz 

3JT 

337 

F Sta Sana 

656 

6» 

F fester 

- 

— 

F SeUnfttU. 

7.7G 

7.76 

0 Rjow 

W 

24T 

F Stoatdtak 

r-— 

326 

U fear 

54.5 

54.4 

H St»* TAT 

20 

70 

0 Ford 

127 

1203 

0 Sngur 

695 • 

SB 

F FoncoUnsap 

5.n 

55t 

F Snatocau 


1» 

F Fiaasu 

F GotaEketnc 

HW 

278 j 

935 

274 

0 Sohay 

D SonyCoip. 

135T 

40 

13SG 

38 

F GeNsaMnng 

D GanalMffiDa 

65 

170 

68 

1E5 

0 Sptnyrap. 

F Sott 

885 

12iG 

»5 

124 

D Gu.Skappnj 

M Greg’ TM 

58DG 

106.9 

S79G 

1823 

F Santo Bk 

F Seyf&uto-P. 

5» 

25.7 

5» 

255 

D Gram 

107T 

1077 

F Swwaraortmy 

0 SuMDaolta 

1.7 

1.85 

F Goodyear 

82.9 

823 

1.SG 

1556 

h Gm 

109G 

1133 

F SunAmShtf 

45 

4« 

0 GKN 

6JT 

6.4bB 

D Sen 

B3G 


F GuS 

B5 

BS 

M Sintt» UUng 

395 

383 

F KtfMd ra. Sl 

13Ä 

130 

F EMU» 


075 

F ngi. o. Sl 

12.6 

123 

F Tun Kn. 


2« 

F HU» 

040 

832 

M Tandy 


155 

U Hakdaytn 

|112 

*11 

F Tbukco 


02 

F HoreesaiE 

74 

723 

D Teneo 

885 

»5 

D Hmgwm 

19.1 

19 

D Thmnn4SF 

65 

635 

F IBM 

289^ 

288 

0 Thom EM 

207 

2or 

F ID 

U.1 

18A5 

0 Tokyo Pac 

21 0G 

21 0G 

M Irapata Ptu. HoU. 

29J 

293 

F Tflkyp Sanyo B. 

5.7S 

5» 

M inpantfOk 

79.7 

703 

F Tie Kommod 

6» 

65 

F n» 

3M 

353 

F IRKte. 

1736 

171G 

F W.T8T 

300J 

97 

D Tooy 

3« 

3« 

D MM fei. 

08 

8G 

D Totti 

3» 

3.4G 

F Batoauan 

- 

72 

0 UAL 

B358 

83G 

F tnmyi 

6» 

6» 

H UntoMr 

190 

190.1 

F JumLte 

U 

2.2 

F Uuon Catl'-ito 

182 

156 

D Juso 

GG 

6» 

D Uonoyal 

345 

345 

F KManbKisai 

1« 

1.75 

F UaadTedBL 

17B5 

17B 

F KzusaHSatf 

15T 

1» 

F US SM 

605 

81 

U KkHt Goto lte 

123» 

122.4 

M VnlRttftEapL 

278 

271.7 

F Koausu 

5.45 

5.45 

D VmLSuZ 

9 

82 

D KUI 

128.5 

129G 

0 VoboA 

- 

1547 

F Kubatu 

35 

33 

D dgl.ltenB 

F Namer Conrau. 

_ 

I54T 

0 Labrgs 



67 

8B 

0 UtooWL 

1573 

157 

F Warner Untat 

PY' ; 

815 

F La» SW 

TBS 

78 

F m>s Furo 

II Wesen DnpL 


8S 

D LTV 

38 

383 

1493 

148 

M NJ.M. Hoff. 

19J 

19,2 

M Mkstere Ifiaog 

10» 

103 

F UxpaiUn* 

u 

- 

F Wra-UWÄH. 

111 

1115 

D Itatfud 

3« 

3» 

D XraxONp- 

1195 

118 


; 1167 .«c 

,'OV 'ü. » 

'•<r r; p 

-■ 'Sk 

>n x 

K4 fli tS 

Isas 
•« jr 
■!.’! !ü 6 

!/,r, [Ss i 

:;i£ rs • 
•4 V " 
l:K8 1*2 7 
•va 

•;;a ä-' 

lüCÄiMI. 

•"2 a» 

3* 

•*r 

■ h .»> • 

■: ■< p» 

-:l- . 

>:k It* 


d.- K.rvi*!* - 
• v>.-r-vii*fa; 


N»c!v>ti: 5" 

Fksc.‘ie-va>o i’i 

Plcwivn 

PlPW^ Für; )• 

S h 5" 

»h 

So ■T’i »'* 

50 Liv*. 
5«n»i>T->4 : NS 
S»ni — ..c 

5».nw:n - 
Torti-»s>r^- •" 
Tempi*; y '.- c»” 1 
L'n»eit4 

rjrvxi'ic 

•Vera 


■: »'• 


WELT-Aklhnhg.Ä 

140,4 »140.91: jjg 

iudex vom 2 5.:olW^ 




:* 


*ö ‘ 

h :. ^ 

■v 



O5lo • * 

,S’ 
ufl ’. 

E'/Ci;; 

V . 

!» •• 

c ! f 

4t» . 


:e 


-iE - 


‘1! . 

.-e : 

0 


J9 « 
726 


JS8 



Warenpreise- Termine 

Brachte! lig schwächer schlossen die Goldnotieruugen 
am Freitag an der New Yorker Coasex. Etwas fester ging 
Silber aos dem Markt. Geringe Abschläge verzeichnet» 
Kupfer. Während Kaffee uneinheitlich schlofi, konnte sich 
Kakao durchw eg befestigen. 


Getreide und Getreideprodukte 

Weint Cnago {c/tusb} 29.4. 28.4. 

MU _.... 351« 349« 

Jl* 361« 361« 

SW 370« 371« 

Wafzea Wtorepeg (an. s/t] 

WMBanlBf. 28.4. 27.4. 

Si Lawrence 1CW 215,13 214« 

Aita Ounmi _ r . a9J» 3ffl« 

Aon IMraapcg («l Srt) 

UM -121,00 121,70 

Jui .-. 125« 125 JO 

SepL 129« 13/180 

Hahr WMpcg (an. Sn) 

Mü 99» 95« 

Jut 95» 94« 

SepL 

Hahr Chogo (c/busf)] 29. 4. 28. 4. 

Ita 155.» 152« 

M 1B0.75 158,75 

SW. 166» 1«« 

■Uh Qngo (c/busti) 

HM 317« 314,75 

Jui t..-. 318» 316« 

SW 309« 307« 

9enh Wimtipeg (ein. 8/1} ».4. ».4. 

W 107» 106« 

■U 106« 106.® 

SW 107» WT» 

R*ta, mb. Mw Orkans (Vom) 29.4. 28.4. 

M& 10.13 10,11 

JM 10,40 10» 

Sejt 10» 10.40 

Hw 10.47 10,47 

R»h, ßsafdä. New Öfter® (Stovt} 

MM 18» 18» 

SW 19» 19» 


Genußmittel 

Katfaa 

NM Volk (Eft) 
Tsralototr. Mu 

JuS - 

SW - 

Um 

NM York (ST)} 
TaanMoar, MH — 

JOB 

SW 

Umsatz 

Zocker 

New York [c®J 
KbaoUKr.mu .. 
Jd 

S:j==::: 

hu,.....-.- 

adle HBhfl (U5-OBI) 

KMh 

Unk»(£fi)RDb«ta- 

KbmnMlM 

Jd 

SW - 

Hf««r 

London («; 
Tt m iBtoa ia tafcta ... 

M 

SW 

uäsaz 

a._ 

a= 

Do. 

Mfz 

Ml 

Umsatz. — — 


29.4 

124,70 

124» 

123.10 


1910 

1935 

1941 


7J7 

7» 

a» 

8 « 

9,04 

29.4. 

7.41 

2.5. 

gesch. 

geschL 

gesW. 


«SJ- 

u u me. 


28. 4. 

124.75 

124» 

123» 


1830 

1851 

1880 

3075 


7» 
8« 
8.40 
8« 
9.00 
12 «n 

28.4. 
7.42 

29.4. 
1880-1888 
1685-1686 
1601-1802 

3031 


1302-1303 

1327-1328 

1329-13» 

4351 


QUEM. 134JXM34.1Q 
gesell 141«-141« 
gesäi 147JJ0-147» 
geschL 155,25-155» 
gascfM. 159,00-1»» 
gaschl. 

1734 


Pfeffer 

Singapur (Stralts- L 5. 29. 4. 

Sna.-yiöoiig) 

scbw.SanwÄsjKt- 2 50» 250» 

miflar Sarawak 345» 345,00 

weBerMWik 350» 350» 

O ie eQM ie H 

Mb« York (c/B)} 29.4. 28.4. 

IW 113.» 114« 

Ju«.. 111» 113.10 

Sa« HO» 111.40 

NW. 107.10 107,40 

JM 102« 102« 

Urasaz 600 «0 

Öle, Fette, Tierprodukle 

ErfanUl 

New York (c/fc) ».4. 28.4, 

SOdsäsenfcd) Werk. 25» 26» 

MaUt 

New York (c/t>) 

US-Utafcwstsaa- 

teifobWWk 21» 21» 

Solen 

CUcaoo{c8b)IU.... 19.61 19,45 

M 19» 19.77 

Aufl 20» 19» 

SepL 20.15 20.10 

OkL 20» 20,22 

Dez. 20» 20J51 

Jan. 20» 20» 

BeuwollsaUM 
New York (c/tb) 

UMssfepl-TM 22,75 22« 

Schnalz 
Chcjgo (c*) 

ln» lose 17» 17» 

ChotaaiMifetog 

4%tr.F 16.75 16« 

Teig 

New York (CM) 

IDpwftife 18» >6» 

laney 15» 15» 

MHdiOMg 15,25 15,25 

ydownw10%lr.F. 13» 13» 

S&bwlM 
Ctriago(c8b) 

flprf 49» 49,17 

HU 49,62 49» 

Ji* 47.15 47» 

SctwetaeHwfeo 

QwaooleMb] 

Mal 67« 66» 

Jd 66» 66» 

Bug 63.92 63,40 


HSuto 

Chcagn (effl) 

Ochsen enh. schwere 
Föver Northern 
Küha sinh, schwere 

nrerNonhan 

Sofeboheea 
Chicago (c/tnsh) 

Mal 

Jut 

*«0 

Sag* 

Nw 

Jan 

M*7 

Sofescttrot 
CUcagofS/shi) ' 

Mai 

Jul 



SW- 

0«. 

Oez. 

JBi 

leinsaal 
Wim*, (an. |A) 

IU — 

JuB 

DkL 


Mw York (eft) 
WeOttsfetoWfek.. 

ErfoalH 

Rmanüm (S/i) 

lagi.Mrk.cT 

LeWH 

Ronndan (SA) 

(egl. Hark. »Tank.... 

FtfnM 

Ronertira (SAgi) 

Sumaraöf 

SotaAl 

Rmad. (Min oo kg) 
ich Metten, tob Wert 

Kopn 

RaoantamtSA) 

m/todon. elf 

Kakosfll 
Rottmtsm (JNgt) 

PSäpOioencjä 

i»i—— 

Honertam (Sfl) 
Kanada Nr. 1 dt 
RotwtJam 


29.4. 

28.4. 

46» 

48.00 

44» 

44» 

640» 

857» 

864» 

670» 

682» 

695» 

708» 

634» 

652» 

858» 

664» 

675.75 

688» 

701» 

189» 

192» 

194» 

198» 

197» 

202,10 

204» 

169,50 

191» 

192» 

194,70 

196» 

200» 

a»'rei 

29. 4. 
287» 
293» 
304» 

28.4. 

288» 

295» 

304.40 

29.4. 

Z6.7S 

29.4. 

27» 

2. 8. 
525,00 

29. 4. 
525» 

405» 

400» 

437» 

427» 

123» 

121» 

622» 

810» 

243» 

245» 


Wolle, Fasern, 

Baemnlle 

New York (cyt) 
KortUaNr. 2: 

Ml. 

Jui 

OH 

Det 

Jan 

Mal - ... 

Kautschuk New York 
(clbfc HäraHerprea 

kxaRSS-1: 

Wolle 

Lnnd. (Neust, c/kg) 
Kreuzz. Nr. t 

Mi 

«Ml 

OkL... 

UmsttE 

wolle 

tauWxtfftg) 

Kamrazäge: 

Mi 

Juf 

Ott.... 

Dez. 

Umsar 


Kautschuk 


29.4. 

71» 

71,64 

72,15 

72,28 

73» 

73» 


57» 


2.5. 

gesdil. 

getcM. 

geschl. 


2 . 5 . 

43» 

44» 

45» 


Waffe Sydnqr 
Uustr. c/hg) 

Mmno- S c n i reM wc lN 
Sändufflypa 2. 5. 

Ml 565JF-56TJI 

Juf 5WJW90JI 

OkL 578 JK581 ,0 

Umsatz: 98 

Sisal London [SA) 

cK eur. KBupfldfen 2. 5. 

EsstAfeonSlong ... geschl. 

undergraded:.. geschl. 

BrazdanTypa2 — gescM. 

Bmfsniype3 gasem. 

Saide Yokoh. (Y/fcQ) 

MA. sh Lager 2. 8. 

Mal 13 967 

Joni 140» 

KautscMc 

London fp/kQ} 2. 8. 

M-.iR»kwi geschl 

Jura gesetd. 

Jul gesefü. 

JutSw geschl. 

Tendenz - 


28. 4. 

70« 

71» 

71» 

71» 

73,10 

73» 


57» 


29.4. 

421-432 

442- 446 

443- 446 
145 


29. 4. 
43» 

44,40 
45» 
112« 
Tendern ruhig 


29.4. 
564 >505 J> 

587.0- 568,0 

579.0- 579.6 

67 

29.4. 

670.00 

640» 


29.4. 

14 011 
14 108 

a.4. 

7350-75.50 

75.70- 76» 
75.30-76.30 

75.70- 75» 





Maüysa (mal. dg) 

2.5. 

29.4. 

Nr. iRSSkmr 

oescfil. 

247.50-248» 

Mw 

oesew. 

24730-248» 

Ju* 

gnsew. 

248.00-249» 

Nr.2RSSM» 

gesöiL 

236.00-237,00 

Nr.SRSSM» 

oescflL 

23230-233» 

Nr. 4RSSMU 

uesert. 

22530-226» 

Tandenr- 



J«fe London (frtgt) 

2.5. 

29.4. 

BWC 

geschl 

414» 

BWD 

gescW. 

350» 

SIC 

geschl. 

3»» 

BTD 

gesdil. 

350» 

Erläuterungen- Rohstoff preise 

Mengen- Angatai:1 unyouncefFemuna} 

= 31,1035g.lb 

= 0,4536 lg: 1 B.- 76 WO -H BTC- 

BBTO-H. 

Westdeutsche Metallnotleningen 

(DM }e IDO kg) 



Btat Bub London ... 

29.4. 

2>. 4. 

fautend.MonB 

1114.14-111» 

11238-113.17 

drertolg Monat 

115JJ9-11538 

11732-11732 

Zldfc Sias London 



Bmud. Monat 

17532-17551 

17738-17757 

drMög. Mona 

181.10-18139 

18277-18237 

Produz.-PiBS 

184» 

165» 

RrtKtem993% 

3672-3709 

3662-3698 

NE-Metalle 



(DM 1 100 to) 

Betetfytlai*er 

2.5. 

S.4. 

für Larawäo 



(oa-Nota)'} 

438 35-440 37 

43550-4383* 

föai in Kaüeüi 

118.50-120» 

118,75-115,75 

Abnrtniin 



für leszwecke (VAW) 



RukUuhet) 

370-372 

370-372 

VoraeiiäliÄ 

387 

387 

-TU der Gurefege der Uetengen öw nDdEKti md nedng- 

aen Kaulpre« dBidi iS Kupterveotanr und KnobttMikr 

Messlngnotleningen 


MS so. 1 . Vor- 

Z.6. 

28. 4. 

adwtungsstufe 

gesdil. 

350-366 

MS », 2. Var- 



aroaxungsaufe 

Beseht 

395-397 

MS 83 

OtStfll. 

402-405 


Zinn-Preis Penang 

Strate-Zm 

ah Werte prerno 2. 5. 29. 4. 

(Rfeg^lig) geschl. 3i» 

Deutsche Alu-GuBlegierangen 

(OM Mi 100 hg) 2.5.. 29.4. 

ieg.225 306»6 306-308 

Ltg. 226 309-31D 309-310 

Lflg. 231 340-346 - 340-346 

leg. 233... 351-3« 351-3« 

DtePrekKverelehensIchBrMKiNineneflgenTCnl Ms 
5lflBllMrtL 

Edelmetalle z5 . a4 . 

Ptatii IDMjegJ 35» 35.05 

BoM (DM je kg Fefegok» 

Banken- Vkfpr 34 300 34 3» 

Rücknahmepr 33 500 33 500 

BoM (DM jato Feingold) 

(Basis Lond.RxIng] 

Degussa-Vkftr geschl. 34 240 

Rückmlumpr geschl. 33 210 

vearhehel gesc«. 35 940 

Geld (Franldurter Bflisen- 

loiis) (DM je lg) 34 040 339« 

SUber 

(DM je kg FemsAer) 

(Basis Land. Rung) 

OegiBsa-VWpr. gescM. 960.70 

Rüdoahreapr oaschl. 927.10 

vetaiiMat gesciu. 1003» 

Internationale Edelmetalle 

Bold (US-S/Feüima) 

London 2. 5. 29- 4. 

10» 428» 427» 

15» 429,25 428» 

Zürich nuogs 427,75-428» 428«-429» 

Ra» (FJ-to-BaJiH)} 

mktags 102 700 102 100 

S fl her (pffdamze) 

London Kassa TK» 7«» 

3 Monate 784» 773,45 

6Monaa 003» 791,75 

12 Mon&a 841» BS» 

Ptatta UL-Fenm») 

London 2. 6. 29. 4. 

tr. Maria geschl 267« 

PalfedUra [£-feinuna) 

London 

f. HbaBugr oesdi. 78» 


New Tortur Preise 
6oUH 6 H Ankauf..- 
SüberHi HAMOuf... 
Pbuifr.LBreleipr.... 

Produz .-Preis 

Paaatfum 

fr. Mndterpr 

Prodar-Preä 

SHrr (c/Feteunze} 

Mu 

Jura 

Jirtl 

Dez. - 

Jan — ... 

Mtaz - 

Umsatz: 


a. 4. a. «. 

4»» 426» 

1185» 1187» 

415»-41B» 417,00-419» 
475» 475» 

12l»-123» 121»-123» 
140» 140» 


1203» 

1214» 

1222» 

1241» 

1272» 

1281,20 

1301.70 

21000 


New Yorker Metallbörse 


tapfer [efe] 

29. 4. 
77» 

Juni 

78» 

JuB 

78.70 

Set* 

79» 

Dez. 

81,70 

Jan. 

82» 

Ifitz 

83» 

Umsatz: 

12 500 

Londoner Metallbörse 

Atorahdu [£4] 

2. 5. 

Kasse 

gascM. 

3 Hanne 

gesdfl. 

Blei (£71} Kasse 

gesdl 

3 Monn 

tapfer 

gesdd. 

rttfngade (£71) 
nwags Kassa 

gesrid. 

3 Monte 

flUento Käse 

3 Monde.- — 

(Kupter-StanrianJ) 

gesdL 

fBCtt. 

göscfiL 

Kasse 

gasdiL 

3Monse._ 

gesdil. 

Zink (£71) Kassa 

gesdil. 

3 Monate - .... . 

gesdil. 

Zhmlßi) Kasse 

geschL 

3»«* 

gesdil. 

OnedBUber 

WJ - 

gesdd. 


Wuflram-fez 
fM-SÖL) 


1195.00 
1207» 

1215.00 
1232» 
1270» 
1274» 
1293» 

30 000 


28.4. 

77» 

78» 

78« 

80» 

Bl» 

82,45 

63« 

115» 


a. 4. 
878 »-879» 
SW ,50-805 ,Ü0 
288,75-289» 
299,00-299» 


1120.0- 1120.5 
11», 0-11*0.0 
) 120,0-11», 5 
1 139 J)-1 140,0 

1067^-1088.5 

1110.0- 1111,0 
461 »-»82» 
470,50-47 1» 

6815-8620 

3770-8775 

300-315 

88-91 


Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute morgen mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 


Hermann- Josef Müller 

*2. 12. 1903 t 28. 4. 1983 

gestärkt mit den Tröstungen unserer heiligen Kirche. 


Klara Möller geb.Werhahn 
Marita Mair geb. Müller 
Dr. Comd-Rriuer Müller and 
Christa Müller geb.Ott 
mk Cornelia and Christoph 


Nixhütterweg 67, 4040 Neuss 1 

Die feierlichen Exeqtrien werden am Mittwoch, dem 4. Mai, um 10.15 Uhr in der Pfankiicbe 
Sl Konrad za Neuss-Gnade ntal gehalten- Die Beerdigung findet um 11.30 Uhr von der 
• Kapelle des Norfer Friedhofes aus statt. 
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Ich bestelle vom U 
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. an ein WELT-Abonnemem zum 


Siudenien-Vorzugspreis von monadich 
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und 5 Samsiags-Gutscheinen, die ich an jeder inländischen 
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Unterschrift. 


Besaugung der 
Immamkulauon 
durch Stempel 
und Unterschrift 
einer Hochschule 
odereiner 
studentischen 
Organisation. 


Rarität in Marbel la 

(well Baugenehm, t derart Obj. 

kaum noch zu erlangen ist!) 

In w>iibii*mpni»r ‘ffnfe* oufierh, aller 1 
Siedl, aber nur 3 km von Autopista, 

[wird ans Areal e. Vers.-Plant. (sub- 

trop. Früchte) ein 10 OOÖ-m’- 
vousL erschL m. Baulizesz u. 

pULnen v. Friv. abge 

traumh. Panoramaolfek u. Mittel- 

meer L besten KEma Europas- So-, 
fort. Banbeg. n. -überwach, d. 
Plant- Verw. wire mggUch. 
Interess. rufen: Snanten 52 / 83 12 Bl 


Suche 


für 


Heft 12, gute 
Zudar, u. U 59» an WKLT-Veriag, 
FMtf. 10 08 84. 4300 Essen 


Hetfen Sie uns 



•et werden Sie 

Schwestern- 

helferin 

rinHaltcscrHtffsdieiist 

Kostenlose Ausbildung 
durch alle Dienststellen 
im Bundesgebiet 

Informations-Material: 
Malteser-Hilfsdienst e.V. 
Hauptstr. 24 - 5000 Köln 50 


DAS SWÄ- 

DIAMÄNTEN- 

DEPOT. 

INTER- 

NATIONAL 

GEFRAGT. 




Gesellschaft fiir 
Sachwcrtanlagen 
Tylazktpiatz 6 
7000 Stuttgart 1 
Tel. 07 11/2927 49 


D iamanten sind m der 
ganzen Weh beliebt. Ihr 
Wen beschränkt sich deshalb 
nicht auf ein Land. Dies ist einer 
der Vorteile des SWA-Diamanten- 
Depots. Seine Mobilität macht es 
zum beweglichen Teil Ihrer Kapital- 
Versicherung. 

Jedes SWA-Diamanten- 
Depol bietet dabei optimale 
Sicherheiten. 

i. Es wird von der SWA and 
einem anerkannten Fachlabor 
begutachtet, bevor es ver- 
plombt und versiegelt m Olren 
Besitz ubergeht. 

2. Diese SicherheiLspraxis 
unterscheidet sich ganz 
wesentlich von Steinen, die 
vom Verkäufer lediglich 
unkontrolliert weiteigereicht 
werden. 

Gegen Zusendung dieser 
Anzeige erhalten Sie kostenlos 
unsere Broschüre. 
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EISHOCKEY / Gerhard Kießlings Bilanz des deutschen Abschneidens nach 7:3 über die „DDR‘ 

Gesang unter der Dusche Platz fünf, aber jetzt 
„We are the Champions“ erst beginnt die Arbeit 


W. NIERSBACH, M anc hen 

Die schweißnassen. Trikots flo- 
gen in die Ecke. Nackt stieß Man- 
fred Wolf einen einzigen Jubel- 
schrei aus, und Peter Schiller ließ 
auf seiner eigens installierten Ste- 
reo-Anlage die Popgrappe 
„Queen" zu Wort kommen: „We are 
the Champions." Weil’s so schön 
war, spulte Schüler das Band noch 
einma l zurück. „We are the Cham- 
pions", sangen nun alle unter der 
Dusche Nur Ignaz -Bemdaner 
hockte total geschafft auf der 
Bank. 

Doch es war ein Zeichen des neu 
entwickelten Gemeinschaftsge- 
fühls, rifefl sich die Mannschaft 
nach dem 7:3 gegen die „DDR" 
nicht in alle HmrmplCT-irhtiinggn 
zerstreute, wie es früher üblich 
war: Gemeinsam mit Frauen und 
Freundinnen stieg das Abschluß- 
essen in der Sportschule Grün- 
wald. Und demnächst folgt sogar 
ein gemeinsamer Urlaub. Am 30. 
Mai fliegen Xaver Unsinn und sei- 
ne Spieler zur Sonneninsel Fuerte- 
ventura, um sich dort von den An- 
strengungen einer überlangen Sai- 
son mit 80 Spielen zu erholen. Un- 
sinn: „In 15 Tagen zehn harte WM- 
SpieJe zu bestreiten, das ist schon 
mörderisch. Gut, daß bei der näch- 
sten WM in Prag die Abstiegsrunde 
wieder gestrichen wird.“ 

Das schwere Programm zehrte 
nicht nur an der Physis, sondern 
mehr noch an den Nerven. Sogar 
der fünfjährige Kevin Kühnhackl 
sagte zu seinem Papa: „Du hast das 
sechste Tor geschossen, aber war- 
um warst du zweimal auf der Straf- 
bank." Kühnhackl junior hatte sich 
verzählt 18 Minuten mußte Erich 
Kühnhackl hinter der Plexiglas- 
Bande schmoren, acht Minuten 
nach Fouls, zehn Min uten bei einer 
Disziplinarstrafe wegen seiner 
ständigen Meckereien. Mit insge- 


NACH RICHTEN! 


Finale r’hma — Japan 

Tokio (dpa) -Bei den Tischtennis- 
Weltmeisterschaften in Tokio ha- 
ben sich China (3:0 gegen die 
UdSSR) und Japan (3:1 gegenNord- 
korea) für das Finale des Damen- 
Mannsch afts w et tb e werbs qualifi- 
ziert Die deutsche Mannschaft 
spielt nach einem 3:1-Sieg über 
Schweden gegen Ungarn um Platz 
neun. Im Finale der Herren stehen 
China (5:0 gegen Ungarn) und 
Schweden (5:0 gegen England). 

Beckenbauers Comeback 

New York (sid) - Franz Becken- , 
bauer feierte sein Comeback bei 
' Cosmos New York vor 41 946_Zu- 
■ schauem mit einem 6:0-Sieg über 
Montreal Manie im ersten Spiel der 
nordamerikanischen Profi-Fuß- , 
baHmeisterschaft dieses Jahres. 

Golf: Sieg im Stechen 

Florenz (GB) - Bernhard Langer 
(Anhausen) gewann erstmals die 
Offene Golf-Meisterschaft von Ita- 
lien und kassierte 36 000 Mark. Der 
25jährige gewann auf dem Ugolino- 
Pfatz bei Florenz (Standard 70/par 
72) mit hervorragend gleichmäßi- 
gen Runden von 67+09+67+66=271 
Schlagen erst nach einem Stechen 
auf dem zweiten Extra-Loch gegen 
die schlaggleichen Ken Brown 
(Schottland) und Severiano Balle- 
steros (Spanien). 

Bilbao spanischer Meister 

Madrid (sid) - Neuer spanischer 
Fußballmeister wurde Atletico Bil- 
bao durch einen 5:l-Erfolg bei Las 
Palmas, da Real Madrid gleichzeitig 
0:1 beim FC Valencia unterlag. Auf 
Platz vier abgefallen ist der FC 
Barcelona nach dem 0:1 in Pam- 
plona. 

Rosse in Düsseldorf 

Düsseldorf (dpa) - Eishockey- 
Bundesligaklub Düsseldorfer EG 
hat den Sowjetrussen ViktorNecha- 
jew (28) verpflichtet Nechajew 
spielte bei Spartak Moskau, lernte 
1977 bei einem Turnier in Davos 
eine Amerikanerin kennen, heirate- 
te sie und erhielt 1980 die Ausrei- 
seerlaubnis in die USA. 

Vertrag für Feldkamp 

Bielefeld (dpa) - Karl-Heinz Feld - 1 
kamp , von Borussia Dortmund be- 
urlaubter Fußballtrainer, unter- 
schrieb bei Ar minia Bielefeld einen 
Zwei-Jahres- Vertrag, der ab 1. Juli 
1983 läuft 

. Bomnann erfolgreich 

Legnano (dpa)— Elmar Bomnann 
gewann das Wettcup-Tumier der 
Degenfechter in Legnano (Italien). 
Im Finale besiegte erden Franzosen 
Michel Sales se mit 10:7. 

Boykott gegen Israel 

Tokio (sid) - Die Herren-Mann- 
schaft von Pakistan weigerte sich 
bei der Tischtennis-Weltmeister- 
schaft, gegen Israel anzutreten. Das 
Spiel (um Platz 29) wurde für Israel 
gewertet Noch vor Beginn derTitel- 
kämpfe hatten alle Mannschaftslei- 
ter unterschreiben müssen, gegen 
jeden Gegner anzutreten. 



Weltmeisterschaft in München, Ab- 
stiegsrunde, letzter Spieltag: Italien - 
Finnland 4:4 (1:1, £2, 0:1) „£>DR“ - BR 
Deutschland 3:7 (0:1, 2:2, 1:4). 

L BRD 10 5 1 4 3L34 113 

2. „DDR“ 10 3 0 7 29:40 6:14 

3. Finnland 10 2 2 6 30*0 6:14 

4. Italien 10 1 1 8 16: 56 *17 


samt 28 Minuten übernahm er den 
Titel des WM-Strafbankkönigs, wo- 
von er hinterher gar nicht so gerne 
sprach: „Ich wollte nur mit dem 
Schiedsrichter reden. Dazu bin ich 
als Kapitän berechtigt" Der 
Landshuter Mittelstürmer war 
nicht nur in der Zahl der Strafmi- 
nuten Spitze im deutschen Team. 
Er schoß die meisten Tore (5), gab 
die meisten Vorlagen zu Treffern 
(7) und gewann so auch die soge- 
nannte Scorer-Wertung, bei der es 
für Tor und Vorlage je einen Punkt 
gibt 

Fraglos aber hatte Kühnhackl 
seine Nerven nicht mehr im Grift 
was ihm zuletzt auch beim Iswe- 
stija-Turnier in Moskau passierte, 
als er einem Schiedsrichter eine 
Wasserflasche ins Kreuz warf. 
Prompt machte in München wie- 
der das Wort von den bösen deut- 
schen Buben die Runde, worauf 
Xaver Unsinn freilich allergisch 
reagierte: „Auf uns hacken alle im- 
mer he mm. In puncto Disziplin bin 
ich mit der Mannschaft sehr zufrie- 
den." 146 S tmftninntpn und das 
Tabellenende der Fairplay-Cup- 
Wertung sprechen dagegen. 

Das beste WM-Eigebnis aller Zei- 
ten - noch nie gab es elf Gewinn- 
punkte - hatte Unsinn fast abge- 
hakt, als er in der Nacht zum Mon- 
tag im Nobelhotel „Vier Jahreszei- 
ten" mit Präsident Otto Warmer 
auf H g 3 finanziell gelungene 
Turnier anstieß. 190 000 Zuschauer 
brachten über fünf Millionen Mark 
in die Verbandskasse. Unsinn s 
Blick ging schon voraus: „Wir müs- 
sen noch mehr arbeiten, wollen wir 
unseren Standard halten." Für ihn 
und die Mannschaft ist der Erfolgs- 
druck jetzt weit höher, doch Tor- 
wart Erich Weishaupt meint: 
„Wenn einer damit fertig wird, 
dann ist es Xaver Unsinn." 


TISCHTENNIS 


Blamiert - 
die Herren 
zweitklassig 

sid, Tokio 

Die deutschen Tischtennis-Her- 
ren haben sich wie noch nie zuvor 
blamiert Bei den Weltmeister- 
schaften in Tokio verloren sie den 
Abstiegskampf gegen Dänemark 
nach einer 4-fl-Füh mng noch mit 
4:5 und müssen bei der nächsten 
WM in zwei Jahren erstmals in der 
57jährigen Geschichte der Weltti- 
telkämpfe in der zweiten Kategorie 
(ab Platz 15) spielen. 

„Das ist das Schlimmste, was ich 
bisher erlebt habe. Nach der klaren 
Führung dachten unsere Spieler, 
nur noch den Schläger hinh alten 
zu müssen", urteilte DTTB- Vize- 
präsident Dr. Peter von Pierer. ' 
Beim Stande von 4:4 war der Düs- 
seldorfer Ralf Wosik vollkommen 
entnervt Gegen den drittklassigen 
Kim Kartholm verlor er mit 19:21, 
17:21 den entscheidenden fünften 
Punkt 

Das Drama von der Yoyogi-Halle 
begann, als nach der sicheren Füh- 
rung nur noch ein Pünktchen fehl- 
te. Doch statt dessen unterlag Ge- 
org Böhm (Saarbrücken) gegen 
Kartholm mit 21:13, 16:21, 19:21, 
Wosik gegen Lars Hauth mit 20:22, 
17:21, Böhm gegen Claus Pedersen 
mit 19:21, 21:16, 14:21 und Peter 
Stellwag (Reutlingen) gegen Hauth 
mit 14:21, 21:14, 14:21. 


Von GERHARD KIESSLING 

N un hat die deutsche Eishockey- 
Nationalmannschaft bei der 
Weltmeis terschaft: im ei genen Lan- 
de tatsächlich ihr Ziel erreicht und 
den fünften Rang belegt Schon 
heute kann man sicher sein, daß 
sich dieser schöne Erfolg in der 
nächsten Bundesliga-Saison h eim 
Zuschauer-Interesse bemerkbar 
machen wird. 

Niemand sollte jetzt aber den 

STAND#PIJT\KT 

Fehler machen, die Arme vor der 
Brust zu schließen tmH sich genüß- 
lich in den Sessel zurückfallen zu 
lassen. Denn es bleibt festzuhalten, 
Hafi noch mehr drin war. Der vierte 
Platz der Schweden hätte nämlich 
durchaus auch von unserer Mann- 
schaft belegt werden können. Wer 
weiß, wie die WM verlaufen wäre, 
wenn im ersten Spiel gegen die 
Schweden unser Team nicht zu 
zaghaft und zu risikolos gespielt 
hätte, wenn einige Spieler nicht so 
abgefallen wären und wenn Bun- 
destrainer Xaver Unsinn mit der 
Unterstützung der Dortmunder 
Kulisse von 10 000 Zuschauern 
personelle Veränderungen vorge- 
nommen hätte. 

Deshalb bin ich auch nicht der 
Ansicht des Bundestrainers, daß 
die deutsche Mannschaft in der 
Abstiegsnmde am besten aufgeho- 
ben sei. Das 1:3 gegen die Kanadier 
und das 3:3 gegen die CSSR zeigte 
doch, wie wenig wir entfernt sind 
von der Weltspitze. Unsere Spieler 
waren in der Abstiegsrunde nicht 
mehr so motiviert. 

Wir mußten schließlich die Hüfe 
anderer in Anspruch nehmen, um 
den fünften Platz zu h a l ten. Das 
hätten wir uns ersparen können. 


TENNIS 


Sieg für 
rüpelhaften 
John McEnroe 

dpa, Dallas 

Das Tennis-Drama endete mit ei- 
ner Posse. Viereinhalb Stunden 
spielte John McEnroe gegen Ivan 
Lendl, um am Ende durch einen 
Fehler zum 6:2, 4:6, 6:3, 6:7, 7:6 zu 
kommen. Lendl: „Der Ball erreich- 
te mein Feld in der Lücke zwi- 
schen Netzpfosten und Netz." Am 
Ausgang des 13. Finales der WCT- 
Weltmeisterschaft in Dallas änder- 
te jedoch der Protest nichts. Es 
kam nicht zum Eklat weü der 
Amerikaner im Tiebreak des letz- 
ten Satzes bereits mit 6:0 führte. 

Im Spiel hatte der Amerikaner, 
der nach 1979 und 1981 zum drit- 
tenmal gewann und rund 350 000 
Dollar Siegprämie erhielt, dagegen 
sein ganzes Repertoire an Rüpelei- 
en präsentiert. Der britische 
Schiedsrichter Mark Cox hatte 
nichts dagegen, daß McEnroe la- 
mentierte, protestierte und fast oh- 
ne Pause gestikulierte und daß er 
selbst und die Linienrichter be- 
schimpft wurden. Selbst als der 
Amerikaner seinen Schläger wü- 
tend in die Hälfte von Lendl warf, 
gab es keine Bestrafung. Lendl: 
„McEnroe hatte bei Cox wohl Nar- 
renfreiheit. Ich konnte nicht fas- 
sen, daß der Schlagerwurf ohne 
Folgen blieb." 


Ein Grund, jetzt in einen Tiefschlaf 
zu verfallen, wie es im deutschen 
Eishockey nach dem Gewinn der 
Bronzemedaiüe in Innsbruck 1976 
ge s chah, sollte der fünfte Rang 
nicht sein. Das deutsche Eish ok- 
key, und das zeigte die WM deut- 
lich, ist noch stark verbesserungs- 
bedürftig. Wenn wir uns schon an 
der Weltspitze orientieren, dann 
sollten wir auch deren Arbeitswei- 
se übernehmen. In der Vorberei- 
tung und auch bei der WM selbst 
sollte ein größeres Trainer-Kolle- 
gium herangezogen werden. Sechs 
Augen sehen nun mal mehr als 
zwei Das würde auch die Qualität 
der Arbeit verbessern. Ich glaube, 
daß dadurch eine Leistungssteige- 
rung iinsprw Mannschaft um 10 Bis 
15 Prozent erreicht werden kann. 

Es gibt schon so viele junge Ta- 
lente, die technisch sehr gut sind, 
die beobachtet und gefordert wer- 
den müssen. Einige deutsche Spie- 
ler, die in der Bundesliga zu den 
Top-Stars gehlen, gehen internatio- 
nal selbst gegen Gegner, die 
schwächer sind, vollkommen un- 
ter. wi« - müßte eine Analyse er- 
stellt werden, ob diese Spieler in 
der Nationalmannschaft über- 
haupt noch eine Perspektive 
haben. 

Zum Kreis der Spieler, die die 
Erwartungen nicht erfüllten, zähle 
ich Kühl, Steiger, Roedger, Höfner, 
Meitinger, Reindl, Medicus, 
Truntschka und Schüler. Das, was 
man von ihnen erwartete, zeigten 
die Torleute Friesen und Weis- 
haupt, dazu Kühnhackl, Kreis, 
Bemdaner. Kießling, Scharf, Hie- 
mer und Wolf. Die Talente Betz, 
Hegen, Lutz und Gandorfer würde 
ich als die großen Gewinner der 
WM bezeichnen. Bundestrainer 
Xaver Unsinn wird sich bestimmt 
minp Gedanken jetzt machen müs- 
sen. 


FUSSBALL 


Keine Lizenz 
für Bochum 
und Karlsruhe 


sid/dpa, Frankfurt 
Zwei Vereine der Fußball-Bun- 
desliga und zwei Klubs der Zwei- 
ten Liga haben sich nach Darm- 
stadt 98 ebenfalls dazu bekannt, 
bei der Überprüfung durch den 
Liga-Ausschuß des DFB durchge- 
fallen zu sein. In erster Instanz 
wurde dem VfL Bochum, dem 
Karlsruher SC,. Rot-Weiß Essen 
und Augsburg aus wirtschaftlichen 
Gründen die Lizenz für die nächste 
Saison verweigert 
Verblüfft reagierte besonders 
Roland Schmider, der Präsident 
des Karlsruher SC. Sein Verein ha- 
be derzeit „keine einzige Mark" an 
kurzfristigen Bankverbindungen 
mehr, nachdem es gelungen sei, 
rund 1,5 Millionen Mark kurzfristi- 
ger Verbindlichkeiten auf mittelfri- 
stige umzuschulden. 

Der VfL Bochum soll etwa fünf 
Millionen Mark Schulden haben. 
Er überlegt, seine besten Spider zu 
verkaufen. Der FC Augsburg wird 
gegen die Entscheidung der ersten 
Instanz wahrscheinlich keinen 
Einspruch einlegen. Er hat sich be- 
reits mit dem sportlichen Abstieg 
aus der Zweiten Liga abgefunden. 
In der Vergangenheit waren bisher 
dem Bonner SC, dem FC St Pauli 
und München 1860 die Lizenzen 
verweigert worden. 


TENNIS / World-Team-CuD in Düsseldorf. Heute Deutschland - S 


Viel Geld, aber kein Fest der Stars 


H. J. POHMANN, Bonn 
Der Startschuß in die neue Frei- 
luftsaison ist gestern nachmittag 
im vornehmen Düsseldorfer Ro- 
chusklub gefallen. Schon zum 
sechsten Mal findet dort mit dem 
World-Team-Cup die inoffizielle 
Mannschaf ts-W eltm eisterschaft 
der Berufsspieler-Vereinigung der 
Tennisprofis (ATP) statt Ein Festi- 
val der Weltklasse sollte man mei- 
nen, das den Zuschauern unter die- 
sem Titel geboten wird. Doch weit 
gefehlt Durch die neueste Ent- 
wicklung im Profitennis hat der 
World-Team-Cup viel von seinem 
früheren Glanz verloren. 

Nur un gpm läßt rieh Tumierdi- 

rektor Horst Klosterkämper (44) an 
den Nationen-Cup 1980 erinnern. 
Wahrend damals Björn Borg auf 
dem restlos überfüllten Centre 
Court spielte, wurde er von den 
Mitinitiatoren des Nationen-Cup, 
den ZDF-Sporfjoumalisten Hanns- 
Joachim Friedrichs und Klaus 
Bockelbeng, geflachst: „An sich 
müßten Sie nach dieser Veranstal- 
tung aufhören, besser kann es 
nicht werden.“ Die Antwort war 
mit einem JDa mögen Sie recht 
haben" kurz, aber treffend. Denn 
während 1980 Stars wie Borg, Vi- 
las, Clerc, Salomon und ehemalige 
Wimbledon-Sieger wie Newcombe 
und Smith am Start waren, ist die 
Besetzung des seit dem vergange- 
nen Jahr in Worid-Team-Cup um- 
benannten Turniers schwächer 
und vor allem un a t trak tiver gewor- 
den. Das hohe Preisgeld von 


ler. Aber solange die Amerikaner 
nicht McEnroe, Connors oder Ge- 
rulaitis schicken, solange Lendl, 
Smid, Vilas, Clerc und McNamara 
nicht am Start sind, tummeln sich 
beim World-Team-Cup zu viele 
uninteressante M i t lä u fer. 

Und wenn dann zu allem Übel 
auch noch McEnroe und Lendl 
beim WCT-Finale in Dallas ein gu- 
tes, hochklassiges Match bieten, 
das Sonntag nacht auch den deut- 
schen Tennisfreunden original im 
Fernsehen gezeigt wurde, dann ist 
es nur noch eine Frage der Zeit, 
wann das Interesse der Tennis- 
Fans in Düsseldorf bei der derzeiti- 
gen Konstellation abflaut. 

Schuld an dieser Entwicklung 
hat mit Siche r heit nicht Horst Klo- 
sterkämper mit seiner Tumier- 
mannsehaft. Im Gegenteil, hier ar- 
beiten sogar die Frauen der Män- 
ner des Klubvorstandes mit Da 
werden Einkaufstouren mit Spie- 
lerfrauen organisiert, Theaterbesu- 
che angeboten, und selbst für das 
Ausschenken von Kaffee und Ku- 
chen ist sich keiner zu schade. Der 
oste Vorwurf muß vielmehr der 
ATP jetten, die es nicht schafft, für 
das eigene und wichtigste Turnier 
im Jahr die besten Spieler mm 
Start zu bewegen. Beinahe hilflo s 
starren die Verantwortlichen zum 
großen Kontrahenten der etablier- 
ten Tennisszene, zum Öl-Millionär 
und Besitzer von Worid-Cham- 
pionship of Tennis (WCT), Lamar 
Hunt. Der verantaltet ebenfalls in 
dieser Woche im New Yorker Vor- 
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für die auf der Computer-Rangliste 
am besten plazierten Spieler (ein 
besseres Startgeld) sind beim dies- 
jährigen Turnier kaum gerechtfer- 
tigt 

Natürlich ist mit Mats Wilander 
der derzeit vielleicht beste Sand- 
platzspieler am Start Und auch 
Yannik Noah, Gene Mayer und Jo- 
sö Higueras sind gute Spitzenspie- 


of Champions". Und damit die Be- 
setzung auch stimmt wird gezahlt 
Wie diese Zahlen aussehen, er- 
fuhr Klosterkämper vom Manager 
des Argentiniers Guillermo Vilas, 
dem Rumänen Ion Tiriac. Als Vüas 
sich für ein Grundstück für eine 
neue Tennis-Schule im Düsseldor- 
fer Raum interessierte, versprach 
Klosterkämper Hüfe, wenn vilas 


Die Studentenrevolte der 60er Jahre als Serie 


Was geschah wirklich? 

heilig* Langweilig und schlecht sei Schaft ablehnend bis 

Femsehserie über verhielt Vor den Fabnktorenen- 
die Studentenrevolte von 1968, die dete die Macht der Propagandisten 
tote abend im ZDF beginnt Die und SDS.FunküM^re, ujd daran 
Auguren sind freilich einst alle scheiterte dann letztlich diegam* 



choterror und schuf auf dem Cam- 
pus „rechtsfreie Räume". Die von 
cleveren Verlegern gleichzeitig in- 
szenierte „Sex-Revolution" und 
die von Modepädagogen schon lan- 
ge propagierte „anti-autoritäre Er- 
ziehung" vermischten sich mit der 
„Bewegung der 68er“ und ließen so 
ein neuartiges, „permissives" Le- 
bensmilieu entstehen, die „Szene", 
die sich bald auch zur Hasch- und 
Drogenszene erweiterte. 

Die Bewegung war klein- und 
bfldungsbürgerlich: ihre Sympa- 
thisanten fanden sich reichlich in 
den regierenden politischen Partei- 


mus und auf dem literarischen 
Markt eine Flut von schlechten Ro- 
manen hervorgebracht hat, in de- 
nen „ehemalige 68er" ihr Scheitern 
beklagen und die böse Außenwelt 
dafür verantwortlich machen. 

Man darf darauf gespannt sein, 
ob die ZDF-Serie etwas von dieser 
s c hiefe n Optik zurechtrücken 
wird. Die Aussichten dafür sind 
allerdings nicht gut. Die Autoren 
des Drehbuchs, Ulf Miehe und 
Klans Richter, firmieren als „ehe- 
malige 68er" und „Apo- Aktivisten 
der ersten Stunde". 

ANDREASWILD 


Für Gerechtigkeit 
sorgt der Zufall 

B eim Tatort des Hessischen 
Rundfunks -Titel „Blüten träu- 
me“ - merkte man bald, daß man 
wieder einmal um das für uns so 
trostreiche Märchen geprellt wur- 
de: nämlich den siegreichen 
Kampf des Guten, verkörpert im 
Kommissar, gegen das Böse, ver- 
körpert in einem Verbrecher mit 
mindestens einem Mord auf dem 
Gewissen. Aus alter Gewohnheit 
trat zwar noch ein Kommissar auf, 
jedoch als farblose Nebenfigur, die 
man am Schluß des Filmes bereits 
wieder vergessen hatte. 

Aber so schlimm wie befurchtet 
wurde es dann doch nicht Zu- 
nächst sah es zwar so aus, als ob 
man einen Dni CTifnoTitaHTIm über 
Falschgeldkriminalität vorgeführt 
bekomme - so eine Art von „Ak- 
tenzeichen: XY", aber ohne Ede. 
Allmählich jedoch merkte man, 
daß die Milieu-Malerei durch einen 
unsichtbaren Mitspieler wirksam 
dramatisiert wurde: durch den Zu- 


KRITIK 


fall, welcher mit dem Matrosen, der 
seine „Blüten" in Frankfurt abset- 
zen sollte, und mit dessen sitzenge- 
lassener Geliebten Fangball spielte 
(sie aber auch vor besonders 
schlimmen Verbrechen bewahrte). 

Die beiden, von Manfred Zapat- 
ka und Erika Skrotzki meisterhaft 
gespielt, wurden so unterderhand 
zu Verkörperungen des Menschen, 
der, halb gut und halb böse, am 
Ende auf jeden Fall mit leeren 
H ä n den dasteht Der FOm (Buch: 
Bruno Hampel, Regie: Claus Peter 
Witt) wurde so doch noch zu einem 
Märchen, wenn auch zu einem 
bösen. ANTON MADLER 

Per Roß und 
per Lastwagen 

S ie fangen an, Amerika zu ent- 
decken. Es hat lange gedauert, 
bis das ZDF-Team Kronzucker/ 
Friedrichs die Landschaft dieses 
Kontinents in sein Unterhaltungs- 
ma g azin Bilder aus Amerika ein- 
bezogen hat Dieter Kronzuckers 
Floßfahrt auf dem Colorado im 



in Düsseldorf starten würde. Vilas 
paßte trotzdem, er soll eine Million 
Dollar dafür erhalten, daß er drei 
Jahre lang auf WCT- Veranstaltun- 
gen startet Doch damit nicht ge- 
nug. Hunt hat allen Spielern, die 
im vergangenen Jahr seine Turnie- 
re gespielt haben und nun in Düs- 
seldorf anstatt in New York starten 
wollen, mit einer Klage gedroht 
Klosterkämper nennt diesen 
Schritt schlicht Einschüchterung, 
denn in keinem Vertrag eines Spie- 
lers steht irgendwo etwas von einer 
Startverpflichtung in New York. 

Bei diesem Durchei n a n der soll 
aber nicht verschwiegen werden, 
daß auch diesmal eine deutsche 
Mannschaft am Start ist Mit Damir 
Keretic, 71. der Weltrangliste, und 
Peter Elter (Nummer 83) hat die 
diesjährige Mannschaft ein neues 
Gesicht Andreas Maurer und Wolf- 
gang Popp werden im Doppel star- 
ten. Vielleicht hält die Euphorie 
nach dem Erfolg im Kingscup an. 
Die Gruppenauslosung mit Spa- 
nien, Frankreich und Neuseeland 
war günstig. Zu wünschen wäre 
den Veranstaltern und- Zuschau- 
ern, daß wenigstens die deutsche 
Mannschaft einen Farbtupfer setzt 
und erst einmal die Vorrunde über- 
steht 

Der Zeitplan (täglich ab 13.00 
Uhr): Heute: Blaue Gruppe: 
Deutschland - Spanien und Frank- 
reich - Neuseeland; Morgen: Rote 
Gruppe: USA - Australien und 
Schweden — Chile; Donnersta 




reich und Neuseeland - Deutsch- 
land; Freitag; Rote Gruppe; USA- 
Schweden und Australien - Chile; 
S a m sta g : Blaue Gruppe: Deutsch- 
land - Frankreich und Neuseeland 
- Spanien; Sonntag, Halbfinale: Er- 
ster der Roten Gruppe gegen Zwei- 
ten der Blauen Gruppe, Erster der 
Blauen Gruppe gegen Zweiten der 
Roten Gruppe; Montag*. Finale. 


14.10 Togesscboe 
16.1 S Der B gm 

Bericht Ober die Besteigung der 

Nordwand 

Von Friedrich Bach 

17.00 Dm groOe MfcdlMfel 

Wie man Dornröschen wachküßt 

Mit Marie Horakava u. a. 

Regie: Vadav Vorikek 

17J0 Tngeetckoe 

dazw. Regionalprogramme 


Heiteres Berufensten mit Robert 
Lembke 

21.00 Report 
Themen: 

Kalten Der schnelle Brüter - was 
kommt danach? / Wird ln Deutsch- 
land zu schneit verhaftet? I G fegen 
Raubgrabungen und Kunst- 
schmuggef - eine UNESCO- Initia- 
tive/ 100 Jahre LOderitz-NostoJcJe 
In Södwest-Afrika 
Moderator Günther von Lojewsid 

21.46 Der AefpawM 

Wie die wilden Stiere 
In Arthurs Stammlokal tauchen 
zwei Herren vom Land auf. Sie 
bieten Arthur 4000 Pfund, wenn er 
Dinen einen Bullen wiederbe- 
schafft. Zunächst hält Arthur dies 
für einen Witz, 500 Mark In bar 
überzeugen Ihn jedoch. 

mO T e g M t O — e w 

23L08 Heut* abend 

Die ARD-Talkshow mit Joachim 

Fuchsberger 
Zu Gast: Werner Höfer 
Werner Höfer gut als Erfinder ei- 
ner der erfolgreichsten Sendun- 
gen der Weh. Der „Internationale 
Frühschoppen", eine Hörfunksen- 
dung, bei der auch heute noch 
das Fernsehen „angeschlossen" 
ist, lief schon im Oktober 1980 zum 
1500. Mal über die Sender. Da- 
nach gefragt, mit welchem Gefühl 
er In das Gespräch mh Joachim 
Fuchsberger gehe, meinte er 
„Offen!" 

2M8 T nge ss choe 
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Für die ältere Generation 
Porträt eines Münchner Autors: 
Sfgi Sommer. 

AnscN. heute-ScMagzeflen 

f<JB tfraadpiratee 

Warnung vordem Dieb 
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Geschichten aus der Praxis des 
Dr. med. Waagreiner unter dem 
Titel „Der Nächste bitte* 1 produ- 
ziert jetzt der Bayerische Rund- 
funk. In der sechsteiligen Serie, 
die ab August 1983 im Ersten 
Programm gesendet wird, spielt 
Walter Sedfinayr einen Bimmt 
vom alten Schlag: vielseitig, im- 
mer für seine Patienten da, doch' 
bar jeglicher asketischer odet he- 
roischer Ambitionen. Das Dreh- 
buch schrieb W olfgang Mühlbau- 
er; Peter Rradatsch arbeitete .es 
Harm ganz auf die Person Walter 
Sedlmayrs bin, der gerade für Er- 
TSMg gsfhichten besonders be- 
gabt ist 

Die gegenwärtige Situation des 
öffentlich-rechtlichen Rund* 
Amtes in Deutschland nannte 
kürzlich Südwestfunk-Intendant 
Willibald Hilf „zwar noch keine 
existenzielle Krise", es könne 
aber dazu kommen, „wenn es 
nicht gelingt, die Leistungsfähig- 
keit und Vorzüge des Gesamtsy- 
stems deutlich zu betonen". Zwar 
werde das ungünstige Bild zum 
Teil kampagnenartig erzeugt, 
aber Systemschwächen und Feh- 
ler des Öffentlich-rechtlichen Sy- 
stems seien nicht zu übersehen. 

Willibald Hilf kritisierte, daß 
für die inhaltliche Nutzung der 
neuen Technologien noch kein 
Konzept bestehe. Dies werde um 
so deutlicher, wenn man glaube, .. 
die Bereitstellung neuer Techni- 
ken sei aus wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten dringend geboten, 
wofür auch nach Meinung des 
Intendanten einiges spreche. 
Einstweilen jedoch gebe jeder 
sein Interesse für . das Gemein- 
wohl aus. Bei der Weiterentwick- 
lung des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks, so Willibald Hilf, er- 
setze der Wille zu Angebotserwei- 
terungen und technischen Ver- 
besserungen jedoch nicht die K- 

nanti pnin g s piiTwilaggn. Der 

SWF-lntendant e r w artet, daß die 
Kosten manches Vorhaben brem- 
sen werden, daher gelte, es ins 
rechte Licht zu rücken: Das Ver- 
hältnis von Angebotsbreite und. 
Preis in der bestehenden Rund- 
funkorganisation brauche keinen 
Vergleich zu scheuen. 


Grand Canyon war schon ein An- 
fang, wenngleich es den Anschein 
Hatte, als ob der politische Korre- 
spondent das Schwelgen nicht ver- 
steht. F.m paar Gischtspritzer, ein 
paar Farbtupfer, ein paar Inter- 
viewfetzen — ein bißchen wenig für 
eine Viertagestour. Ein ruhiger Par 
noramaschwenk ganz ohne Kom- 
mentierung beispielsweise hätte 
Wunder wirken können. Es muß ja 
nicht alles auf Anhieb endgültig 
„eingeordnet“ werden.. - 

Verglichen damit, war Hanns 
Joachim Friedrichs Fernfahrer-Re- 
portage ganz hervorragend. Gerade 
weil er die bei uns umhergeistem- 
den Klischees von der „letzten gro- 
ßen Freiheit“ der „Cowboys der 
Landstraße" nicht strapaziert hat, 
gelang »hm ein Bericht mit viel 
Verständnis für amerikanische - 
„Romantizismen“. Dabei ... war 
Friedrichs Methode ganz einfach. 
Er hat die Trucker in ihrer Umge- 
bung, der grenzenlosen Weite des 
Westens gezeigt Was anderes tat 
Sam Peckinpah in seinem ein- 
drucksvollen Leinwandstück 
„Convoy 4 *! 
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Engl. Spielfilm, 1964 

Miss Marple wird ins Kuratorium 
der Stiftung „HMS Battledore“ 
berufen. Zur ersten Sitzung er- 
scheint sie mit neuem Marineko- 
stüm und viel Tatendrang. Mr. Fä- 
ly-Kardwicke, eines der Kurato- 

riumsmltglieder, wird einen aus- 
führlichen Bericht über eine In- 
spektion der „Battledore” geben 
aber ein Herzschlag ereilt ihn! 

!r¥^. M ? r P, le 9 taubt hingegen, 
daß die Todesursache Gift Tst 

Regle: George Pollock (Wh.) 
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die 
man liebt 

" . G, F. >■. Es WSngt wie ein in 
Macondo fabriziertes Märchen: 
eine Richterin in Bogota mußte 
eine Entscheidung darüber fal- 
len, .ob kolumbianische Befaör- 
. den während des Belagerungszu- 
standes ihre Autorität miß- 
brauchten, als sie angeblich er- 
mitteln wollten, ob der wotimfr ifa . 
nisebe Nobelpreisträger Gabriel 
Gerda Märquez an aufrühreri- 
schen Akten beteiligt war. 

Alles begann vor zwei Jahren, 
als Freunde dem Schriftsteller 
rie t en , Kolumbien zu verlassen: 
man verdächtige ihn, bei der Fi- 
nanzfem ng eines Gu erillaangri ffe 
des M 19 geholfen zu haben. Ohne 
zu zögern, folgte Gazcia Märquez 
dem Rat und „floh“ ungehindert 
nach Mexiko, wo er mit Orden 
und Ehren empfangen wurde. 

Es. gab allerdings auch Lpwte, 
die bezweifelten, daß er jemals in 
irgendeiner Gefahr schwebte, 
und- das mit gutem Grund. Dieh- 
ter unri Schriftsteller genießen in 
Iiateinamfirilm meistens Narren- 
freiheit, besonders, wenn sie zu 
internationalem Ruhm gelang- 
ten. Da stört daTiw auch nicht, 
wenn man wie Märquez «« sei- 
ner Sympathie für die e x fa e m f» 
Linke und ihre Guerrilla keinen 
Hehl macht. Das hindert weder 
die konservative noch die liberale 
Presse, den Schriftsteller minde- 
stens einmal in der Woche zu 
feiern, 

Gerda Märquez sagte «nmiil: 
„Ein Schriftsteller Wann sagen, 
was ihm einfallt, solange er es 
glaubwürdig machen kann.“ Weil 
er nicht glaubwürdig machen 
kennte, daß ihm irgendjemand in 
Kolumb ien wn Haar krümmen 
würde, begann er einen Prozeß, 
um es zu beweisen. Seine Anwäl- 
te führten Personen vor, die aus- 
sagten, man habe sie nach ihrer 
Verhaftung bei Verhören gefragt, 
ob sie Garcia Märquez in Kuba 
oder Panama kennengetemt hät- 
ten und ob er Geld für die Gueril- 
la gegeben und an ihrer Ausbil- 
dung teügenoznmen habe. Solche 
Fragen, entschied die Richterin, 
„stellen zweifellos ein Delikt 
dar." Aber zugleich gab sie zu 
Protokoll: „Es ist nicht na &gHch 
gewesen, «ne oder mehrere Per- 
sonen mit dem angezeigten De- 
likt in Verbindung zu bringen.“ 
Also schlug sie das Verfahren nie- ■ 
der. 

Märquez gab sich daraufhin 
sehr zufrieden. 

„Ich schreibe, damitman »nfr*h 
gern hat“, hat er einmal gesagt 
Wenn man's genau betrachtet, 
muß man Märquez auch gern 

haben, . . 


| Zeuge der Bluthochzeit von Urakami: Japans großer Dichter Shusaku Endo 

Das Gift in uns und das Meer 


K ürzlich ist er sechzig geworden, 
Japans ewiger Kandidat für 
den Nobelpreis für Literatur, der 
Dichter und Romancier Shusaku 
Endo. Von seiner Mutter katho- 
tech aufgezogen, verlor er seinen 
Glauben als junger Mann, fand 
aber später zu ihm in »inor kriti- 
schen Art wieder zurück. Oft ver- 
gleicht man ihn deshalb mit Gra- 
ham Greene, doch in «Hi n gr Glau- 
bensentwicklung ähnelt er »h<w 
Julien Green, dem gebürtigen 
A m e ri kaner, der aber heute ein 
■Unsterblicher“, «n Mitglied der 
Acad&mie fVancaiseist 
fiin kirthnii««hfT Japaner? Erin- 
nern wir uns daran, daß die Urreli- 
gion Japans der Shintoismus ist, 
das Christentum aber doch auch 
schon vor 450 Jahren nach Japan 
kam. Ohne zu übertreiben. lrSnn 
man heute im Katholizismus auch 
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! thosaku Endo FOTO: DIE WEIT 


Eine sehr merkwürdige „Arabella“ in Hamburg 

Premiere mit Gänsefuß 


D ie Hamburgische Staatsoper 
spielt die' „Arabella“ von Ri- 
chard Strauss und Hugo von Hof- 
mannstbal um damit „im 50. Jahr 
nach der nationalsozialistischen 
Machtergreifung an das deutsche 
Schicksalsjahr 1933“ zu erinnern. 
Das arme Stüde kommt in diesen 
Z usammenhang wie der Pontius 
ins Credo. Es war längst fertig, als 
Hitler zur Macht kain. Aber es wur- 
de, «fpiol planggmaB , am L JuK 1933 
in Dresden unurifeeführt. Einige 
Bonzen ließen sich das große 
Spektakel einer Straus s-U rauffüh- 
rung nicht entgehen, obwohl die 
Partitur noch dem zwischenzeit- 
lich davongejagten Dresdner Ge- 
nerahnusikairektor Fritz Busch zu- 
geeignet war. Das ist schon alles. 

Nicht für die Hamburger. Sie füt- 
tern im Programmheft das Publi- 
kum mit einer hämischen Abrech- 
nung über den Mitläufer und Op- 
portunisten Strauss. Ernst Bloch 
wird fleißig zitiert: „Er ist weiter- 
hin gesümi »ngain n und nimmt sein 
Material, wo er es findet.“ Oden 
„Strauss triumphiert üb 
nur mit Schmiß und Sii 
den Erbschaften eines frühen, bäu- 
risch-kräftigen, bunten Überbrettl- 
stüs, die er mit einem außerordent- 
lichen Verstand in seiner Art 
fruchtbar gemacht hat.“ Jeder soll 
wissen, was für ein Gesinnungs- 
lump dieser Strauss gewesen ist 
und was für ein mittelmäßiger Mu- 
siker dawi, bevor er die „ArabeXla H 
hört. Eine Aufführung wie in An- 
führungszeichen und gepiekt 'von. 
den Zeigefingern der Dramatur- 
gen. Das ist .von seltener Infamie. 

Der Regisseur des Abends; Otto 
Schenk, «nd sein Ausstatter Rolf 
T^mgf>r>faH« aber haben dieses 
Hamburgische Dramaturgie-Semi- 
nar geschwädzt. Sie scheren sich 
nicht um den Unsinn, sie inszenie- 
ren das .schöne Wiener Stuck von 
Hnfman wfcthftl und Strauss. Das 
Pu blikum dankt es ihnen über- 
schwenglich. Schenk sieht sich am 
Schluß gefeiert wie lange kein 
Opemregisseur mehr nach der Pre- 
miere. Für die Ausstattung des 
zweiten Aktes war. schon beim, Vor-, 
hangziehen der Szenenapplaus 
aufgebrandet. Die kaiserliche 



raung. Herz reimt u— _ — _ . 

nach Art einer feinsinnigen Operet- 
te. „Nachdenken ist der Tod! Im 
Nicht-mehr-Denken liegt das 
Glück!“, singt Graf Elemer. Niehl 
aim Denken, sondern zum Genie- 
ßen mit Ang *. und Ohr bietet die 
Hamburger „Arabella“ denn auch 
allen Anlaß. 

Anna Toxnowa-Sintow ist die 
Arabella, dieses reifere Mädchen, 
das sich schon zu viel Lebensphi- 


losophie zu gelegt hat, um noch 
blind vom Glück des Augenblicks 
eine Elte einzugehen. Sie zeigt be- 
herzte Courage in jeder Situation. 
Sie, doch eigentlich nur Spielball 
der Geschehnisse um sie herum, 
hält dennoch die Fäden fest in der 
Hand. Sie hat von ihrer Ahnin, der 
„RosenkavaJier B -Marschallin. die 
Contenance geerbt. Sie bewahrt sie 
auch stimmlich in jedem Moment. 
Ehe Tomowa-Sintow singt mit bei- 
spielhafter Kontrolle, ruhig und ge- 
nau in den rezitativischen Passa- 
gen. mit schönem und atemrei- 
chem Legato die langgesponnexten 
Gesangslinien. Den typisch 
Stnauss’schen Silberklang, die in- 
strumentale Kühle, hat ihr Sopran 
nicht Die Arabella bekommt mit 
ihrer Stimme viel mehr menschli- 
che Regung. Das lernt man gern. 

Marie McLaughlin ist ihre ver- 
liebte Schwester in Bubenklei- 
dem. Ihr noch lyrischer, aber 
schon fester Sopran ist die Neuent- 
deckung des Abends. Die b e id e n 
Schwestemstimmen harmonieren 
farblich aufs beste. Ihr hohes Mez- 
za voce klingt verführerisch. Man 
weiß gleich, warum Matteo ihr er- 
liegt Den singt Wolfgang Fassler 
mit noch etwas ungeschlachtem 
Tenor. Er bläht sich groß auf in der 
Höhe. Das braucht man bei den 
S traust sehen Tenorpartien, und 
das ist selten zu finden heute. Aber 
schmiegsamer dürfte es schon 
klingen. 

■ Bernd Weikl ist ein Man dry ka 
ohne Konkurrenz heute. Die große, 
nicht mehr ganz so samtige, dafür 
kernigere Stimme spricht gleich 
gut an in aßen Lagen. Und gerade 
den Mandxyka scheucht Strauss ja 
ständig aus Baßtiefen in tenorale 
Hohen hinauf Das meistern zu 
wollen, ist rin Unding. Weikl 
schafft es trotzdem. 

Toni Blankenheim und Marjana 
Lipovsek sind die gräflichen El- 
tern, Sylvia Greenbere die kolora- 
turzwitschernde Muli, Frieder 
Stricker der abgewiesene Elemer. 
Das hat man, als die Ensembles 
noch intakt waren, besser gehört 
an großen Häusern. Und für ein 
Haus wie die Hamburgische 
Staatsoper ist das Orchester be- 
schämend dünn besetzt Zum 
schwelgenden Strauss-Klang fehlt 
es. an Streichern, aber vielleicht 
auch an einem anderen Musiker- 
temperament, als es Silvio Varviso 
am Pult nun einmal ist Dem Glanz 
auf der Bühne antwortet Sprödig- 
keit Dem beherzten Spiel eher 
schleifendes Tempo. Da verfallt 
momentweise die Spannung. Aber 
wer will schon unermüdlich 
schwelgen drei Stunden lang. 

REINHARD BEUTH 


den unteren Schichten zu Hause 
ist hat er auf Honshu, der Hauptm- 
ast einen geradezu elitären Cha- 
rakter. Im Hochadel, unter Intel- 
lektuellen, Politikern und Künst- 
lern stößt man immer wieder auf 
Katholiken, die im Japanertum al- 
lerdings nur eine mikroskopische 
Minderheit darstellen. Doch als 
wirklich gebildeter Japaner muß 
man von der Lehre Christi eine 
halbwegs konkrete Vorstellung ha- 
, ben, und als geschichtsbewußter 
{ Japaner kann man heute die so oft 
' dramatisierte Geschichte des 
christlichen Japans nicht mehr 
übersehen. Gerade dazu hat Shusa- 
ku Endo einen sehr wichtigen Bei- 
trag geleistet 


Shusaku Endo hat jahrelang in 
Frankreich gelebt, was seinem Ka- 
tholizismus einen leicht jansenisti- 
schen Zug gegeben bat Dabei ist 
er keineswegs, wenn er nur will, 
ein humorloser Autor. Aber die 
menschliche Schwäche, die Isolie- 
rung der Persönlichkeit, die Sünde 
vermengen sich doch bei ihm ganz 
harmonisch mit der sprichwörtli- 
chen japanischen Melancholie 

Die christliche Frühgeschichte 
Japans liefert den Stoff für die mei- 
sten Romane und Dramen Shusa- 
ku Endes. Sie ist menschlich ganz 
ungemein interessant, und man 
kann ohne Übertreibung sagen, 
daß die glorreichsten Säten des 
Christe nt ums nicht im antiken 
Rom, sondern in Japan geschrie- 
ben wurden. Der heilige Franz Xa- 
ver, ein Jesuit, landete 1546 auf der 
großen Insel Kyushu; rapid ver- 
breitete sich der neue Glaube, hoch 
und niedrig ließen sich taufen. Na- 
türlich kam es bald zu Reaktionen. 
Im Jahre 1598 sehen wir die ge- 
kreuzigten Märtyrer von Nagasaki, 
und die Verfolgung steigert sich 
brutal durch die Intrigen der Bri- 
ten und Niederländer. Sie überzeu- 
gen den in Yedo (dem späteren 
Tokio) residierenden Shogun, daß 
die katholischen Christen vater- 
landslose Gesällen seien, die nur 
dem Papst zur Treue verpflichtet 
wären. Da wird mit der Jagd auf 
die Christen blutiger Emst. 

Der Fall der Festung Shimabara 
signalisiert 1637 das Ende des 
christlichen Widerstands. 30 000 
Männer, Frauen und Kinder wer- 
den hingemetzelt. Eine staatliche 
Organisation, der Kiiishitaa Yashi- 
ki t wacht darüber, der christli- 
che Glaube nicht wiederersteht 
Ganz wunderbar aber ist der Um- 
stand, daß Zehntausende katholi- 
sche Christen mehr als zwei Jahr- 
hunderte lang im Untergrund 
„überwinterten" , obwohl die Prie- 
sterschaft restlos vernichtet war. In 
Uzakami, einer Vorstadt von Naga- 
saki, war da« geheime Zent r um der 
Gläubigen Japans. Dort wurde 
auch vor dem letzten Krieg die 
größte Kathedrale Ostasiens ge- 
baut Durch den Abwurf der zwei- 
ten Atombombe auf Nagasaki-Ura- 
kami kam ein Zehntel aller japani- 
scher Katholiken um. Das war aber 
auch die fruchtbare Bluthochzeit 
die den Katholizismus «(igiiitig 
mit Japan vermählte. 

Diese Geschichte muß man ken- 
nen, um auch Shusaku Endo und 
sein Werk zu verstehen. Um diese 
leidende Kirche in der Verfolgung 
kreisen immer wieder seine Ge- 
danken. Ist jeder Mensch fähig, 
heroisch für seine Überzeugungen 
zu leiden? Ist er imstande, Wahr- 
heiten SO fest in sich mifmnehme n, 

daß er allen Foltern siegreich 
widersteht? 

Sein großer Erfolgsroman GMn- 
moku uDas Schweigen“), auch 
deutsch erschienen, steht ganz un- 
ter dem Zeichen «nea christlichen 
Pessimismus. In seinem neuen Ro- 
man Samurai dessen Hintergrund 


japanisch, spanisch und römisch 
ist, wird eine geschichtlich belegte 
japanische Expedition zum Heili- 
gen Stuhl thematisiert. Dabei 
taucht immer wieder die Frage auf. 
Inwieweit (oderob überhaupt) das 
Christenfaun mit der japanischen 
Mentalität vereinbar sei, denn das 
Christentum ist doch aristotehsch- 
cartesianisch, und es gül die Forde- 
rung Christi nach einer reinlichen 
Sc he id u ng zwischen dem Ja-Ja 
und dem Nein-Nein, wahrend dpm 
Fernen Osten das Sowohl- Als-auch 
und das Vielleicht viel näh«- liegt. 
Japan wird in diesem Roman em 
geistig apathischer, relativistischer 
Sumpf genannt 

Kann der Japaner ein typischer 
Japaner bleiben und dennoch ein 
richtiger Christ werden? Höchst- 
wahrscheinlich nicht Doch auch 
die Römer und Griechen wurden 
durch die Christianisierung „ande- 
re Menschen“, und die Germanen 
und Slawen erst recht Tatsächlich 
kann man heute schon wahmeh- 
men, daß in den christlichen Krei- 
sen Japans eine andere Wellenlän- 
ge herrscht als in den nichtchristli- 
chen. Man denkt redet und han- 
delt anders. Vor allem wagt man es, 
extrovert zu sein. 

Was Endo aber auch darstellt ist 
die Frage des Ethos, und das ist 
eine Frage, die Japan nach dem 
Zusammenbruch des Konfuzianis- 
mus als einer im Gewissen binden- 
de Kraft tief bewegt Mit der Ver- 
flüchtigung der Tradition wurde 
Konfrizius, der ein Lebensphilo- 
soph und kein Religionsgrunder 
war, ein netter alter chinesischer 
Herr, dessen Ideen man befolgen 
oder ruhig auch ignorieren kann. 
Ko (gewissenhafter Dienst) und 
Chu (pietätvolle Loyalität) sind 
verblassende Ideale. Eltern, Päd- 
agogen und Lehrer sind äußerst 
beunruhigt, und sie greifen zu den 
Büchern Endos. 

Einer seiner Romane spielt in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit Ja- 
pans: „Das Meer und aas Gift" 
(Uzni to dokuyaku). Hier wird von 
einem Arzt erzählt, der mit einem 
anderen auf obrigkeitlichen Befehl 
während des Krieges an amerika- 
nischen Gefangenen tödliche me- 
dizinische Experimente durch- 
führte. Gegen sein Gewissen. Das 
spricht doch so und das 

andere mal anders - oder nicht? 
„Aber es ist sicher, daß wir einmal 
dafür verantwortlich gemacht wer- 
den“, meint der andere. „Verant- 
wortlich?“ fragt der Arzt, „Wem 
gegenüber? Der Gesellschaft viel- 
leicht? Wenn es nur die Gesell- 
schaft ist so regt mich das keines- 
wegs auf!“ 

Woher also nimmt man Wert- 
maßstäbe? Der Buddhismus kennt 
den Begriff der Sünde nicht So 
steht Japan einem Problem 
über, über das es rieh 
seines neugewonnenen Reichtums 
immer mehr den Kopf zerbricht 
Shusaku Endo und seine Bücher 
sind aktuell wie n ie z uvor. 

ERIK v. KUEHNELT-LEDDIHN 


Walter Hills neuer Actionfilm „Nur 48 Stunden“ 

Lyrisch weht das Gras 

Cie plaudern nicht gerade zimper- 
Olicn miteinander, die Leute in 


den „Nur 48 Stunden“, nennen ein- 
ander „Arschficker“, „Klowichser“ 
und „Misthaufenschwuchtel“; sie 
hauen einander die Autotüren „in 
die Eier“, und als Jack Cates den 
Gangster Luther erwischt und der 
am Boden liegt tritt er ihn erst in 
den Bauch, dann rennt er ihm den 
Schädel gegen das Auto, daß das 
Publi kum vor Vergnügen 
quietscht 

Man rieht: Es sind nicht die edle- 
ren Instinkte, an die Regisseur 
Walter Hill (der auch „The War- 
riors“ gedreht hat) appelliert, und 
die Dialoge - von Jürgen Clausen 
in schnoddrig klebriges Fäkal- und 
Obszöndeutsch übertragen - zäh- 
len gewiß zum ordinärsten, was je 
von der Leinwand klang. Der Film- 
verleih (UIP) nennt das „ranzigen, 
zerknautschten Humor". 

Es herrscht in dieser neuroti- 
schen, unappetitli c hen Männer - 
weit exakter Rassenproporz: Jack 
Cates, der Polizist ist weiß, sein 
Partner Reggie Hammond 
schwarz. Schwarz ist auch Reggies 
Freundin, ist der Polizei c h e f; ist 
die Busboys-Rockband und sind 
zirka 200 Statisten; Billy Bear, der 
Komplize des weißen Gangsters 
Ganz, ist ein Indian», überdies 
spielen mehrere Szenen in China- 
town. 

Die „48 Stunden“ beginnen poe- 
tisch schön wie eine Ereiheit-der- 
Prärie-Reklame. Auf weitem, hell- 
ockerpasteHenem Hügelland mit 
lyrisch wehenden Gräsern vergnü- 
gen sich fröhliche Pferde, springen 
hierhin, hüpfen dorthin, blau und 
groß strahlt der Himmel Dann 
sieht man ein Eisenbahngleis, 
dann eine Sträflingsgruppe, die 
Viipr arbeitet dann die Befreiung 


des Killers Ganz durch Billy Bear 
mit einer Rauferei im Matsch und 
zwei erschossenen Wächtern. 

Ganz und Billy s uche n eine hal- 
be Million, die bdmuberfall auf 
einen Dealer erbeutet wurde. Ein 
Kreditkartendieb liegt in die Stirn 
geschossen, auf einer Parkbank, 
zwei Polizisten sterben an einer 
Schi e ß ere i im Hotel Da beschließt 
Jack Cates, der einzelgängerische 
Brutalpolizist mit Herz, das Ver- 
brecherpaar zu fangen. Er leiht 
sich den einsit zen den Räuberkom- 
plizen des Ganz für 48 Stunden aus 
Hnw Gefängnis «»«. rieht mit ihm 
prügelnd durch San Francisco und 
jagt die beiden Killer. Das Hirn 
spielt dabei keine Rolle, die Verfol- 
ger hanteln sich von Tip zu Spur, 
Kneipe, Parkhaus, U-Bahnhof, 
Bordell durch den Film, entdecken 
die Gangster, verlieren sie wieder, 
finden sie von neuem. 

Das vollzieht sich mit viel 
. Schwung. Action folgt auf Action, 
Halbtotschlag auf eiskalten Mord, 
das ist glänzend fotografiert (Ka- 
mera: Ric Waite) und von den 
Hauptakteuren: dem bullig rau- 
hen, ungewaschenen, schnapstrin- 
kenden Polizisten C£tes (Nick Nol- 
te) und seinem eleganten schwar- 
zen Partner Reggie (Eddie Mur- 
phy) im 500-DoÜär-Anzug, launig 
und flott gespielt 

Nick Nolte, läßt der Filmverleih 
wissen, sei dafür bekannt daß er 
• seine Rollen sorgfältig recherchie- 
re. Vor dem Beginn der 48 Stunden 
habe er die Beamten der Polizei in 
San Francisco besucht „Ich inter- 
essiere mich“, habe er gesagt 
„mehr für die Moral der Polizisten 
als für ihre eigentliche Polizeiar- 
beitJ“ Lasset uns hoffen, daß man 
ihn bezüglich der Polizeimoral 
doch nicht ganz richtig aufgeklärt 
hat LUDWIG MF.RKLE 
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Blüte der Kunst: Jtestaarierung des Carepaxile" von Canaletto (1745), 
aus der Brüsseler Ausstellung foto: Katalog 

Brüssel: Veneaanische Zeichnungen im 18. Jhd. 

Dorado der Lebensfreude 


\ Venedig, die „Königin des Mee- 

V res”, war im achtzehnten Jahr- 
hundert zwar keine Seemacht 
mehr, doch dafür ein Dorado der 
Lebensfreude, in dem die Künste 
aller Gattungen blühten, «wd die 
Künstler keine Not litten. Aus aller 
Welt pilgerben rinmaln Igimwtwmw - 
ler nach Venedig; und die renom- 
mierten venezianisch«! Maler 
zeichneten, der Nachfrage gehor- 
chend, ihre Skizzen nicht mehr al- 
lein als Vorstudien für Gemälde, 
sondern um sie zu verkaufen. Die- 
se ehrliche und keinesfalls un- 
rühmliche Absicht stand hinter 
manrhpn Studien, die uns jetzt in 
der Ausstellung „Venezianische 
Zeichnungen des 18. Jahrhun- 
derts“ im Brüsseler Palais der 
Schönen Künste gezeigt werden. 

Sie ist ausdrücklich be- 
stimmt „einen besonders reichen 
und fhicMbwTwn Mo m e n t der vene- 
zianischen Kunst zu illustrieren." 
Deshalb beschränkt sie rieh auf die 
rieben glanzvollsten Namen jenes 
Jahrhunderts. Darunter versteht 
sie Vater und Sohn Tiepolo, Cana- 
letto, Francesco Guardi, Piazetta, 
Longhi und PiranesL Von ihnen 
kam eine Auswahl von 150 erstran- 
gigen Meisterzeichnungen aus den 
wichtigsten Museen, Kabinetten 
und Privatsammlungen in Europa 
nach Brüssel die in diesem Um- 
fang und gleicher Qualität wohl 
kaum wieder zu sehen sein wird. 

Der überragende venezianische 
Maler jener Zeit Giambattista Tie- 
polo, ist seiner Bedeutung entspre- 
chend mit vierzig Zeichnungen 
vertreten. Zu seinen berühmtesten 
Werken zählen fraglos die Fresken 
der Würzburger Residenz. Vorstu- 
dien dazu, wie beispielsweise die 
Allegorien der Erdtale, finden wir 
in Brüssel ausgestellt; aber auch 
ganz ungewohnte, überra sch e n d e 
und überaus seltene Blätter mit 
Karikaturen und Grotesken. Von 
seinem ältesten Sohn Giandomeni- 


co sehen wir fünfzehn Zeichnun- 
gen mit religiösen und mythologi- 
schen Motiven, Figuren- und T^er- 
studien und Szenen aus der Thea- 
terwelt 

Aus dem Theater- und Gesell- 
anhaftarwiiiwi stammen auch die 
fünfzehn Blätter von Pietro Lon- 
ghi Unter den fünfzehn Kohle- 
zeichnungen von Giambattista Pia- 
zetta bilden seine meist jungendli-' 
chen Charakterköpfe , die ihn be- 
rühmt machten, den Schwerpunkt; 
doch fehlen aqe h nicht charakteri- 
stische Beispiele für seine rokoko- 
haften Radierungen und Buchillu- 
strationen. Canaletto (Antonio Ca- 
nal), mit zwanzig zum Teil großfor- 
matigen Blättern vertreten, erweist 
sich als der überragende Land- 
schaft»- und A rehrtglrfair7rar«hnttr 
seiner Zeit und überrascht gleich- 
zeitig mit feinen Figuren- und 
Gruppenstudien, die ihm zur Staf- 
fege dienten. 

Als Vedutenmaler, wie Canalet- 
to, wurde auch Francesco Guardi 
berühmt; aber er hat dessen stren- 
ge, klare Linie beinahe impressio- 
nistisch gelockert, auch in seinen 
Interieurs, die er mit festlichem 
Leben und zierlichen Ornamenten 
füllt. Dergleichen ist allerdings von 
Giovanni Battista Piraneri nicht zu 
erwarten; er wird, wie Guardi mit 
zwanzig Zeichnungen vorgestellt 
Hier herrscht eine eher düstere, 
ge heim n i ss v oHg, fast 
Atmosphäre - doch zugleich eine 
andere, als wir sie von seinen Sti- 
chen kennen. Seine weit weniger 
bekannten Zeichnungen mit zmw 
Teil phaTitawtim-hAw Architekturen 
und turbulent belebten Innenrau- 
mm sind dur chaus malerisch, mit- 
unter monumental angelegt und 
komponiert Ih r et w egen allein 
schon lohnte sich ein Besuch die- 
ser einmaligen Ausstellung. (Bis 
5. 0. 83; Katalog, flämisch oder 
französisch, 500 bfrj 

EOFLUNIEN 


Die Milva auf neuer Deutschland-Tournee 


Drei Groschen, ganz neu 


.das hat bisher stets Triumph 
und volle Sale bedeutet Rar ge- 
macht hat sie sich nach unserem 
Gefühl deshalb in letzter Zeit, ob- 
wohl sie gerade mit ihrer neuen 
Platte, den „Sieben Todsünden“ 
vom Stückeschreiber BB, von sich 
reden machte; auch im Zusam- 
menhang mit ihrer Strehler-Zu- 
sammenarbeit »tmI, in Berlin, als 
überraschende Mimin auf seriösem 
OpembÜhnen-Niveau. 

Kurz: An der Italienerin ist nicht 
zu rütteln, sie hat nach langem 
Weg, wahrer Ochsentour, endlich 
die Anerkennung als K ü nstle ri n er- 
worben, die sie verdient und nicht 
nur mit ihren Moustaki-Interpreta- 
tionen. 

Daß sie nun nur in 
von Beppe Moraschi am 
durch die deutschen Säle zieht Ist 
sozusagen ihr vollendetes Meister- 
stück, die endgültige Nagelprobe: 
Nur Brecht singt sie und Kister und 
ein überzeugendes Stück von Lu- 
ciano Berio, in dem sie wirklich 
mühelos an Cathy Berberians 
Stimm bandtorturen heranreicht 
und wer da meinen sollte, nun sei 
es doch wohl mit Milvas Brecht 
muß flink umrienken: Wie 
vertraute Dreigroschen-Ma- 
terial heute angeht ist Überra- 
schend: sie deutet es völlig um, 
setzt die Akzente so, daß aus den 
abgegriffensten Takten gänzlich 
Neues entsteht fest bis zur Un- 
kenntlichkeit Umphrasiertes. Und 
da ist es egal ob sie nun Italienisch 
singt CDreigroschenoper) oder 
deutsch (Die Sieben Todsünden). 
Suggestiv ist sie allemal. 

Was der erste Teil an Gesetztheit 
Schwierigkeit und Schwermut 
brachte, aas wurde im zweiten Teil 


dann kompensiert durch Dramatik 
(Berio, Eisler), Abwechslung, Höhe 
und (zum Teü gewaltige) Tiefe. Da 
sang sie sich total aus, warf sich 
zum Teil unwiderstehlich erotisch 
auf den Bühnenboden, nutzte 
überhaupt die Bretter, als wollte 
sie die traditionsreiche Hamburger 
Musikhalle umfrinktionieren zur 
Arena. Bis zur Grenze an die völli- 
ge Erschöpfung lieferte sich „La 
Pantera“, die Rot m ä h nige, aus, 
war berückend in ihrer Leiden- 
schaft, die mnnf-ViPC Mal urn - 
setzte in Kraftakte, die vom Volu- 
men her schon beinah überzogen 
wirkten, am Schrillpunkt anlang- 
ten. Aber vielleicht muß das für 
diese Italienerin so sein; sie ist ja, 
auch wenn sie deutsch ringt, so 
ganz und gar undeutsch. 

Das war ein wahres Fest, diese 
schone Frau zu betrachten und zu 
hören: Einheit von Klang, Aus- 
druck und Form. Wenn etwas dick 
aufgetragen, fast affektiert war 
ersten Teü), dann war das natüri 
einstudiert, volle Absicht also, soll- 
te das Schau-Spielerische am Vor- 
trag unterstreichen. Im zweiten 
Part war das nicht 
Milva sozusagen 
per gewordener ' 
stimmlicher Kraft, 

Schauer reihenweise 
Buckel krochen. 

Mflva damit also als „ernste“ 
Künstlerin, ganz weit weg vom 
Kult ' um Goldene Schallplatten 

Wenn rie^^Sf^für^ sich als^robe 
aufs Exempel gesehen haben sollte 
— dann hat sie bestanden. Summa 
cum laude. 

. ALEXANDER SCHMITZ 

Weitere Tourneedaten.- Heute: Manchen; g 
und 6. 5, DüweWorf; 7, 5. Frankfurt 



da war 
gar Kor- 
und von so 
fflirnn die 
über den 
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Exilliteratur an 
Jerusalem übergeben 

dpa, Jerusalem 
Das Hamburger Verlagsunter- 
nehmen „Libri“ hat eine von ihm 
zusammengestellte Schau „Ver- 
boten und verbrannt - Deutsche 
Literatur im Exil 1933-1945“ an 
die Jerusalemer Holocaust-Ge- 
denkstätte „Yad Waschern“ über- 
geben. Als „Brücke zwischen un- 
seren beiden Völkern“ bezeichne- 
te J erusalems B ürgermeister Ted- 
dy Kollek die vom Verleger Georg 
Ldngenbrink übergebene Ausstel- 
lung in einer Dankesrede. Die 
Sammlung, die in dieser Woche 
auf der 1L Internationalen Buch- 
messe in Jerusalem auf einem 
Sonderstand zu sehen war, umfaßt 
800 Bücher von 50 während des 
Dritten Reichs verfemten Auto- 
ren. 

Vortragszyklus zu 
Raffaels 500. Geburtstag 

DW. W ureb n r g 
Da in der Bundesrepublik keine 
Ausstellungen und keine Feiern 
zum 500. Geburtstag Raffaels 
stattfinden, hat sinh die Dante- 
Alighieri-Gesellschaft Würzburg 
entschlossen, eine Vortragsreihe 
zu veranstalten. Zusammen mit 
der Universität Würzburg und 
dem Italienischen Kulturinstitut 
finden vom 5. Mai bis Mitte Juli in 
der Würzburger Residenz Vorträ- 
ge statt, die sich u. a. mit „Raffaels 
Stanzen“ (Profi G. Schweikhart), 
„Raffael als Architekt (Dr. M. Gro- 
blewski) oder „Raffael und die 
Musik“ (Prof W. OsthofflR. Dan- 
gel) beschäftigen. 

Sowjetische Künstler 
sagen Gastspiel ab 

AFP, Paris 
Ohne Angabe von Gründen ha- 
ben sowjetische Musiker zwei 
Gastspieltermine in Frankreich 
kurzfristig abgesagt Das Tam- 
bow-Quartett, das an dem 8. Inter- 
nationalen Streichquartett-Wett- 
bewerb in Evian teimehmen soll- 
te, zog seine Anmeldung per Tele- 
gramm zurück. Z um erstenmal 
hatten sich in diesem Jahr Musi- 
ker aus der Sowjetunion zu dem 
Wettbewerb in Evian angesagt 
Unterdessen wurde in Paris be- 
kannt daß auch der sowjetische 
Violinist Olea Kagan und seine 
Frau, die Cellistin Natalia Gut- 
man, ein am 6. Mai geplantes Kon- 
zert mit dem neuen Philharmoni- 
schen Orchester von Radio France 
in Paris abgesagt haben. Auch 
diese Absage erfolgte ohne 
Begründung. 

Reden zum Lobe 
von Wilhelm Busch 

. DW. Hannover 
Das Wilhelm-Busch-Jahr ist 
vorbei Zeit also, Nachlese zu hal- 
ten, was über den Weisen von 
Wiedensahl zu seinem 150. Ge- 
burtstag geredet was ihm an Aus- 
stellungen gewidmet wurde. Die- 
ser Aufgabe unterzieht sich das 
„ Wflhelm-Busch-J ahrbuch 1982“, 
das auf 128 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen bündelt, was zum 
feierlichen Anlaß die Wissen- 
schaft beizutragen hatte. Golo 
Manns hannoverscher Festvor- 
trag gehört u. a. dazu oder John 
Fitzells Gedanken über den „Wan- 
derer und s e i n e Schuld in den 
Gedichten Wilhelm Büschs“, die 
er in El Paso (US-Bundesstaat 
Texas), auf einer Sondersitzung 
der Western Association for Ger- 
man Studies vortrug. Das Jahr- 
buch kostet 20 Mark und ist bei der 
W.-Busch-Gesellschaft in Hanno- 
ver(Georgengarten l)zu beziehen. 

Ein Festival der 
Filmkomödien 

AFP, Paris 
Die lange Reihe von Filmfesti- 
vals wird in diesem Jahr duröh 
eine weitere Neugründung er- 
gänzt: Das Zweite Internationale 
Festival für humoristische Filme 
mFrankreich-nach derbereits im 
Alpenort Chamrousse etablierten 
Veranstaltung - öffnet vom 7. bis 
15. Oktober seine Pforten. Die 16 
für die Premiere ausgewählten 
Beiträge sind wäfntiieh noch nieht 
vorgeführt Der Große Preis in 
Form einer „Goldenen Sonne“ 
wird für den besten Füm verge- 
ben. Geplant sind ferner eine Car- 
lo-Rim-Retrospektive, eine Hom- 
mage für Jack Leznmon »mH — als 
Verbeugung vor dem Veranstal- 
tungsort - ein Querschnitt durch 
die Marseiller Komödien der 30er 
Jahre. 

Das Klingspor-Museum 
zeigt ViKon-Editionen 

DW. Ottenbach 
Bis zum 23. Mai ist im Offenba- 
cher Klingspor-Museum noch die 
Ausstellung „Francois Vihon“ zu 
sehen. Sie präsentiert die Samm- 
lung Dr. Rudojf Sturm, die einen 
^erblick über die* 
Vihon- Ausgaben 
seit dem 15. Jahrhundert bietet 
Darunter sind auch Editionen mit- 
Illustrationen zeitgenössischer 
Künstler wte Emil Bernard, Albert 
Dubout, Frans Masereel oder Han- 
sen -Bahia. 

Gegendarstellung 
In dem Artikel „Oberstleutnant 
der inneren Reserve“ von J. Seyp- 
pel verbreitet „DIE WELT“ in 
ihrer Ausgabe vom 31. 03JD1. 04* 
1983, Seite31, die Behauptung, ich 
bekleidete das Amt eines. Oberst- 
leutnants des Ministeriums für 
Staatssicherheit und erfüllte die 
Voraussetzungen einer Anklage 
wegen Agentenschaft für den 
„Stasi“. 

Diese Behauptung ist falsch 
Ich bin nicht Oberstleutnant 
oder sonstiger Agent des Ministe- 
riums für Staatssicherheit der 
DDR. 

1080 Berlin, den 27. April 1983 

HERMANNKANT 
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Der lange Marsch der 
Gegner von Tierversuchen 

Neuer Bundesverband will gesetzliches Verbot erreichen 


KNUT TESKE, Bonn 
Ihre Aufgabe gleicht einer Sisy- 
phusarbeit Doch die Tierversuchs- 
Gegner in der Bundesrepublik 
Deutschland, die sich vor einigen 
Tagen in Bonn zu einem Bundes- 
verband zusammengeschlossen 
haben, wollen sie angehen. Die Or- 


der zählt und auf eine Million Un- 
terschriften verweisen kann, 
kämpft für das gesetzliche Verbot 
aller Tierversuche. Dies wurde die 
Aufhebung einer Reihe von Geset- 
zen und unzähliger Rechtsverord- 
nungen verlangen. 

Der Bundesverband will nun be- 
weisen, daß der Nutzen solcher 
Versuche, bei denen in Deutsch- 
land jährlich TwiTiH«»gtjawg Tphn Mil. 
lionen, in Europa sogar 25 Millio- 
nen Kreaturen geopfert würden, in 
keinem Verhältnis zu den Erwar- 
tungen steht, da sich die durch 
Tierversuche gewonnenen Er- 
kenntnisse kaum auf den Men- 
schen übertragen ließen. 

Die sofortige und ersatzlose Ein- 
stellung aller versuche fordern die 
Gegner für- Experimente mit mili- 
tärischen und kriegsmedizinischen 
Zielen sowie solchen zur Erpro- 
bung kosmetischer Produkte, Ta- 
bakwaren, Alkoholika und anderer 

pi chfcinwliyinifiph w Türmn ign i»a». 

Ein Dom im Auge sind den Tier- 
freunden ferner die puren Demon- 
strationsversuche an Schulen und 
Hochschulen, die mehr dem per- 
sönlichen Renommee und Fort- 
kommen der Lehrer, Studenten 
und Wissenschaftler dienten, als 
daß sie brauchbare Erkenntnisse 
brachten. 

Im rein medizinischen Bereich 
differenziert der neue Verband al- 
lerdings, der sich im übrigen als 
notwendige Ergänzung, nicht als 
Konkurrenz zum deutschen Tier- 
schutzbund betrachtet Nach und 
nach will man zwar auch bei diesen 
Tests sämtliche Versuche mit He- 
ren stoppen, doch räumt man ein. 


soll ein Hearing bringen, das der 
Bundesverband der Tierversuchs- 


gegner für den Herbst plant 


LEUTE HEUTE 


US-Präsident Ronald Reagan in 
der Kategorie „Politiker“ und der 
Schauspieler Dust in Hoffman in 
der Sparte „Filmstars“ sind vom 
Verband der amerikanischen Mode- 
schaffenden zum jeweils „bestge- 
kleideten Mann“ des Jahres gekürt 
worden. Reagan habe seit dem ver- 
gangenen Jahr, als er Helmut 
Schmidt unterlegen war, bei der 
Abstimmung seiner Garderobe 
deutliche Fortschritte gemacht 


berappen, da sie nach Ansicht eines 
französischen Richters mit ihrer Be- 
richterstattung über Carolines Be- 
ziehung zu demargentmischenTen- 
nisspieler Guillenno Vxlas die Pri- 
vatsphäre der Prinzessin verletzt 
haben. 

Gut zu Fuß 

Der italienische Abenteurer Am- 
brogio Fogar hat nach eigener Dar- 
stellung einen siebenwöchigen 


Fußmarsch zum Nordpol abge- 
schlossen. Ein Flugzeug habe ihn in 


Voller Erfolg 

Voller Erfolg für Prinzessin Caro- 
line von Monaco: Das französische 
Magazin „lei Paris“ muß 8500 Mark, 
das italienische Blatt „Oggi“ 1300 
Mark und die „Bunte“ 1700 Mark 


wlilniapn . Ein Flngmighah» ihn in 

der Nähe des Pols ausgenommen. 
Fogar wertete «»iwAn Alleing an g als 
Erfolg, obwohl er noch knapp 20 
Kilometer von seinem ursprüngli- 
chen Ziel entfernt gewesen sei. Eine 
Flugzeuglandung näher am Pol sei 
jedoch nicht möglich gewesen. 


WETTER: Einzelne Schauer 


Wettedacw An der Südseite eines 
«i«*h allmählich abschwöchenden Tiefs 
über der Nordsee fließt zunächst noch 
kühle Meeresluft nach Deuts chlan d. 


2.McJ198S,oocfan. 


'Pi 


Vorhersage für Dienstag: 

Gesamtes Bunde sg e biet: Ln äußer- 
sten Norden überwiegend stark be- 
wölkt bis bedeckt und zeitweise He- 
gen. Im übrigen Deutschland wech- 
selnd bewölkt und einzelne Schauer, 
örtlich auch kurze Gewitter. In der 
zweiten Tageshälfte allmählich ab- 
klingende Schau emelgtmg- Tages- 
höchsttemperaturen im Norden um 12 
Gcad, sonst 12 bis lß Grad. Tiefstwerte 
ln der Nacht 9 bis 5 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Leicht unbeständig. 
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daß dies nicht von heute auf mor- 
gon geschehen könne. Professor 
Fickentscher, Pharmakologe aus 
Bonn und Mitglied des Verbandes, 
ist sogar der Ansicht, daß „nicht 
aBe Tierversuche durch LBeagenz- 
Tiim Beispiel mit 
Zell- und Gewebekulturen, zu er- 
setzen“ 

Der Verband bleibt zwar dabei, 
auch bei medizinischen Versuchen 
ein generelles Verbot zu fordern, 
konzediert aber einen stufenwei- 
sen Abbau. Um den zu beschleuni- 
gen, plädiert er für den Ausbau 
alternativer Forschungsmethoden 
und greift in diesem Zusammen- ' 
hang Politiker, Behörden und 1 
staatliche Einrichtungen wie das 
Max-Planck-Institut an. Sie wür- 
den zuwenig zur Entwi c kl un g neu- 
er Forschungsmethoden tun. 

Während dafür in den USA drei- 
stellige Millionenbeträge ausgege- 
ben würden, stünden in der Bun- 
desrepublik lediglich 5,1 Millionen 
Mark zur Verfügung. Für den Ge- 
schäftsführer der Organisation, 
Rainer Gaertner, ein groteskes 
Mißverhältnis, wenn man im Ver- 
gleich dazu an die 600 Millionen 
Mark denke, die die Forschung im 
7 ii«immpnhflng mit Tierversu- 
chen in einem Jahr ausgebe. 

Dieses Zahlenspiel wies man im 
Bundesforschungsministerium als 
„Verzerrung“ zurück. Nach An- 
sicht des Sprechers gibt es eine 
Vielzahl alternativer Experimente, 
ohne daß diese bisher zusammen- 
gefaßt und Ergebnisse veröffent- 
licht worden seien. Dies wird bei 
Bayer Leverimsen bestätigt, wobei 
ein Sprecher des Unternehmens 
betont, daß es nicht erwiesen sei, 
ob die neuen Methoden, an denen 
man zur Zeit arbeite, die herkömm- 
lichen Tierversuche wirklich schon 

wtUirfSlulig waj fapn Irnnnto» 

Mohr Klarheit auf diesem Gebiet 



Mit der 1832. Maschine 
endet ein Kapitel 


Boeing läßt die Produktion der 727 audanfen 



A. JOHANSEN, Seattle 

„Die Produktion der 727 wird 
SGtte 1984 mit dem Roü-out der 
1832. Maschine zu Ende gehen. Da- 
mit wird das Kapitel des erfolg- 
reichsten Flugzeugprogramms in 
der Geschichte der kommerziellen 
Luftfahrt abgeschlossen.“ Mit die- 
sen Worten kündigte dieser Tage 
der Vorstandsvorsitzende des 
größten Flugzeugherstellers der 
westlichen Welt, der Boeing Com- 
pany, T. A. Wilson, das Ende einer 
Maschine an, die seit ihrem Erst- 
flug am 9. Februar 1963 Luft&hrt- 
geschichte gemacht hat Doch der 
Boeing-Chef geruhte gelinde zu 
übertreiben. 

Zwar ist der kommerzielle Erfolg 
des dreistrahligen Kurz- und Mit- 
telstreckenjets für rund 150 Passa- 
giere unbestritten. So hat allein die 
Lufthansa zwei Dutzend dieser Ma- 
schinen als „Europa Jets“ im 
Dienst Von ihr kam vor Jahren 
auch der Vorschlag, die 
von drei auf nur zwei Motoren um- 
zurüsten. Damit wollte man Sprit 
sparen und entsprechend billiger 
fliegen. Die Idee scheiterte seiner- 
zeit an den Kosten, aber auch an 
anderen Gründen. 


Die zivilen Propeller-Stars 


Di* Boeing 727: Nach nähr ab 20 Jatnaa wird cfle Produktion das 
avfoigrolchslaa Naddafagaftugzaagi aiagastollL Fort* die WELT 


Die Sammlung der 
Finneys kommt 
unter den Hammer 


Den Wies’n-Wirten 
fehlt das rechte Maß 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Zur Versteigerung steht ein Rolls- 

Royce Cabriolet Baujahr 1949, 


Schätzwert 200 000 Mark. Angebo- 
ten werden auch eine Louis-XV.- 
Kommode aus Rosenholz mit ver- 
goldeten Bronzebeschlägen (60 000 
bis 70 000 Mark), wertvolle Teppi- 
che, Gemälde und viele andere 
Kostbarkeiten. 

De Palazzo Giovanelll von Vene- 
dig ist am 20. Mai Schauplatz des 
Epilogs einer Liebesgeschichte, die 
sich ein Märchenerzähler hätte aus- 
denken können. Das Auktionshaus 
Franco Semenzato & Co. versteigert 
dort die Kollektion Josa Finney. 

Begonnen hatte es im Jahre 1906. 
Der steinreiche Engländer Oswald 
John Finney, Besitzer von Baum- 
wollplantagen in Ägypten, Kupfer- 
minen in Südafrika, Großaktionär 
von Eisenbahnen und Industriebe- 
trieben, hielt sich im damals noch 
österreichischen Triest auf Er be- 
gegnete dort einem jungen Mäd- 
chen, das alle Eigenschaften eines 
Aschenputtels aufwies: Arm, aber 
hübsch, verdiente sie sich ihren 
kargen Lohn als Haus g ehilfin. 

Der reife Pygmalion verliebte sich 
auf den ersten Blick und präsentier- 
te sich der begehrten Josa eines 
Tages mit zwei Handschuhen, die er 
mit goldenen Sterling-Münzen ge- 
fiillt hatte. 

„Die Münzen im rechten Hand- 
schuh“, sagte er ihr, „können dir, 
wenn du willst, dazu dienen, mir 
nach Alexandrien nachzureisen. 
Wenn es dir dort nicht gefällt, hast 
du die Münze n aus dem linken 
WftTiHgrhiih für die Rückreise.“ 


PETER SCHMALZ, MhimIim» 

Selbst auf dem Oktoberfest wird 
die Welt immer komplizierter. Bis- 
her war der Wies’n-Besuch für Dur- 
stige sehr pinfarh- Man setzte sieh 
dorthin, wo noch ein Platz zu fin- 
den war, egal, ob Löwenbräu oder 
Paulaner, Hofbräu oder Augusti- 
ner ausgeschenkt wurde. Denn ge- 
zahlt werden mußte für die Maß 
ohnehin in jedem Zelt der gleiche 
Preis: 5,60 Mark waren es im ver- 
gangenen Jahr. Nim aber ist es mit 
der Preis-Eintracht vorbei. Erst- 
mals werden die Wirte in diesem 
Jahr verschiedene Bierpreise aus- 
schreiben. Von 5,70 Mark bis 5,90 
Mark reicht die Palette. 


auch Wirte geben, die einen niedri- 
geren Bierpreis verlangen und den- 
noch auf ihre Kosten kommen 
könnten. 


Josa wollte, und bald wurde aus 
ihnen ein Paar. Nach dem Tod ihres 
Mannes wahrend des Zweiten Welt- 
krieges beschloß Mrs. Finney, nach 
Rom zu überriedeln, wo sie ein 
Appartement im Nobelviertel Pa- 
rioli bezog. Dort ist sie kürzlich 
verstorben. Ihrem Testamentsvoll- 
strecker trug sie auf, all ähren Besitz 
zu versteigern und aus dem Erlös 
eine Stiftung zur Unterstützung al- 
ter, in Not geratener Menschen zu 
gründen. 


Ausgelöst wurde die neue Preis- 
Vielfalt vom bayerischen Wirt- 
yhaftsmvHis fa riiiTTi, Has im bisheri- 
gen Verfahren mehr als einen 
Hauch von verbotener Preisab- 
sprache vermutete. Denn bisher 
hatten sich Wies’n-Wirte und Ver- 
treter des Stadtrats im Frühjahr 
zusammengesetzt und einmütig 
den Bierpreis ein wenig höher 
sprießen lassen. Damit das Bier- 
preis-Kartell nicht auch so genannt 
wurde, sagten Räte und Wirte au- 
genzwinkemd, das sei nun gewiß 
keine Absprache, sondern nur die 
Festlegung einer „Obergrenze“. Da 
aber alles und somit auch Oktober- 
fest-Wirte nach oben streben, fan- 
den sie sich alle einträchtig bei 
diesem behördlich sanktionierten 
Höchstpreis. Dabei wurde der 
Preis immer als unterste Marke de- 
klariert mit der ein Wies’n-Wirt 
nur knapp über dem Existenz-Mi- 
nimum liege. 


Derart vom Kartellgesetz be- 
drängt rnüsam rnnnphp Wirte ihre 
Kalkulationss tifte besonders fein 
gespitzt haben. Und siehe da: Einer 
fand heraus, daß er in diesem Jahr 
mit zehn Pfennig mehr auch über 
die WIes’n-Runden kommen wird. 
Wirte-Sprecher Richard Süßmeier 
will 25 Pfennig zulegen, und zwei 
andere haben sich bei 5,90 Mark 
getroffen. Wortflink hat Süßmeier 
auch schon den Grund gefunden, 
warum in diesem Jahr alles so an- 
ders sein kann- „Die geringen 
Lohnsteigerungen haben sich heu- 
er schon günstig ausgewirkt“ 


Gastronomische Mengenlehre 


Den Tarifpartnem sei’s gedankt 


Im Wirtschaftsministerium aber 
sitzen nun offenbar Beamte, die 
solchen Münchner Preis-Spielen 
keinen Witz mehr abgewinnen 
können und deshalb die wirt- 
schaftlich wohl unanfechtbare, 
wenn auch völlig humorlose Fest- 
stellung machten, es müsse doch 


Ob sich die neue Bispreis- Viel- 
falt aber auch günstig für die Geld- 
beutel ds Zelt besucher aus wirkt 
das wird rieh erst während ds 16 
Münchner Oktoberfesttage zeigen. 
Denn dann könnte sich herausstei- 
len, daß so manches beim Bis 
gesparte Zehnerl sich auf ds Spei- 
sekarte wiederfindet Und die 
Preise ds Schweinshaxe und ds 
halben Hendl prüft keine Kommis- 
sion . . . 

Unbegründet ist dagegen ds 
mögliche Verdacht, ein für die Kal- 
kulation zu geringer Bierpreis 
könnte durch noch schlechteres 
Einschenken ausgeglichen wer- 
den. Nachdem es in jeds Meister- 
schaft unübertreffliche Grenzen 
gibt, dürfte ds Wies’n-Besuchs 
zumindest hier von eins weitsen 
Steigerung bewahrt bleiben. Denn 
ws wird schon so anmaßend «ein 
und die durch Zahlzeugen belegte 
Superleistung überbieten wollen, 
die Süßmeiers Chefschankkellns 
Bibi Wallns vor vis Jahren ge- 
lang, als s einem 200-Liter-Faß ex- 
akt 289 Maß entlockte, worauf sein 
Wirt flugs einwarf. „Auf da Wies'n 
gilt halt a andere Mengenlehre.“ 


Rekord bei Militärflugzeugen 


Allerdings kommt die so hochge- 
priesene 737 mit ihren Stückzahlen 
an die legendären Yerkehrsflug- 
zeuge ds Propeller-Ara bei wei- 
tem nicht heran Von ds „guten 
alten Tante Ju“, ds Ju-52 von Jun- 
kers, wurden mehr als 5000 Ma- 
schinen gebaut, die allerdings 
nicht nur für zivile Zwecke einge- 
setzt wurden, sondern auch im 
Zweiten Weltkrieg - unter ande- 
rem für die Versorgung ds bei 
Stalingrad eingeschlossenen 6. 
deutschen Armee. (Dabei startete 
die in ihrer militärischen Version 


Flucht-U-Boot 
hoher Nazis 
entdeckt? 


Oktoberfest zum ersten Mal ohne Einheits-Preis fürs Bier 


C. GEISSMAR, London 

Nur 25 Meter unter dem Wasser- 
spiegel, aber durch ein Riff ver- 
deckt, ist in ds Karibik ein deut- 
sches U-Boot aus dem Zweiten 
Weltkrieg entdeckt worden. Ds 
Amerikaner Rogs Miklos (41), ds 
das U-Boot gefunden hat, ist über- 
zeugt; Die Besatzung und Passagie- 
re haben das U-Boot nicht verlassen 
können. Das U-Boot liegt „versie- 
gelt“ und fest unbeschädigt unter 
Wasss. Miklos glaubt, daß sich an 
Bord die Leichen von 18 Naziftmk- 
tionären befinden, die sich nach 
Südamerika absetzen wollten. 

Rogs Miklos hält sich zur Zeit in 
London auf um eigene Recherchen 
am britischen „Imperial Ws Mu- 
seum“ fortzusetzen. Die Dokumen- 
tenabt eilun g des Kriegsmuseums 
verfugt über alle Angaben, die den 
deutschen U-Boot- Bau während 
des Zweiten Weltkriegs betreffen. 
Miklos, der vor der Küste des US- 
Staates Florida mit seiner Ber- 
gungsfirma „Nomad Salvage“ ar- 
beitet, war ursprünglich nur an der 
Quecksilberverladung des deut- 
schen U-Bootes interessiert. Das 
Quecksilber wurde als Ballast mit- 
geführt 

Die Taucher von „Nomad Salva- 
ge“ haben an dem U-Boot-Rumpf 
ein Schild lmt der Aufschrift „Ham- 
burg 1944“ entdeckt Im Gegensatz 
zu anderen U-Booten hat das ent- 
deckte Wrackjedoch keine anderen 
Registriemummem. Roger Miklos, 
der auch schon in der Bundesreplik 
recherchiert hat, ist zu der Überzeu- 


Boot der L-Klasse handelt Der ge- 
fundene Rumpf entsprichtin seinen 
Ausmaßen jedoch nicht vollständig 
dieser K l a sse. Das führte zu der 
Vermutung, es könne sich um eine 
Sonderanfertigung für die Flucht 
hoher Nazi-Funktionäre nach Süd- 
amerika handeln. 

Die Londoner „Times“ meldete 


stätigt, daß die von dem US-Ber- 
gungsunternehmer vorgelegten. 
Pläne mit der Bauweise der letzten 
deutschen Weltkriegs-U-Boote 
übereinstimmten. 


MIT DELTA AIR UNES NONNEN SIE ZWISCHEN FRANKFURT UND ATLANTA DREIFACHEN LUXUS GENIESSEN. 


Wiener Arzte 
empört über 
Botschaft Irans 


für nur 20 Soldaten angelegte Ma- 
schine mit bis zu 52 Ma nn , zumeist 
Schwerverwundeten, aus dem 
Kessel) 

Auf noch größere Stückzahlen 
brachte es die DC-3, die legendäre 
„Dakota“, die drei Jahre nach der 
Ju-52, 1933, ihren Erstflug absol- 
vierte in mehr als 12 000 Ex- 
emplaren gebaut wurde. Noch 
Tiar'b dem Zweiten Weltkrieg war ■ 
sie meist benutzte Verkehrs- 

flugzeug der Wett und wurde selbst 
in der Sowjetunion unter der Be- 
zeichnung Li-2 in großer Stückzahl 
in TAwnr parhg ehaut Noch bei der 
Luftbrücke, mit der die Alliierten 
1948 die sowjetische Blockade 
West- Berlins unwirksam machten, 
war sie das JLxbeitspferd“ und der 
meistbenutzte Flugzeugtyp. j 


KURT POLLAK, Wien 

Von der Iranischen Botschaft in 
Wien werden seit einigen Tagen 
Fragebogen an österreichische Arz- 
te verschickt, in denen diese , „im 
Namen Gottes“ eisucht werden^ 
naue medizinische Angaben, über 
alle Patienten iranischer Hakunft 
zur Verfügung zu stellen. Wörtlich 
heißt es in dem Schreiben: „Diese 
Unterlagen werden zur Ergänzung 
der in unserer Botschaft auiliegen- 
den Akten benötigt.“ . Gefordert 
werden eine Kopie des Arztbrfefes 
sowie die Ambulanzkarte naroent- 
lich angeführter Patienten. Die mei- 
sten der in Wien lebenden -i rani- 
sch eri Staatsbürger sehen die Ak- 
tion als skandalösen Versuch des 
allgegenwärtigen staatlichen faa ni- 
schen Bespitzeluugssystems, neue 
Druckmittel gegen sie in die Hand 
zu bekommen. Zahlreiche Wie ner 
Ärzte forderten inzwischen von 
Standesvertretung und Regierung, 
energische Schritte ; gegen die 
Schnüffelaktion zu unternehmen. 


Sieht man schließlich auf militä- 
rische Programme, feilt die Boe- 
iag-727 mit ihren 1832 Einheiten 
noch weiter zurück, unter anderem 
auch hinter ander e Maschinen aus 

dem ei genen „S tall **. So wurden 
von der „Fliegenden Festung“, der 
B-17, bis Kriegsende mehr als 
12 500 Exemplare gebaut, und der 
Standard jäger der deutschen Luft- 
waffe im Zweiten Weltkrieg, die 
Me-109 von Messerschmitt, brachte 
es in ihren verschiedenen Versio- 
nen mit rund 35 000 Exemplaren : 
sogar zu m meistgebauten Flug- 
zeug der Luftfahrtgeschichte. 

Was die Produktionszahlen an- 
geht, so gilt der von Wilson rekla- 
mierte Rekord der Boeing-727 also | 
nicht Sieht man jedoch auf das i 
Geld, so mag der Boeing-Chef doch j 
recht behalten: Die alte Ju-52 war I 
noch für rund 250 000 Reichsmark 
zu haben. Für ging 727 verlangt 
Boeing dagegen heute rund 40 Mil- 
lionen Mark. 


Rückruf für Motorräder 

dpa, Frankfurt 
Die japanische Motorradfinna 
Kawasaki ruft einige Maschinen in 
die Werkstätten zurück. -Die Motor- 
räder müssen überprüft weiden, 
weil sich Schrauben am Gaszug 
lockern. Betroffen sind Maschinen 
vom Typ ZX 1100-Al Modell GPZ 
1100, Baujahr 1983, Fahrgestell- 
m imm er 2!XT 10 AOOu 577 bis Fahr- 
gestellnummer ZXT 10 Ä 008 569 
mit dem Buchstaben G an der sieb- 
ten Steife der Motornummer. 


Tochter erwürgt 

• - - dpa, Lübeck 
Weü das Kind nie zum Unterricht 
erschienen war, ist eine mehr als 
drei Jahre zurückliegende Kindes- 
tötung im schleswig-holsteinischen 
Lauenburg aufgedeckt worden. Die 
28 Jahre alte Mutter hat gestanden, 
ihr im April 1976 geborenes Mäd- 
chen bereits Ende 1979 erwürgt zu 

haheiv 


Kongreß der Meteorologen 

.. /dpa, Genf 
Mehr als 400 Wetterexperten von 
allen Kontinenten kamen gestern 
zum 9. Welt-Meteorologenkongreß 
nach Genf. Das Treffen, das bis zum 
27. Mai dauert und nur alle vier 
Jahre stattfindet, dient der Fortfüh- 
rung der wissenschaftlichen 'und 
te chnische n Pro grammeder Meteo- 
rologischen Weltorganisation. * 


Tin Kgnp r eingeschaltet 


AP, Erlangen 

s der Bevölke- 


Erste Hinweise aus der Bevölke- 
rung sind bei der Polizei zu dem 
Doppelmord an MTwm Ehepaar an- 
gegangen, dessen brennende Lei- 
chen am Sonntag an der Autobahn 
nahe Erlangen gefunden wurden. 
Die Toten seien zwar noch nicht 
identifiziert, da aber Indizien auf 
i talienische Staatsangehörigkeit 
hindeuteten, sei auch die italieni- 
sche Polizei eingeschaltet worden. 


In den Tod gefahren 

dpa, Ansbach 
Vier junge Menschen im Altervon 
16 bis 25 Jahren sind in der Nacht 
zum Montag im Landkreis Ans- 
bach/Bayem in den Tod gerast. Laut 
Polizei hatte der Fahrer eines Perso- 
nenwagens vermutlich wegen über- 


höhter Geschwindigkeit die Kon- 
trolle über das Auto verloren und 
war frontal gegen einen Baum 
geprallt. 


Gemüsegarten im AD 

AFP.’Maskan 
Sowjetische und bulgarische Wis- 
s en sc h aftler arbeiten an der Ent- 
wicklung eines „kosmischen Ge- 
müsegartens“. Dies meldete die 
Nachrichtenagentur Tass. Die Ex- 
perimente sollen künftigen Kosmo- 
nauten bei längeren Raumaufent- 
halten an Bord der sowjetischen 
Orbitalstation „Sajjut 7“ Frischge- 
müse bescheren. 


Klnen i Teil untrer h enÜM 
liegt eine 

■dttwoehgfetto 7 mm SI/leufelBlett 

2 x Sau 15 der Westdeutschen Lotte- 
rie GmbH * Co. bei. 


ZU GUTER LETZT 


„Hausfrau, Ww., 10 cm, 57 J-, 
l eide r nur kL Rente, aber ßröhL 
etwas Ersparnisse, blond, würde 
gerne Partner uhasorgen..." Aus 
„Bonner Generalanzeiger“ 


Schlafsessel in der Ersten Klasse. Auf Knopfdruck 
können Sie sich sanft in unseren neuen, verbesserten Ses- 
sel sinken lassen, wenn Sie sich zurücklehnen und ausstrek- 
ken möchten. Das ist der besondere Komfort für Sie auf 
jedem Kilometer Ihres Fluges. 

Priorität beim Verlassen des Flugzeuges und bei 
der Gepäckabfertigung. Wenn Sie mit Deltas Erster oder 
Medalüon-Busmess-Klasse fliegen, verlassen Sie als einer 
der ersten Gäste das Plugzeug, nehmen Ihr Gepäck in Emp- 
fang und werden als einer der ersten beim Zoll abgefertigt 


Menüauswahl in der Medallion-Business- Klasse. 
Ab jetzt stehen Urnen speziell ausge wählte Menüs zur Aus- 
wahl: Rinderfilet Geflügel-Cordon Bleu und gefülltes See- 
zungenfilet Diese Gerichte werden auf feinem Porzellan 
serviert Darüber hinaus haben wir ein reichhaltiges Ange- 
bot an Desserts, Weinen, Champagner und Likören. Und 
außerdem wird vor der Ankunft noch ein klein«; sch mack - 
hafter GourmetSnack gereicht Die Medallion-Business- 
Klasse ist jetzt auch mit den neuen, breiteren Sitzen aus- 
ge stattet Delta macht jetzt das Reisen nach Atlanta beque- 


mer als je zuvor; Delta fliegt täglich - Abflug 11.45 Uhr - 
nonstop von Frankfurt nach Atlanta. 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr 
Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt unter der 
Nummer (0611) 233024, Telex 416233. an. Das Delta- 
Buchungsbüro ist in der _ 

Friedensstr. 7. 6000 Frankfurt/Main. CD E LTA 

Tarife und Flugplane können ohne vorherige Ankundizunit seandtrt werden. 
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